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Vorwort. 


Die  Aristophanischen  Studien  meines  Vaters  stammen  aus  den 
Jahren  1898—1904;  in  dem  Buche,  das  wir  Söhne  zur  Erinnerung 
an  ihn  herausgaben  (Weimar  1906),  haben  wir  über  sie  S.  101 — 104 
berichtet.  Was  jetzt  erscheint,  ist  eine  Auswahl  daraus.  Der 
Anfang  (S.  1 — 61)  lag  in  einer  für  den  Druck  eingerichteten  Rein- 
schrift vor,  das  übrige  in  fertigen,  z.  T.  ausdrücklich  als  fertig 
erklärten  und  durchkorrigierten  Ausarbeitungen,  an  deren  endgül- 
tiger Redaktion  mein  Vater  durch  den  Tod  verhindert  worden  ist. 
Zum  Ganzen,  noch  außerhalb  des  Textes,  waren  Nachträge  vor- 
handen, außerdem  Listen  über  Zitate,  die  nachgelesen  werden 
müßten,  als  das  Letzte,  was  zu  tun  übrig  sei.  Mit  deren  Hilfe 
habe  ich  mancherlei  Zusätze  gemacht,  in  besonderen  Fällen  sind 
sie  durch  spitze  Klammern  bezeichnet,  sonst  habe  ich  nur  solche 
leichteren  Veränderungen  vorgenommen,  wie  sie  ein  nachgelassenes 
Werk  verlangt.  Den  Titel  und  das  Motto  hat  sich  mein  Vater 
selbst  gewählt.  Das  Sach-  und  Wortverzeichnis  dient  zur  Er- 
gänzung der  Inhaltsangabe. 

Weimar,  im  September  1908. 

Ernst  Weber. 
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Acharner  4.  Dikaiopolis  noch  allein  auf  der  Pnyx  sitzend 
stellt  Betrachtungen  über  die  Erfahrungen  an,  die  er  in  der  Stadt 
gemacht  hat,  seitdem  er  infolge  des  Krieges  seine  ländliche  Be- 
sitzung hat  verlassen  müssen:  es  war  wenig  Freude  und  viel  Ver- 
druss  (1 — 3).     Dann  fährt  er  fort  (4): 

cpep'  16(0  xl  S'fja&iqv  äc^iov  x^p^dvo?;  'laß  sehn!  ja  was  nur 
freute  mich  wert  der  Vergnüglichkeit?'     (Droysen). 

Das  Wort  /atprjöwv,  nur  aus  dieser  Stelle  nachgewiesen,  da 
sich  -/aiprficvy.  ■  xt^v  xaP*v  Dei  Hesychios  auf  eben  dieselbe  beziehen 
kann,  ist  gleich  aXyrjStov  ayjbrfi&v  heXyjSwv  gebildet,  vom  Verbal- 
stamme  yx:prt —  wie  diese  von  älyri —  dyß^i—  [ieXy) —  (<xyß~rßa.z ' 
Yo^waac,  f^youv  TtXyjpwaac  ~H.es.  mit  Unrecht  bei  Kühner  im  Verbal- 
verzeichnis angezweifelt).  Es  enthält  als  wesentliche  Eigenschaft 
seiner  ihm  eigentümlichen  Bedeutung  den  Begriff  einer  Zuständig- 
keit, bei  der  das  yjupsiv  hervortritt,  während  yjxpi  die  Handlung 
des  Frohseins  schlechthin  wiedergiebt.  Dies  geht  aus  der  An- 
wendung der  übrigen  Wörter  von  gleicher  Bildung  hervor,  mit  be- 
sonderer Deutlichkeit  aus  der  von  dx^Swv  De*  Thukydides  (vgl. 
ar/frffii^x  •  Xj-r//,  gSuvtjv,  fäpcq  Hes.):  II  37  tioXixe'jgiiev  —  sagt 
Perikles  —  .  .  ou  8:  öpyfjg  xdv  TisXa?,  ei  xaö-' ^Sovtqv  ti  Spät,  lyoyxtq 
oü8e  dorjjjuou;  |xev,  Xuicqp&£  Se  tyj:  o'^ei  axihrjSova;  iipoax&ipevoi  d.  h. 
indem  wir  den  Ausdruck  des  Missvergnügens,  der  Missbilligung  in 
unsern  Mienen  annehmen;  IV  40  'die  Hellenen'  waren  —  nach  der 
Gefangennehmung  der  Spartiaten  —  darüber  völlig  betroffen,  dass 
sich  die  Lakedaimonier  mit  den  Waffen  in  der  Hand  ergeben  hatten ; 
diese  moralische  Forderung  stellten  sie  an  jene,  in  jeder  Lage  bis 
zum  Tode  zu  kämpfen;  xa£  xivo<;  dpo|i£vou  noxi  öoxEpov  xöv  'A&Tjvatwv 
E)u\L\Lxyw/  Si  «xihrjSö'va  ^va  Töv  £*  ^S  vnfjaou  aixuaXwxwv  ei  et  xe&veöxes 
aOxöv  xaXoi  xayafroi,  .  .  (Tür  die  überlebenden  sollte  aus  der  be- 
jahenden Antwort  das  Gegenteil  folgen'  Classen).  Also  5*  äx^l5°va 
bedeutet  'infolge  dieser  moralischen  Mißbilligung,  dieser  Unzufrieden- 
weber, Aristophanische  Studien.  1 
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heit  mit  dem  Geschehenen'.*)  übereinstimmend  bezeichnet  dx^jSwv 
in  Hephaistos  Worten  an  Prometheus  bei  Aischylos  Prom.  26  del 
84  xoö  7iapövxo<;  dx^Swv  xaxoO  xpuaei  o '  der  Bürde  Qual  von  jeder 
Pein  der  vorher  geschilderten  Gegenwart.  Auch  Piaton  gebraucht 
das  Wort.  dXyTjSwv  hat  zuerst  Herodotos  V  18:  die  Weiber  des 
Amyntas,  die  den  Persern  gegenübersitzen,  dvxta*  t^eafrai  dXyYjSova; 
a<?t  d^S-aXjAöv.  Die  Bedeutung  der  Zuständigkeit  tritt  auch  hier 
hervor.  Sophokles,  der  äXyoq  nicht  selten  gebraucht,  hat  jenes 
Wort  einmal  in  einem  chorischen  Stück  (OK  514)  zur  Bezeichnung 
der  unseligen  schweren  Lage,  in  der  Oidipus  erscheint  (t*s  SeiXafas 
x-opou  cpavefoas  dXyiqSövo;  de  ^uveaxa?).  Das  Wort  ist  feierlicher 
als  jenes,  bezeichnet  den  schmerzlichen,  leidvollen  Zustand  und  hat 
einen  volleren  breiteren  Inhalt.  Xenophon  dTOjiv.  I  2,54  hat  einmal 
dXy^Swv  von  körperlichem  Schmerz;  dXyo;  ist  der  attischen  Prosa 
fremd,  Piaton  hat  dafür  schlechthin  dXyvjSwv  in  häufigem  Gebrauche, 
von  körperlicher  (z.  B.  Gorg.  478 c)  wie  seelischer  Schmerzempfindung 
(flir  beides  vgl.  Gorg.  477  d);  f)  84  dXytjSwv  —  sagt  er  Kratylos  419 c  — 
£evtxöv  xi  (sc.  ovo[xa)  «paivsxai  jiot,  drcö  xoö  dXyeivcO  wvojiaajjievov  d.  h. 
einigermassen  fremdartig,  und  zwar  der  attischen  Prosa,  wie  die 
anderen  Stellen  dieses  Dialoges  zeigen,  wo  ijevixd;  verwendet  ist 
vom  poetischen,  homerischen  oder  dialektischen  Gebrauch  im  Gegen- 
satz zum  attischen  (412b  417 c  426c  407b). 

|i£XYj8d)v  gebraucht  Simonides  in  einem  lyrischen  Gedicht  (bei 
Plut.  consol.  ad  Apoll,  c.  11  =  fr.  39  B):  dviH-pwrcwv  <5Xfyov  |i4v 
v.&pzoi;,  d7ipaxxoi  84  jieXir]8övE$,  afövt  84  rcaupün  t:6vo;  d|i,^i  twvük  vgl. 
IxsXfjSwv  xyjxeSwv,  cppovxtg  .  .  und  jisXY)86v£<;"  xttjxeoöve;,  l7ii^u|i.(ai, 
9povx(8es  .  .  Hes.;  Apoll.  Rhod.  3,  812  dfj^pt  84  Tcceaa:  ttu^Se^  ßtdxoto 
lisXf)5dves  tvSdXXovxo.  So  ist  auch  tySövfi;,  das  nur  von  Hesychios 
überliefert  ist  und  mit  eotfpoauvy],  47u\k>u.tat,  xaPat'  erklärt  wird,  von 
einem  *lr\—  herzuleiten,  mit  dem  taivscv  zusammenhängt  (vgl.  Lobeck 
rhem.  p.  125). 

Xa:pTj8wv  ist  ein  poetisches  Wort,  wie  das  gleich  gebildete 
dxfoqSwv,  das  Dionysios  von  Halikarnassos  (nepl  xwv  Ho<jxu8£8ou 
£'.<Djidxü)v  I  p.  425,12  Us.)  unter  den  Substantiven  aufzählt,  die  er 
noii)xi%&  nennt.  Denn  die  7coiY|xixVi  und  ££vrj  X^i;  rechnet  er  auch 
zu   den  Eigentümlichkeiten,    durch  die    sich  Thukydides    von   den 

*)  Kühner-Gerth  hat  I  S.  485  gleich  Erflgtl  und  Classen  mit  Unrecht 
hier  wie  in  den  andern  dort  angeführten  Stellen  in  5:i  die  Bedeutuug  einer 
Absicht  angenommen. 
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andern  Historikern  unterscheidet  (icepi  8ouxu5.  I  p.  412,  5  ff.  Us. 
xb  xaxdyXwaaov  xyjs  Xe£ew;  xal  £svcv  xai  i«»flxuc<$v  Z.  26  vgl.  p.  361,  4). 
Die  Wahl  poetischer  Bezeichnungen  von  Dingen  hebt  er  neben  drei 
anders  gearteten  Eigenschaften  seiner  Darstellung  noch  besonders 
hervor  (p.  363,  9):  xsxxapa  uiv  iax'.v  öaTzep  Spyava  xi);  8ouxu5i5ou 
XeEstö?"  xö  tzgcitjxixgv  xöv  dvojiaxwv,  .  .  . 

Zu  diesen  Bildungen  gehört  auch  yj  xevfrpiqSwv,  vermutlich  eine 
Wespenart,  das  so  zuerst  bei  [Aristoteles]  h.  a.  9  c.  43  vorkömmt, 
als  Name  des  Vaters  des  Führers  der  Magneten  aber  schon  B  756. 
Das  Wort  hängt  mit  ftptjvo;  frpsou.a*.  und  weiter  mit  frpöo;  zu- 
sammen. Endlich  auch  noch  i\  dYjSwv,  in  x  518  des  Pandareos  von 
Miletos  Tochter  (vgl.  Eoscher,  Aedon),  bei  Hesiodos  (2py.  201)  und 
dann  allgemein  die  Nachtigall.  Das  nomen  proprium  ist  älter  als 
das  appellativum,  nicht  umgekehrt.  Die  Person  des  Mythos  ist 
nicht  'die  Sängerin',  wie  das  Wort  gewöhnlich  erklärt  wird.  Die 
bewegten  wie  ein  Wehen  und  Hauchen  langgezogenen  Töne,  die 
klingende  Fülle  sind  in  dieser  Bildung  von  drjvat  ausgedrückt. 
'At]8wv  ist  selbst  und  unmittelbar  die  Trägerin  alles  dessen,  was 
in  dieser  Ableitung  an  Bedeutungsvollem  enthalten  ist,  gerade  so 
wie  'Schwan'  und  'sonus'  identisch  sind. 

Diese  Bildung  auf  — Stov  darf  als  ursprünglich  ionisch  an- 
gesehen werden.  Darauf  führt  auch  noch  der  Gebrauch  der  mit 
diesem  Suffix  von  xyjxs —  und  oyjtcs —  gebildeten  xyjxsSwv  (X  201 
voüaos  .  .,  Tjxe  u.aXiaxa  xtjxeSövt  axuyep^'.  u-eXetov  ££e£Xexo  fruiiov)  und 
<jy]t;s5wv,  die  beide  in  Prosa  zuerst  in  den  hippokratischen  Schriften 
vorkommen,  das  zweite  dann  auch  bei  Piaton,  z.  B.  orjTzeSovs;  als 
Krankheiten  (des  pourritures)  Aphor.  3,16;  a.  cdüoitav  3,21;  er: 
ipuofx&flcu  atjTreSwv  r)  fowtötiais  7,20  (IV  p.  493.  497.  583  L).  Das 
bestätigt  auch  das  unmittelbar  von  |xsXs8ov —  hergeleitete  Verbum 
{leAEoaivciv  des  Archilochos  iv  IXeyetoi;  (jieXsSai'vwv  in  fr.  8  B  bei 
Orion  55,22  vgl.  jisXeSatve:'  cppovx^e'.  Hes.) 

Nach  alledem  ist  es  deutlich,  dass  hier  in  den  Achamern 
7jxipr|5wv  nicht  eine  spezifisch  komische  Bildung  ist,  nicht  eine  'vox 
comice  ficta',  wofür  sie  angesehen  wordeu  ist;  sie  ist  auch  nicht 
von  Aristophanes  erst  erfunden,  sondern  eine  von  den  Floskeln, 
mit  denen  Dikaiopolis  wie  sogleich  im  nächsten  Verse  mit  xo  xsap 
irjO^pav^v  i5wv  und  mit  ä£iov  ydp  EXXaSi  (8)  seinen  Empfindungen 
einen  beweglichen  Ausdruck  verleihen  will.  Jenes  Wort  stammt 
also  aus  irgend  einer  Dichtung,   ob   aus   einer  Tragödie   wie   das 

l* 
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Zitat  aus  Eurip.  Telephos  (fr.  720  N)  oder  das  andere,  das  durch 
die  Form  x£ap  seine  Herkunft  verrät,  bleibt  ungewiss.  Was  den 
Dichter  veranlasst  hat,  diese  Wendungen  hierher  zu  übertragen, 
davon  wird  weiter  unten  die  Rede  sein. 

Ist  nun  xi  5'^aO-yjv  eine  richtige  Überlieferung?  Man  war 
geneigt,  das  b£  hier  zu  belassen,  wenn  es  einem  tragischen  Zitat 
entstammte  und  einen  Hiat  xt  "yjaxbjv  beseitigte,  den  die  volks- 
tümliche Rede  der  Komödie  als  solchen  nicht  kennt.  Als  ein  Zitat 
darf  man  nun  wegen  des  Substantivum  ä£tov  xaiPr|8övos  ansehen, 
xt  5'^aOTijv  aber  hat  Nichts  an  sich,  das  auf  solchen  Ursprung  hin- 
deutete. Die  Partikel  li  ist  aber  anstössig.  Denn  bei  Aristophanes 
findet  sich  nicht  nach  cpep'  TSw  ein  xi  5£,  eine  Stelle  ausgenommen, 
an  der  es  aber  auch  nicht  stehen  bleiben  kann  (Wo.  21  ?£p'  !gw 
xi  öcpeßw,),  wohl  aber  andere  Partikeln  wie  xi  äp'  Ri.  119.  xl 
ouv  1214.  xi  [ievxot  Wo.  787.  xi  yap  We.  563.  Thesm.  630.  Des- 
halb ward  es  auch  Ach.  4,  zuerst  von  Elmsley,  angefochten,  der 
tl  Yjaihjv  (vgl.  Cobet,  Mnemosyne  NS.  II  411),  später  xi  ap'  ^a^v 
schreiben  wollte;  beides  ist  gegen  die  Überlieferung,  die  nur  xi  Z~ 
kennt.  Dass  cpep'  t5o),  tt  5e  überhaupt  nicht  möglich  wäre,  18 
sich  nicht  behaupten.  Ein  Neues  wird  nach  andern  voraufgegangenen 
Fragen  auf  diese  WTeise  bei  Epicharmos  fr.  171,3  Kaibel  cplp'  T8w, 
xi  S'adXTjxa?  vgl.  1.  2  eingeführt,  nur  dass  hier  die  Vernachlässigung 
des  ursprünglichen  Anlautes  F  in  ISw  Bedenken  über  den  Wortlaut 
erregt  (vgl.  p.  90).  Die  Unterscheidung  Fritzsche's  (Thesm.  630): 
cplp'  TS«  xi  8'  Tjaihjv  non  cadit  nisi  in  eum,  cui  haud  ita  multuni 
gaudendi  fuerit  locus,  würde  selbst,  wenn  sie  richtig  wäre,  was  sie 
nicht  ist,  das  Zi  der  Acharnerstelle  doch  nicht  rechtfertigen.  Denn 
Dik.  will  nun  angeben,  wodurch  in  den  wenigen  Fällen,  von  denen 
er  soeben  gesprochen  hat  (yjaihjv  8e  ßaia,  toxvj  3e  ßata  2),  seine 
Freude  hervorgerufen  wurde,  denen  er  die  unzähligen  Fälle  des 
Ärgers  gegenüberstellt  (8  8'  wouvtqOtjv  3).  Wie  hier  Dik.  auf  seine 
Äusserung  zurückkömmt,  gerade  so  nimmt  Vög.  812  der  Chor  die 
Äusserung  des  Peithhetairos  wieder  auf,  dass  die  neue  Stadt  einen 
Namen  haben  müsse  (809  t): 

'.ftp'  rSw  xi  5'fju.tv  xoüvcu."  loxat  xfy  TtiXet;   Aber   M  hat  du 
Bedeutung  nicht.     Dass  jedoch  in  der   Tat   der   Gedanke   seinen 
Ausdruck  durch  eine  Partikel  verlangt,  die  darauf  hindeutet,   wa> 
nun  im  vorliegenden  Falle  anzugeben  oder  zu  sagen  ist.  hat  Kliusley 
empfunden.     'Nach    der    vorhergegangenen   Ankündigung   des    zu 
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Sagenden  ist  U  unstatthaft'  (Krüger,  der  Thuk.  I  37,2  er,  für  li 
verbessert  hat);  diese  Bedeutung  hat  aber  er,  vgl.  Thuk.  II  102,5. 
I  24,2.  III  104,1.  Piaton  Gorg.  462 d:  Sokr.  spcO  vöv  |xs,  tyoxadci 
f,x:c  \io:  Soxsl  Tr/vrj  slva'..  Pol.  ipwxä)  3r(,  xi;  xs/vy]  G'.pcTCG».ia;  oder 
463 c.  Der  Unterschied  zwischen  diesen  Stellen  und  denen  bei 
Aristophanes  ist  nur  der,  dass  hier  Dik.  und  der  Chor  sich  selbst 
fragen,  dort  der  Andere  gefragt  wird.  Daher  ist  xi  or\  fjjfriqv 
und  zi  2  yj  rt  [ilv  einzusetzen.  Dieses  SV)  ist  durch  a'jvaXo'/pr;  je  mit 
dem  folgenden  "Worte  vereinigt  zu  sprechen,  mag  man  das  Synizesis 
nennen  und  demgemäss  je  beide  "Wörter  getrennt  schreiben  oder 
Krasis,  wenn  man  die  handschriftliche  Überlieferung  SrjaOnfj  und 
or, jjl'.v  als  ursprünglich  anerkennt.  Immer  ist  die  mündliche  Sprach- 
form massgebend,  nicht  die  Schrift.  Die  Verschmelzung  von  Tj-f-t] 
ist  seltener  als  viele  andere:  s-Xa-ivr,  r,t  a  226.  ei  5s  jiiq,  f,[j.sT; 
Thesm.  536  (vgl.  Reisig,  Coniect.  in  Arist.  S.  309).  Hierher  darf 
auch  tfjtSt  fiivxoc  frtyjiipoc  Vög.  1071  und  xfjccs  ■8-Yjjispa:  Thesm.  76 
gezogen  werden  (ebenso  Soph.  Ai.  756.  OT  1283),  desgleichen  auch 
eine  Inschrift  von  Samos  mit  der  Schreibung  xirjpY]'.  ==  x-rjt.  Tlpa:. 
(Bechtel  no.  211),  xp'.xTiy.£pr\'.  bei  Herondas  6,21  (xpt\W](iipirj'.  3,24), 
xf((i£pYji  xs£w)t  5,22  und  das  völlig  analoge  sytoSs  (=  iyw  woe)  1,3. 
Wir  dürfen  annehmen,  wenn  uns  auch  das  Wie  unbekannt  ist,  dass 
der  Vortrag  xc  BT^odijv  und  xt  STpfjafojv  sehr  gut  unterscheidbar 
zu  Gehör  brachte,  feiner,  aber  nicht  minder  deutlich  als  er  die 
Accentuation  yaX^v'  6pö  und  yzlfp  cpw  unterschied  (vgl.  Kühner- 
Blass  I  S.  349.  230f.). 

Auch  Ach.  833  scheint  eine  solche  Synizesis  bestanden  zu 
haben.  Dikaiopolis  hat  seinen  Handel  mit  dem  Megarer  gemacht 
und  verabschiedet  ihn  mit  x°"P£  k6XX\  was  dieser  ablehnt  mit 
äXX*  äalv  cux  Iws/upiov,  da  es  ihnen  gar  zu  erbärmlich  geht.  Mehr 
solcher  Ablehnungen  weist  Leeuwen  nach.     Darauf  erwidert  Dik.: 

-oA-j-payjjLoauvTj  vöv  i;  xscpaXtjv  ipdbcocx'  efioc.  d.  h.  so  falle  dieser 
Wunsch,  den  ich  für  den  Megarer  aussprach,  auf  mein  Haupt.  Mit 
der  Erfüllung  dieses  Wunsches  wird  er  ganz  zufrieden  sein.  Es 
ist  die  Äusserung  ein  zierlich  gefasstes  Gegenstück  zu  den  Ver- 
wünschungen, die  einer  gegen  sich  selbst  zur  Beteuerung  der 
Wahrheit  ausspricht  und  schliesst  die  Szene  mit  dem  Megarer  ge- 
fällig ab.  Die  TroXuupayjioauvrj  (so  list  R,  die  andern  Handschr. 
haben  — tj;)  besteht  darin,  dass  Dik.  für  einen  andern  etwas  gesagt 
hat,  was  bei  ihm  nicht  angebracht  war;  nun  lenkt  er  es  auf  sich. 
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Leeuwen  findet   es   mit  Recht  anstössig,    dass  der  Artikel  fehlt, 

aber  sein 

TCoXuTipaYUovek;  au  y'* 
ist  unmöglich,   da  Dik.   selbst  das   getan. hat,   nicht  der  andere. 
Durch  die  einfache  Besserung 

7ioXu7rpaYu.oa6vY)  (-?))  vuv  kc,  x£:paX7)v  xpd7toix'  i[ioi 
wird  der  geforderte  Sinn  gewonnen. 

Ein  ähnlicher  Fehler  liegt  wohl  Wölk.  1446  vor.  Pheidippides 
sagt,  er  werde  auch  die  Mutter  schlagen;  darauf  der  Vater:  xouft' 
ExEpov  a\>  fiei^ov  xaxöv.     Aber  Pheid.  antwortet: 
tt  8',  ^v  2xwv  x^v  ^x<cw 
Xöyov  oi  vtXYjad)  X^y^v 

TYjV   JXYjTep'   &C,   XU71XEIV  XPe(^v5 

V  hat  8?jx'  dv  gxwv'  ^  Stjx'  <*v£x<ov,  andere  S-fjx'  yjv  Ixwv.  Es  wird 
zu  lesen  sein  xt  8yj,  iqv  (8tjv  geschrieben)  dv£xwv  töv  yjxxw  Xoyov. 
dv£xwv,  das  R,  erhalten  hat,  heisst  hochhalten,  zu  Ehren 
bringen,  vgl.  Thesm.  948  5xav  SpYta  a£u,vd  tteolv  [epal?  wpa:? 
dvexw^sv  (atj^wjiev,  eTcafpwjiev  Schol.),  Pind.  Pyth.  2,88  8;  (0-eö;) 
dv^x^t  (ö^or  Schol.)  tcot£  jiev  xd  xei'vwv,  xöx'  aoO-'  £x£poi;  £8(oxsv 
^a  xüSog.     Verwandte  Beispiele  bei  Blaydes  zu  Thesm.  94S. 

Seine  lebhaft  gestellte  Frage  beantwortet  sich  Dik.  selbst 
mit  den  Worten  (5 — 8),  die  ich  sogleich  mit  der  ihnen  zukommenden 
Interpunktion  gebe: 

iymb\  £'f '  üh  y&   ctö  x£ap  Yjöcppdvftirjv  tSiov', 

TOlC,    7t£vXE    XaXaVXOt^   Gig    KX£ü)V    E^YJllEOEV  • 

xaüfr'  W£  EYavco&Tjv  xai  f'Xö)  xoij?;  [7iTC£a; 

Sid  xouxo  xoupYOv  '  '&Eiov  yap  rEXXd8i'. 
Auf  eine  Frage,  die  Einem  mit  ausdrücklichen  Worten  oder  mittel- 
bar von  anderer  Seite  gestellt  wird  oder  die  er  sich  in  dieser 
Weise  selbst  stellt,  folgt  nicht  selten  eine  Antwort  mit  o!8a.  Zu- 
nächst ist  es  selbstverständlich,  verdient  aber  bemerkt  zu  werden, 
dass  in  allen  Fällen  zu  o!8a  stets  der  Inhalt  der  voraufgegangenen 
Frage  oder  der  Aussage,  die  jene  vertritt,  hinzuzudenken  ist.  Diese 
Fälle,  die  Blaydes  gesammelt  hat,  sind  im  Wesentlichen  zweifacher 
Art.  Erstens  tritt  zu  olSa  ein  selbständig  (meist  unvcrlninden) 
angefügter  Satz  mit  besonderem  Verbum,  der  das  o!5<x  näher  be- 
stimmt: xöt  5fjx'  av  aOxiv  npGoar(iv(o(\i'flv  Spdfiaxi:  iymda,  x)jv  xaivr(v 
'EX£vt,v  pufrijaofiac  Thesm.  hau  f.,  ferner  Ach.  901—905,  Wo.  100-K'i, 
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211—213  (o!c"-  face  yap  •  •)•  Zweitens  setzt  die  an  olSa  ange- 
schlossene Antwort  syntaktisch  die  sprachliche  Form  der  Frage 
fort  z.  B.  flp'  :5io  x'.O-apünSö;  tfc  xax:axc;  eyevexc;  6  üeiaicu  MeArj;' 
fieta  5e  MiXijxa  t£$;  ex'  axpeji' —  IfficSa,  Xatp*.;  Pherekrates  (ev 
'Aypcotc  fr.  6  im  Schol.  zu  Ar.  Vög.  858).  Diese  Fortsetzung  kann 
durch  ein  relatives  Glied  gebildet  werden,  das  die  Person  oder 
Sache,  nach  der  gefragt  worden  ist,  näher  bestimmt  z.  B.  xöv 
avO-ejicaoT/  Tjiöacv  otafra  t.cj  xauwv;  o!S',  Sc,  xö  SapSswv  dcaxu  TiepißdcAAe'. 
/.jxaük  (Eurip.  Bakch.  462  f.). 

Darnach  ist  Ach.  5  zu  beurteilen.  Der  Inhalt  von  4  ist  also 
zu  eyuuS'  heranzuziehen;  ecp'  du  ye  "^  x^aP  Tjö^pav^v  :5wv  bestimmt 
als  relatives  Glied,  das  dem  ftytikS '  nachgefügt  wii'd,  jenes  x£  8yj  fja^jv 
a&ov  gatpqSovoc;  näher  s=  ich  hatte  meine  Freude  an  dem,  worüber 
(ye  ist  nicht  anzutasten)  ich  recht  herzliches  Behagen  empfand. 
Nach  lyonS'  ist  also  zu  interpungieren;  toEg  xtvcs  Ta/.avio:;  ist 
appositiv  (=  face  xolc,  n.  x.) :  zu  ihm  gehört  das  attributive  Glied 
ots  KX.  iE.,  das  nach  der  Bedeutung  solcher  durch  Assimilation 
verbundenen  relativen  Glieder  nicht  durch  eine  Interpunktion  von 
seinem  Beziehungsworte  abgetrennt  werden  darf.  Hierzu  tritt 
Taüfr'  wc  iyavwihrjv,  das  jenes  fjadnrjv  sinngemäss  wieder  aufnimmt. 

Dadurch  daß  zu  diesem  o!Sa  das  Vorhergehende  hinzuzudenken 
ist,  erklärt  sich  auch  428 ff.  in  der  Szene,  wo  Dik.  von  Euripides 
die  Lumpen  des  Bettlers  aus  dem  alten  Stücke  fordert,  das  er  nicht 
nennen  kann:  od  BsAAspccpcvxirjc  *  —  erwidert  er  auf  die  Frage  des 
Euripides  427,  äXXi  {jltjv  xixelvc;  r^v  xWA£?  Tipoaaixwv  axwjiüXo;  os:vöc 
Xeyetv.  OtS',  —  antwortet  Eur.  —  avSpa  Muaöv  TtjXe^ov.  Denn  so 
ist  zu  interpungieren:  ich  kenne  (ihn,  wie  du  ihn  beschrieben  hast); 
dazu  fügt  sich  die  erklärende  Apposition  ävSpx  Muoov  T^X*pov. 
Diese  Anordnung  entspricht  allein  dem  Ethos  hier.  Anderer  Art 
ist  die  Stelle  in  Eurip.  Kyklops  102 ff.,  die  Leeuwen  zur  Vergleichung 
lierangezogen  hat. 

Die  Form  des  Satzes  xaöO-'  w?  eyavdbihrjv  w*rd  gewöhnlich, 
aber  fälschlich  —  und  so  noch  von  Leeuwen  —  für  die  eines  Aus- 
rufes gehalten.  Indessen  fordert  die  grammatische  Erklärung 
solcher  Sätze  eine  längere  Erörterung.  Jetzt  bemerke  ich  nur, 
daß  xaüfr'  wc  angezweifelt  worden  ist,  wofür  xc6xc:c  vermutet 
wurde.  Dieser  Zweifel  beruht  auf  der  falschen  Voraussetzung,  daß 
sich  xaOxa  auf  xaÄavxotc  beziehe.  Das  ist  aber  nicht  der  Fall;  viel- 
mehr ist  der  Accusativ  xa09-'  wie  der  gleiche  in  a  5 '  wSuvr^v  (3) 
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gebraucht:  'darüber  erglänzte  mein  Gesicht,  wie  es  erglänzte'.  Es 
bezieht  sich  nicht  auf  das  einzelne  Wort,  sondern  auf  die  dramatische 
Handlung,  auf  die  in  den  Versen  5.  6  hingedeutet  wird. 

Denn  in  diesem  Eingange  der  Acharner  ist  überhaupt  nur 
von  öffentlichen  Aufführungen  die  Rede,  und  so  setzt  auch  wiov 
eine  szenische  Handlung  voraus,  deren  Verlauf  im  Einzelnen  leider 
für  unsere  Kenntnis  unzugänglich  ist:  Dik.  hat  den  Vorgang  mit 
den  fünf  Talenten,  die  Kleon  'ausspuckte'  d.  h.  herausgeben  mußte 
(vgl.  Ri.  1148  ^e{i£lv),  selbst  gesehen  und  nirgends  sonst  als  auf 
der  Szene  in  einer  Komödie  des  vorigen  Jahres  konnte  das  ge- 
schehen. Denn  darauf  weist  die  gegensätzliche  Beziehung  (in  9) 
hin  dXX'  wSuWjihjv  s'xepov  aü  xpaYünStxöv,  und  dem  was  in  5 — 14 
berichtet  wird,  stellt  sich  in  15  xfjxss  5'  gegenüber.  Es  fehlt  jeder 
Grund  dazu,  anzunehmen,  daß  hier  bei  diesen  Erlebnissen  Dik. 
weiter  in  der  Zeit  zurückgegriffen  hätte.  Diese  Komödie  kann 
dann  keine  andere  als  des  Dichters  Babylonier  gewesen  sein;  in 
ihr  wurde  auch  Kleon  ganz  besonders  mitgetroffen  (vgl.  Ach.  378 
mit  dem  Scholion).  Jener  Vorgang,  der  vielerlei  Erörterungen 
ohne  befriedigendes  Endergebnis  veranlaßt  hat  (Müller-Strübing 
S.  119  ff.),  und  der  nur  so  verständlich  wird,  war  also  eine  lustige 
Erfindung  des  Dichters  selbst.  Diese  Deutung  Leeuwens  (zu  Ach.  6 
und  proleg.  Equ.  p.  XIII  sq.)  ist  einleuchtend.  Bereits  bei  Gregorios 
Korinthios  in  dessen  für  den  Unterricht  gemachten  Erläuterungen 
zu  einem  Teile  von  Hermogenes'  xsxvyj  ^xopix^  findet  sich  die  Be- 
merkung eingefügt,  daß  Kleon  dieses  Geschick  als  Person  der 
Bühne  erfuhr  (Walz  VII  S.  1345  zu  Spengel  II  S.  455):  yxipzw 
oöv  Icprj,  St:  6  KX£wv  s:arjx&?}  d7iacxou|jLsvo;  Trapa  xöv  axpaxuoicov 
tcIvxe  xaXavxa,  #7iep  &yü\zzo  a%b  xtöv  vrjactoxwv,  Iva.  Tztior^  xoug 
'A^TTjvafou;  eV.xotKpiaat  zouzoi^  xoO;  qpdpouc,  aber  das  charakteristische 
tlotffßh]  ist  nicht  aus  dem  eigenen  Kopfe  des  Rlietor  entsprungen, 
sondern  aus  den  Scholien  zu  Ar.  entnommen,  wie  alles  Andere  auf 
Ar.  Bezügliche  (auch  S.  1333  zu  Spengel  S.  453).*) 


*)  Vor  der  uns  jetzt  vorliegenden  Fassung  der  Scholien  hat  *-i n *-  Trfibong 
und  Verderbnis  stattgefunden.     \ Yrsrhiedene  Bemerkungen  sind  mit  einander 

••inigt:  tot;  7i4vTt  xotXdvxoig]  dnX^oxü);  dXXdxp:a  xaxa-^ayöw  4^jiso«v  aOxi. 

xXi<|*ac  xal  xaxarcimv  d7ti?a>x«v  —  fehlt  in  K).  ft{ft|u6fc]  ydp  6  KXitov  Ttivxt 
TiXav-ra  ?-.a  i6  6ßpf£tiv  xoüf  trcniaj;.  Ttapa  xtöv  vtjo:ü)X(öv  iXaßt  nivxt  xdA«vxa  4 
KXiwv,  iva  r.«£air)t  xoö;  "A&rjvaiou;  xou^foat  auxo;JC  xfj;  tla^opd;  '  ala04|i»vot  5»  ol 
tn««t;  ftvtÜXtfOV  xal  dn^ixrpav  aOxöv.  iU|iyrjxat  Hs6«o|i7:o;.    Man  Meht   sofort,  «lali 
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Wir  dürfen  für  alle  die  einzelnen  Fälle,  die  der  Dichter  um 
der  charakteristischen  Bestimmtheit  willen  hier  den  Dik.  in  seiner 
Erzählung  nennen  läßt,  bestimmte  Beziehungen  voraussetzen;  so  für 
die  Erwähnung  des  Tragikers  Theognis  (11),  der  nochmals  weiterhin 
(140)  dem  Spotte  verfällt,  dem  Unwillen  des  Dichters  über  dessen 


die  Bemerkung  i-Xf^-u;  —  i--i%-  von  der  folgenden  abzusondern  ist.  wie  es 
auch  äusserlich  in  R  geschehen  ist,  wo  jene  hinter  dieser  steht.  Daß  Kleon 
um  fünf  Talente  "gestraft  wurde'  und  zwar  wie  die  2.  Inhaltsangabe  der  Ritter 
bestimmter  sagt,  durch  die  Ritter,  6:.  -/.od  ä^ji'coaav  -öv  K/.sojva  -iv-.t  TxXäv-o:; 
fed  5ci>?oSo-/.ia'.  äXövTa,  ist  wie  Müller -Strübing  gezeigt  hat  (vgl.  Fränkel  zu 
Boeckh.  Staatsh.  II3  86*.  Meyer  Gr.  Gesch.  IV  §  569  Anm.),  eine  schlechthin 
unmögliche  Sache,  so  lange  sie  als  eine  auf  dem  Wege  Rechtens  geschehene 
angesehen  wird.  Dagegen  konnte  jenes  s£tj[uw5yj  . .  5-.ä  xö  ußp^r.v  vobq  :.--i-j.; 
durch  den  Dichter  geschehen  und  als  so  geschehen  in  einem  Scholion  er- 
wähnt sein.  Anderseits  ist  es  deutlich,  daß  die  Fassung  der  zweiten  Be- 
merkung über  Kleon  in  den  Schoben  und  die  bei  Gregorios  Kor.  auf  eine  ge- 
meinsame Fassung  zurückgehen,  die  dort  getrübt  —  besonders  durch  die 
falsche  Bezeichnung  ■dfc  sia^opä;  —  hier  dagegen  reiner  erhalten  ist.  —  Ferner 
ist  die  Annahme,  daß  Theopompos  eine  solche  'Bestrafung1  erwähnt  habe, 
völlig  fern  zu  halten;  denn  es  liegt  nicht  in  seiner  Art,  die  Komödie  in  dieser 
Weise  für  die  geschichtliche  Erzählung  zu  verwenden  (vgl.  Wüamowitz.  Ar.  u. 
Ath.  I  130  Anm.  13).  Vielmehr  hat  wiederum  Müller-Strübing  Recht,  wenn  er 
i±i<vn-z:  Osir.oa-c;  als  eine  Bemerkung  ansieht,  die  ursprünglich  zu  2ti  xö 
bfoCQK*  -.ob:  l--i%z  gehörte  (S.  133).  Es  ist  ganz  glaublich,  daß  sich  Theo- 
pompos bei  seiner  Neigung,  nach  den  geheimen  Motiven  der  Politiker  zu 
spüren,  wie  Varnhagen  von  Euse  solche  kleinen  Züge  nicht  entgehen  ließ. 
Möglich  ist  es  aber  auch,  daß  dieses  Zitat  die  Randbemerkung  eines  Lesers 
war,  der  in  der  erklärenden  Ausgabe  des  Symmachos  bei  dem  der  Reihe  nach 
vorhergehenden  Stücke,  den  Rittern  (vgl.  Wüamowitz,  Eurip.  Her.  I l  S.  180) 
in  der  Erkläruug  die  Bemerkung  aus  Theopompos  über  den  Haß  der  Ritter 
gegen  Kleon  geleseu  hatte  (Schob  zu  226).  Denn  Kleon,  wie  es  dort  heißt, 
Z:z-.i/.zz=-/  sie  aJ-o;j-  xctxä  p.Tj/xvci);j.svos  ■  xanr;yöpY;as  yip  aütdiv  wg  XsizootpaxoJvTCüv. 
Daß  diese  Anklage  von  ihm  erhoben  worden  war,  ist  sehr  glaublich;  die 
Möglichkeit  und  den  Anlaß  dazu  erkennt  man,  wenn  man  sich  der  undank- 
baren Aufgabe  erinnert,  die  der  attischen  Reiterei  bei  den  Einfällen  der 
Peloponnesier  in  Attika  zufiel.  Waren  die  Feinde  da  und  hatten  sie  sich  fest- 
gesetzt, so  verwüsteten  sie  das  Land,  soweit  sie  es  erreichen  konnten,  Leicht- 
bewaffnete schwärmten  bis  in  die  Nähe  der  Stadt  selbst,  um  hier  das  Werk 
der  Zerstörung  auszuführen.  Denn  das  athenische  Heer  blieb  in  der  Stadt 
uud  hielt  sie  besetzt,  da  es  dem  überlegenen  Feinde  im  Felde  nicht  gewachsen 
w;tr.  Nur  Abteilungen  der  Reiterei  pflegten  gegen  ihn  entsendet  zu  werden, 
um  diese  leichten  Truppen  zurückzuweisen.  Das  geschah  428,  wie  es  bereits 
zu  Perikles  Lebzeiten  geschehen  war  (IUI);  nicht  selten  aber  mochte  es  wie 
damals  beim  ersten  Einfalle  der  Feinde  vorkommen,  daß  diese  Reiter  von  Über- 
macht bedroht  zurückgingen  und  die  Feinde  sich  den  Sieg  zuschrieben  (II  22) 
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Poesie,  die  Aristophanes  in  Konkurrenz  mit  Aischylos  bringt;  be- 
sonders aber  für  die  Hindeutung  auf  die  Babylonier.  Diese  gehört 
zu  der  an  verschiedenen  Stellen  der  Acharner  hervorbrechenden 
Unterströmung,  die  sich  auf  Kleon  richtet  und  die  im  nächsten 
Jahre  als  ungehemmte  Flut  ihn  überschüttete  (vgl.  299.  377.  642 ff. 
mit  659 ff.).  Was  Leeuwen  in  seiner  Erörterung  bemerkt:  aliorum 
comicorum  laudes  quoniam  in  Aristophanis  indolem  haud  quaquam 
cadunt,  de  sua  ipsius  fabula  eum  haec  scripsisse  ut  statuamus 
cogimur  — ,  das  ist  wohl  ein  Umstand,  der  uns  mitbestimmen  kann, 
in  dieser  Stelle  eine  Absicht  des  Dichters  zu  erkennen,  um  seine 
Poesie  dem  Publikum  zu  empfehlen,  aber  einen  intimeren  Grund  zu 
dieser  Annahme  bietet  die  Form  selbst,  in  der  das  geschieht.  Die 
Erinnerung  an  die  beifällige  Aufnahme  jener  Komödie  des  jungen 
Dichters  geschieht  mit  entlehnten  Worten,  dreimal  in  wenigen 
Versen  (4.  5.  8  vgl.  S.  3 f.),  und  diese  Entlehnungen  haben  nicht  die 
leiseste  parodische  Färbung;  sie  fügen  sich  wie  sie  sind  schlechthin 
in  die  Rede  ein,  ohne  irgend  einen  Spott  zu  enthalten  und  ohne 
die  Absicht,  ihren  Erfindern  den  Ausdruck  aufmutzen  zu  wollen. 
Sie  sticheln  Niemanden  und  der  höhere  Ton  des  Ausdrucks,  den 
sie  haben,  klingt  gerade  in  der  Umgebung,  in  der  sie  stehen,  nur 
wie  eine  fröhliche  und  hübsche  Reminiszenz.  So  empfiehlt  gewisser- 
maßen der  Dichter  sein  Stück  durch  fremden  Mund.  Lob  und  dann 
wieder  Tadel  in  einer  nicht  auffälligen  oder  aufdringlichen  Form 
anzubringen  ist  immer  eine  feine  Kunst  gewesen. 

Die  Reden  des  Bauern  Dikaiopolis,  sein  Verhalten  in  der 
Volksversammlung,  sein  Auftrag  an  Amphitheos  ihm  Frieden  mit 
den  Lakedaimoniern  zu  schließen,  überhaupt  die  ganze  Eingangs- 
szene bieten  die  dem  Athener  bekannte  Erscheinung  dar,  daß  die 
vom  Lande  stammenden  und  in  der  Stadt  miteingeschlossenen 
Bürger  ein  Interesse  an  den  Staatsgeschäften  betätigten.  Die 
Szene  setzt  als  bestehende  Grundlage,  auf  der  sie  aufgebaut  und 
gestaltet  ist,  den  Zustand  voraus,  den  Aristoteles  beschreibt,  indem 
er  die  fortschreitende  Demokratisierung  des  Staatswesens  unter 
l'tiikles  hervorhebt,  die  sich  seit  dem  peloponnesischen  Kriege 
noch  steigerte,  £v  du  xaxaxXYjialte!;  b  8y]jao;  £v  xßk  dtaxst  xal  auveth^ci; 
iv  xal?  oxpaxe(at;  jitaO-ocpopsiv,  xa  uiv  £xtov  xa  Zk  ixwv  izpor^v.'^  T7(v 
Tetav  ctctxelv  auxö?  (Wih  -.  27,1.  2).  War  der  städtische  DOBUM 
auf  den   Weg   diäter    Neigungen   geraten.   M    tblgte   ihm   nun   der 
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Bürger  vom  Lande  nach,  langsamer,  schwerfälliger,  naiver,  gelegent- 
lich derber  zugreifend,  nicht  ohne  bäurische  Pfiffigkeit. 

Diese  Züge  trägt  das  Interesse,  das  Dik.  für  alle  öffentlichen 
Dinge  zeigt,  für  den  Besuch  und  die  Verhandlungen  der  Volks- 
versammlung wie  für  die  Darbietungen  der  Spiele  und  Feste.  Ohne 
diese  Anlehnung  an  die  Wirklichkeit  und  an  Gegebenes  würde  die 
Erfindung  der  in  der  Eingangsrede  des  Dik.  verwendeten  Motive  den 
Zuschauer  nicht  in  die  lebendige  Berührung  mit  dem  Werke  des 
Dichters  versetzen.  Denn  ohne  solche  bestehenden  Beziehungen 
würden  die  von  Dik.  angeführten  Fälle  beliebige  Exemplifizierungen 
nach  Art  schulmäßiger  Rhetorik  sein,  die  frei  in  der  Luft  schwebten 
und  nicht  an  eine  öffentliche  Stromquelle  der  Empfindung  ange- 
schlossen wären.  Fehlt  doch  auch  dem  aufmerksamen  Leser  von 
heute  Etwas  zum  unmittelbaren  Verständnis,  wenn  er  sich  ohne 
jenen  Hintergrund  der  Szene  gegenübergestellt  findet.  'Ganz  wenige 
Male  habe  ich  eine  Freude  gehabt,  Ärger  und  Verdruß  ungezählte 
Male'  —  so  spricht  der  Bürger  Biedermann  vom  Lande,  der  sich 
unter  den  vielen  Plagen  die  Genüsse,  die  er  in  der  Stadt  gehabt 
hat,  genau  überrechnet.  Seine  Erfahrungen,  die  er  am  öffentlichen 
Leben  gemacht  hat,  sind  sämtlich  typisch;  sie  zeigen  auch,  wie 
sehr  der  Dichter  mit  dem  attischen  Bauer  die  Freude  am  Lande 
teilte.  Sie  tragen  alle  die  lebendige  Farbe  der  Gegenwart  und 
werden  dadurch  individuell.  Des  Bauern  vielfacher,  jetzt  erneuter 
Ärger  schärft  seine  Stimmung,  seine  Augen  und  Ohren,  führt  ihm 
die  Glossen  zu,  die  er  über  alles  Einzelne  macht,  was  er  sieht  und 
hört,  und  läßt  ihn  die  vermeintliche  persische  Gesandtschaft  als 
eine  Täuschung  entlarven. 

Acharn  er  62  f.  Vom  Frieden  in  der  Volksversammlung  zu 
reden  sollen  die  Prytanen  ihm  gestatten,  sagt  Dik.,  da  meldet  der 
Vorsitzende  Prytane  die  Gesandten  an,  die  vom  'König'  zurück- 
kehren. Dik.  kennt  ebensogut  wie  jeder  Athener  den  ßaatXeu?  oder 
ßaaiXeu?  6  [isya;  (z.  B.  Herod.  I  192),  aber  in  bekannter  Wendung 
fragt  er  verächtlich  'von  was  für  einem  König?'  'mich  ärgern  Ge- 
sandte, die  Pfauen  und  die  Großtuerei'.  Noch  sieht  er  die  Ge- 
sandtschaft nicht,  die  gleich  darnach  erst  eintritt  und  die  durch 
ihre  äußere  Erscheinung  bei  ihm  ganz  plötzlich  und  heftig  nach 
seiner  Bauernart  seine  Verwunderung  ausbrechen  läßt.  Daß  Pfauen 
zugleich  mit  der  Gesandtschaft  auf  die  Bühne  gebracht  seien,  ist 
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schon  hiernach  nicht  anzunehmen;  man  darf  aber  fragen,  wie  kömmt 
Dik.  dazu,  jene  drei  Dinge  zu  erwähnen?  Gesandtschaften  über- 
haupt (rcplaßeai  steht  ohne  Artikel),  nicht  bloß  diese  persische,  die 
nur  wieder  sein  Mißvergnügen  aufrührt,  sind  ihm  ärgerlich,  denn 
es  kömmt  bei  ihnen  nichts  für  den  Frieden  heraus.  Aber  jetzt 
diese  persische  veranlaßt  ihn  zugleich  —  das  muß  man  nach  der 
unmittelbaren  Zusammenstellung  annehmen  —  die  Pfauen  zu  er- 
wähnen und  die  Großtuerei,  die  mit  alledem  in  charakteristischer 
Weise  verbunden  zu  sein  pflegt. 

Der  erste  und  damals  einzige  Pfauenzüchter  in  Athen  war 
Pyrilampes,  ein  reicher  angesehener  aller  Welt  bekannter  Mann, 
im  Vergleich  mit  dem  —  sagt  Sokrates  zu  Charmides,  seinem 
Neffen  Charm.  p.  158a  —  ou5el<;  xwv  ev  xyjc  ^neipw.  Xeyexac  xaXXuov 
xal  |xe(£o)v  dvYjp  §ö£ai  stvai,  öadxi?  exsTvos  r)  ;:apa  (xsyav  ßaa:Xea  y] 
Tiap'  äXkov  xiva  xwv  £v  xyji  fjnsipwt  upeaßsuwv  d^cxsxo.  Er  ist  vor 
allen  andern  die  geeignete  Persönlichkeit,  an  die  sich  Dik.  mit 
seiner  Erinnerung  heften  konnte.  Als  Gesandter  war  er,  wie  wir 
anzunehmen  Grund  haben,  mit  Kallias  zusammen  beim  Abschluß 
des  Friedens  449  in  Susa  als  ixaTpog  HepocXeous  (Plut.  Per.  13,6) 
beteiligt  (Ed.  Meyer,  Forschungen  II  S.  75);  nach  der  Schlacht  bei 
Delion  auf  der  Flucht  ist  er  verwundet  worden  und  in  Gefangen- 
schaft geraten  (Plut.  mor.  581 d).  Bei  der  Erwähnung  der  Pfauen 
(63)  kann  demnach  nur  an  ihn  gedacht  werden,  nicht  auch  an 
seinen  Sohn  Demos,  der  damals  ein  junger  schöner  Mann  war  und 
den  Eupolis  um  diese  Zeit  in  den  IIöXsi;  als  beschränkt  verspottet 
(Schol.  zu  Wesp.  98.  99  =  fr.  213).  Später,  zu  irgend  einer  Zeit, 
aber  nicht  schon  jetzt,  ist  Demos  vom  Perserkönig  mit  einem 
goldnen  Becher  beschenkt  worden.  Ihn  und  dieses  Geschenk 
erwähnt  im  Jahre  386  (vgl.  Wilamowitz,  Ar.  u.  Ath.  II  S.  374» 
bei  den  Unternehmungen  Konons  und  seinem  Aufenthalt  auf  Kypros 
eine  Rede  des  Lysias  (XIX  25).  Der  Redner  Antiphon  (bei 
Athen.  IX  p.  397c- d)  erzählt  in  der  Rede  rcepl  xawv  von  der  Pfauen- 
zucht des  'Demos,  Pyrilampes  Sohnes',  wie  alle  Welt  darauf  ver- 
sessen sei,  die  Vögel  zu  sehen,  aber  der  Zutritt  sei  nur  an  den 
Neumonden  gestattet,  und  fügt  hinzu:  xal  xaüxa  oöx  ty^i  oöSft 
TCptoWjv,  dcXX'  2x7]  tzXIov  Tj  xptaxovxa  iaxiv.  Damit  ist  nicht  gesagt, 
daß  erst  Demos  diese  Anordnung  getroffen  habe,  «las  tat  MAOB 
Pyrilampes,  wie  bereits  Droysen  (zu  63)  diese  Stelle  gedeutet  hat, 
(vgl.  Boeckh,  kl.  Sehr.  IV    |.;s  Anm.  3).     Da  Antiphon   111  starb, 
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so  fällt  darnach  die  erste  Bekanntschaft  Athens  mit  des  Pyrilampes 
Pfauen  in  die  40er  Jahre.  Und  dann  kamen  nicht  erst  von  Samos 
und  nicht  erst  440  bei  der  Wiedergewinnung  der  Insel  nach  ihrem 
Abfall  diese  Tiere  nach  Athen,  wie  Y.  Hehn  (Kulturpfl.  und  Haust.7 
S.  351)  anzunehmen  geneigt  war,  sondern  Pyrilampes  selbst  brachte 
diese  Seltenheit  aus  Asien  mit  (vgl.  Boeckh  a.  a.  0.),  wo  sie  als 
solche  vorhanden  war  (vgl.  S.  350).  Damit  ist  zugleich  das  der 
Chronologie  entnommene  Bedenken  gegen  die  Echtheit  der  Rede 
(Anni-  78  S.  602)  erledigt.  Die  älteste  Erwähnung  der  Pfauen  aus 
des  Pyrilampes  dpvtO-oxpocpta  bezieht  sich  auf  die  Zeit,  da  Pheidias 
die  Oberaufsicht  über  die  Arbeiten  auf  der  Akropolis  hatte,  die 
dort  für  ihn  mit  der  Vollendung  der  Parthenos  438  ihren  Abschluß 
fanden  (Philochoros  im  Schol.  zu  Fri.  605  vgl.  Ed.  Meyer,  Forsch.  II 
S.  300  f.).  Die  sich  dabei  bildende  gehässige  Nachrede,  Pheidias 
nehme  die  edlen  Frauen,  die  seine  Werkstätte  besuchten,  für  Perikles 
auf,  griffen  die  Komiker  auf  und  beschuldigten  Pyrilampes  als  einen 
Freund  des  Staatsmannes  xawvac  ocpivai  zaXq  yuvai^tv,  aT?  6  üeptxXlfc 
ivXi\aldfe  (Plut.  Per.  13,6),  als  Preis  für  diesen  Verkehr.  Diese 
Beschuldigung  hatte  nur  vor  dem  bezeichneten  Jahre  oder  mindestens 
in  nächster  Nähe  nach  seinem  Ablauf  eine  Bedeutung;  sie  setzt 
voraus,  daß  die  schwierige  Zucht  der  Pfauen  bereits  einige  Zeit 
schon  im  Gange  war,  da  der  Vogel  erst  in  drei  Jahren  nach  dem 
Auskriechen  aus  dem  Ei  xyjv  uoixcXtav  xwv  rcxepwv  dtTtoXa^ßavs: 
Aristoteles  bei  Athen.  IX  p.  397b  vgl.  bist.  anim.  VI  9  p.  564a  19). 
Das  auffallende  Gefieder  des  Pfaues,  den  man  zahm  in  den 
Häusern  hielt,  reizte  wie  heute  ganz  besonders  die  Schaulust,  eines 
noch  so  seltenen  und  seltsamen  Vogels,  daß  Euelpides,  der  nur  erst 
von  einem  Pfau  gehört,  aber  ihn  noch  nicht  gesehen  hat  (Vög.  269), 
schon  über  das  Gefieder,  die  xpiXocpia  und  den  Schnabel  des  Epops 
erstaunt  ihn  fragt  (101),  wer  er  sei,  uöxepov  öpvi;  yj  xa&s;  Bei  der 
Neuheit  des  Vogels,  der  noch  lange  eine  Seltenheit  blieb,  verband 
sich  mit  seiner  Nennung  die  Anschauung  einer  unnützen  Prahlerei, 
einer  für  Nichts  getriebenen  Großtuerei,  wie  noch  Strattis  gegen 
Ende  des  5.  Jahrhunderts  in  MaxeScve;  9)  nauaavia?  (fr.  27  bei 
Athen.  XIV  p.  654f)  sagt: 

tcoXXöv  (fXuapwv  xal  xawv  dcvxa^ia, 
oüs  ßdaxe9-'  üjisf?  gvExa  xöv  (bxuTixsptov. 
Hier    ist    das    Substantivum    6    ^pX-japc;    wie     von    Aristophanes 
I  Wo.  365)    gebraucht.     Aber   'Pfauen'   bleiben   noch   Pfauen,   ohne 
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Metapher,  nur  daß  (fXuapwv  vorausgestellt  sie  mit  seiner  Bedeutung 
als  Narreteien  bezeichnen  soll.  Deshalb  ist  es  nicht  möglich  das 
xolc,  xawat.  der  Acharner  schlechthin  für  'homines  iactantes,  nugatores' 
zu  nehmen,  wie  Leeuwen  deutet,  und  wie  auch  der  auf  die  gleiche 
Deutung  gestützte  Einwand  Kocks  zu  Eupolis'  'Aaxpaxsuxot.  fr.  8*; 
gegen  die  Datierung  des  Stückes  durch  Wilamowitz  nicht  bestehen 
kann.  Fortgesetzt  wird  rcpeaßeai  xai  xolg  xawai  mit  dem  sich  eng 
anschließenden  zolc,  x'  dXa^oveujiaaiv,  nicht  aber  mit  dXa^öaiv. 

An  diese  Pfauenzucht  des  Pyrilampes  also  läßt  der  Dichter 
den  Dik.  sich  erinnern. 

Acharner  68 — 97.  Der  Bericht,  den  die  Gesandtschaft  nach 
herkömmlicher  Weise  den  Athenern  gibt,  ist  vom  Dichter  mit  Zügen 
ausgestattet,  die  er  dem  Werke  Herodots  entnommen  hat.  Erst 
Leeuwen  hat  auf  diese  Quelle  durchweg  hingewiesen,  die  auch  mir 
als  solche  längst  bekannt,  von  seinen  Vorgängern  in  ihrer  Be- 
deutung gar  nicht  erkannt  ist.  Jedoch  ist  darüber  noch  Einiges 
mehr  zu  sagen,  besonders  auch  über  die  Art  der  Benutzung. 

a)  68 — 72.  Überliefert  ist  in  den  Hdschr.  5ia  (rcapa  R)  xwv 
Kauaxp(ü)v  ueStav,  gegen  das  Metrum.  Ob  aber  Sia  Kauaxpuov 
7ie8{wv  oder  etvds  xö  Kauaxpiov  tce5(ov  oder  Ttapa  xö  K.  n.  oder 
Ähnliches  eingesetzt  würde,  immer  bleibt  dieselbe  Unmöglichkeit, 
hieraus  einen  ausreichenden  Sinn  zu  gewinnen.  Sind  denn  die 
Mühen  der  Reise,  von  denen  der  Gesandte  spricht,  nur  am  Kaystrios 
auf  der  so  kleinen  Wegstrecke  empfunden  worden?  Wo  ist  irgend- 
wie der  lange  Weg  angedeutet,  den  die  Gesandten  weiter  bis  Susa 
gemacht  haben?  Erst  eine  solche  Andeutung  macht  diesen  Teil 
des  Berichtes  überhaupt  verständlich.  Denn  einen  weiten  Weg, 
<ler  bald  hierhin,  bald  dorthin  führt,  bezeichnet  cSonrXavelv.  Man 
gehe  die  Anwendungen  von  7iXaväaftat  und  der  von  demselben  Wort- 
stamme gebildeten  Wörter  durch;  nicht  'irren'  ist  die  spezitische 
Anschauung,  die  ihnen  allen  zugrunde  liegt,  sondern  'schweifeir 
'von  einem  Wege  zum  andern  umherziehen'  u.  dgl.  (vgl.  J.  H.  H. 
Schmidt,  Synonymik  I  551  ff.,  -xctiped-'  <£Xi7iXav£e;,  x^pefr'  68owcXav£e; 
Anthol.  9,  427,6).  Wer  nun  die  Überlieferung  betrachtet,  den 
muß  die  Abweichung  roxpa  in  R  von  5ta  der  übrigen  Hdschr.  auf 
den  Gedanken  bringen,  daß  ursprünglich  hier  überhaupt  keine  Pia 
Position  gestanden  hat,  sondern  diese  erst  dem  Versuche  einen 
4Jenetiv  xwv  Kavaxptav   ueofrov   zu   erklären,   ihren  Ursprung  ver- 
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danken  und  Glosseme  sind.  Bei  Elmsley  fand  ich  schließlich,  nach- 
dem ich  oft  die  Stelle  erwogen  hatte,  dieselbe  Vermutung  ausge- 
sprochen, nur  ist  der  Genetiv  nicht  mit  Elmsley  zu  £tpux6f*c<rita 
zu  ziehen,  was  keinen  Sinn  gäbe,  sondern  zu  föoocXotvsfr.  Es  ist 
der  Genetiv,  der  den  Gegenstand  bezeichnet,  von  dem  weg  sich 
Einer  räumlich  entfernt,  als  Stellvertreter  eines  ablativischen  Be- 
griffes. Für  die  Anwendung  dieses  Genetivs  fehlt  es  nicht  an 
Beispielen;  zu  den  von  Hermann  (ad  Vigerum2  p.  881)  angeführten 
haben  Matthiae  (§  354  E),  Bernhardy  (Synt.  S.  137  f.  180  f.),  Krüger 
(Di.  46,  1,  6)  andere  gefügt,  vgl.  auch  Leeuwen  zu  Ei.  435.  In 
Verbindung  zumeist  mit  Verben,  die  eine  Bewegung  andeuten  und 
nicht  mit  entsprechenden  Präpositionen  wie  drco,  ix  u.  aa.  zu- 
sammengesetzt sind,  ist  er  in  vielen  Fällen  bei  Homer  üblich  z.  B. 
M  2&2  tffii  vj  tm  Axvaol  yz^ovio  xtXeöfou,  wie  bei  attischen 
Dichtern  z.  B.  Soph.  El.  324  w*  Sojitov  opö  xtjv  a-rjv  5{ia:(iov  .  . 
Ivxatp.a  /spotv  cpipcuaav,  Phil.  613  zl  |iY)  xdv5e  .  .  äyoivro  vVjaoo 
xfjaos,  1002  ~£xpac  ävw-ö-sv  rceawv,  OT  142  ujxct;  jjlsv  paO-pwv  taxaafrs, 
Ant.  417  xdx  i^aicpvrj;  y&ovc-  xu^pw^  astpa;  sxrjTrcöv,  Eur.  Med.  70 
toäoBl  -alca;  y?);  ^*v  Kop'.v9-'a;,  An(f  1061  'Ayan£|ivovö;  viv 
(==  Hermione)  r.7.7.;  (tfßqx'  aywv  x^ovo*>  überall  im  Dialog.  So  ist 
er  auch  hier  von  Ar.  in  nächster  Verbindung  mit  cSo^Xavouvte; 
gebraucht.  Es  ist  wie  stxeiv  xij;  65oö  oder  wie  facanantfvtt  xfj;  65oö 
Vögel  1011,  wohl  auch  Fri.  1155  x^!^  ""*)»  a'J^?  £5o0  Xap:va5t]v 
-::  ftaatin».  Nur  generell  lassen  sich  ähnliche  Fälle  anführen,  doch 
genügt  das,  da  die  Erscheinung  generell  ist.  Es  liegt  also  hier 
eine  Unterscheidung  der  ersten  kurzen  Strecke  längs  des  Kaystrios 
von  der  daran  sich  anschliessenden,  weit  nach  Asien  hineinführenden 
zugrunde,  zu  der  Herodotos'  Darstellung  die  Veranlassung  gab,  der 
beide  Strecken  gesondert  beschreibt  (V  49  ff.).  Die  ungemessene 
Weite  begründet  nun  wesentlich  die  Klage  des  Gesandten  i-zp^yo^a^a. 
dbnHIöfisvot,  und  die  charakteristischen,  aus  der  persischen  Sitte 
hergenommenen  näheren  Umstände  iaxY]vyjjx£voi  kp'  ÄpjxafjLaijüv 
ji-aXö-axw;  xaiaxe{[i£vo:  bilden  dazu  den  Contrast.  Denn  solche  Be- 
quemlichkeiten waren  den  Athenern  fremd  (vgl.  Plut.  Artax.  22 
Hl  §£  xXtvTjv  xad  aTpa)|xaxa  xai  xoü;  axpwwuvxa;  Jhttptycv,  Artaxerxes 
dem  Athener  Timagoras  zur  Rückreise,  ws  od  nE|ia$T)x6xü>v  'EXXyjvwv 
j-oaxpwvvuvai  ).  Gedeckte  Reise  wagen  dieser  Art  gebrauchte  der 
König  (Aischyl.  Pers.  1001  ijupl  axtjvar?  xpoxTjXaxoiaiv.  Herod.  VII  41) 
und    Frauen   (Herod.  IX  76).     Aber   diese   Bequemlichkeiten    der 


16  Zu  den  Acharnern. 

Reise  werden  durch  die  weite  Ausdehnung  aufgehoben,  die  sich 
schon  nach  jener  Andeutung  des  Gesandten  ermessen  läßt.  Damit 
harmoniert  die  weiterhin  gemachte  genauere  Angabe,  daß  die  Ge- 
sandtschaft im  4.  Jahre  ihr  Ziel  erreichte.  Auch  dies  ist  ja  ein 
Zug,  der  an  Herodotos  erinnert;  gerade  er  gibt  uns  die  deutlichste 
Gewißheit,  daß  Ar.  Motive  aus  Herodotos  aufgegriffen  hat,  so  auch 
das  von  der  Königsstraße.  Wie  weit  er  es  benutzt  hat,  hat  sich 
ergeben,  und  nur  bis  zu  dieser  so  abgesteckten  Grenze  darf  die 
Erklärung  seiner  Absicht  gehen.  Der  Bericht  der  persischen  Ge- 
sandten ist  eine  freie  Erfindung  des  Dichters,  die  für  sich  ver- 
ständlich ist,  ihre  Eechtfertigung  in  sich  selbst  findet  und  ihre 
eigene  Komik  hat;  sie  bedarf  nicht,  wie  Leeuwen  meint,  einer  von 
außen  erborgten  Erklärung  und  Komik,  die  erst  durch  eine  beim 
Zuschauer  vorauszusetzende  Bekanntschaft  und  durchgängige  Ver- 
gleichung  mit  Herodotos'  Beschreibung  der  Königsstraße  zustande 
käme.  Der  Dichter  sagt,  wie  überall,  was  die  Zuschauer  wissen 
sollen,  was  ihnen  zum  Verständnis  nötig  ist.  Seine  Darstellung 
hält  eben  der  natürlichen  Anforderung  der  komischen  Poesie  Stand 
und  verstimmt  den  Zuschauer  nicht  durch  willkürliche  Absichtlichkeit, 
die  diesem  Etwas  aufdrängte,  was  der  ganze  Zusammenhang  nicht 
rechtfertigte  oder  begründete. 

b)  73 — 75.  Das  Motiv  der  Gastfreundschaft,  die  Gesandte 
unter  öffentlichem  Schutze  und  mit  heiliger  Achtung  ihrer  Sicherheit 
durch  die  Tipö^evoi  genossen,  ist  hier  ins  Unbestimmte  ohne  alle 
Einschränkung  vom  Dichter  selbst  gesteigert  und  wiederum  nur  im 
Allgemeinen  aus  Herodotos  entnommen,  der  mehrmals  eine  Ver- 
leihung des  Gastrechtes  durch  Xerxes  erwähnt,  sowohl  an  einen 
Einzelnen  (so  an  Pythios  in  Kelainai  VII  27.  29)  wie  an  Städte 
(an  Akanthos  VII  116,  an  Äbdera  VIII  120).  —  Zusammengestellt 
mit  ypuatöwv  d.  h.  ypuawv  cpiaXöv  (Schol.)  werden  die  OaXtva  £x7i(bu.a-:a 
;ils  Kostbarkeiten  auf  der  persischen  Tafel,  als  etwas  noch  l'nlie- 
kanntes,  fast  Fabelhaftes  genannt.*)  Die  allgemein  verbreitete 
Anschauung  von  persischem  Reichtume,  der  sich  auch  in  mann 
fächern  kostbarem  Geräte  zeigte,  liegt  hier  zugrunde,  nur  ist  ihre 
Farbe  durch  einige  hervortretende  Striche  noch  mehr  gehoben. 
Das  besondere  Motiv  dieser  Art  lieferte  dem  Dichter  die  Erzählung 


•)  Erst  in  der  Acharnerstelle  findet  sich  öaXoc  in  der  Bedeutung  von 
Glas,  zugleich  'die  erste  Erwähnung  gläserner  Gefässe  in  griechisi-hon  Quellen' 
Hlümner  Technol.  IV  884). 
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Herodots  in  einer  Keine  von  Stellen:  vor  der  Schlacht  bei  Plataiai 
riet  Artabazos  dem  Mardonios,  mit  der  Masse  Goldes  und  Silbers, 
das  sie  hätten,  und  der  exTcw^iaxa  die  Hellenen  zu  bestechen 
(IX  41);  nach  der  Schlacht  ließ  Pausanias  die  große  Menge  kost- 
barer Beute  aus  dem  persischen  Lager  zusammentragen,  darunter 
xpr,rr(pac  ~e  /puaeco;  xal  ^piaXag  xe  xai  äXXa  £x7i(i)u.axa  (80);  die 
Erzählung  in  82  von  dem  Scherz  des  Pausanias,  der  eine  persische 
und  eine  lakonische  Mahlzeit  zum  Vergleiche  anrichten  läßt,  kann 
geradezu  als  der  Untergrund  der  Stimmung  in  der  aristophanischen 
Stelle  angesehen  werden. 

c)  80 — 84.  Der  etwaige  philologische  Bedarf  einer  Parallel- 
stelle für  diese  besondere  Aktion  des  Großkönigs  kann  aus  den 
Persika  Herodots  nicht  unmittelbar  gedeckt  werden.  Indessen, 
wenn  auch  dieser  Teil  des  Gesandtenberichtes  eine  Erfindung  des 
Dichters  selbst  ist  und  zwar  eine  gute,  so  liegt  doch  ihre  Wurzel 
in  dem  Geschichtswerke,  das  von  den  Perserkönigen  erzählte.  Diese 
Aktion  gehört  zu  den  Inventarstücken  der  Komödie,  die  gelegentlich 
hervorgeholt  werden;  dem  Publikum  waren  die  xoTtpoXöyoi  bekannt, 
die  die  Abfuhr  besorgten  (Ar.  'A&.  ic  50,2),  die  Ar.  selbst  auch 
in  Erinnerung  bringt  (Wesp.  1183  vgl.  Wilamowitz,  Ar.  u.  Athen  I 
S.  217,  57;  Fri.  9);  die  Scherze  und  Wortspiele  mit  yiZzw  u.  dgl. 
sind  nicht  ungewöhnlich,  breit  ausgeführt  Ekkl.  357  ff.  (vgl.  808 
-/toxi  -ae'.vt,*)  Tptixovd*'  fjjxspa;),  das  tvomoicaccdSi  am  Panzer  wird 
samt  dem  d-od»äa\rai  anschaulich  beschrieben  (Fri.  1229  ff.),  das  ein 
Sprichwort  auch  in  eine  Eegel  gebracht  hatte  (vgl.  Schol.  1230. 
Plut.  817.  Paroem.  Gotting  I  p.  447),  das  dbtowarelv  wird  auch 
soust  genannt  (Ekkl.  351.  354).  Der  Dichter  hat  dTicTrato?  beim 
Perserkönig  als  Ausdruck  gewählt,  nicht  weil  dieser  das  nomen 
honestum  loci  wäre,  wie  Leeuwen  meint.  Denn  das  ist  wohl 
£j|iaps'.a  ! Herod.  II  35)  unter  den  Bezeichnungen,  die  Pollux  (V  91) 
aufführt:  azc-aioc.  ä-caxe-jr,,  euu-apeia,  äcpoScs  (z.  B.  Ekkl.  1059), 
xoupwv  (z.  B.  Fri.  99),  favög  (Ar.  Kokalos  fr.  353  bei  Pollux  und 
Hesych.  s.  v.).    Der  Anlaß  für  die  Wahl  jenes  Wortes  liegt  viel- 


*)  (So  ist  wohl  zu  schreiben,  vgl.  xtf,;  Stielt,.  6tir(.  tcXeivtj  =  nX='.ovf(  =  plene, 
TcXeio;  Homer,  vgl.  ahd.  nein  — ä,  hilf— ä.  Es  bedeutet  'voll,  accurat".  ist 
kein  Komparativ,  wie  Wilamowitz,  Die  VI.  Rede  des  Antiphon  S.  12  =  Berliner 
Sitzungsberichte  1900  S.  409  aus  dem  Gebrauche  festgestellt  hat  z.  B.  Ach.  858 
TcXeivr,  TpidxovO''  f^spag  ™a  pvvög  exäorou.  Mit  tcXeTov  hat  das  Wort  gar  nichts 
zu  tun.) 
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mehr  darin,  daß  &izqtz<xxqs  an  rcaio;,  Ktpfaaxoc  erinnerte  und  auf  die 
entfernte  Gegend  deutete,  in  die  der  König  dazu  ein  Heer  mit- 
nahm. Die  Athener  gingen  auch  zu  diesem  Geschäft  außerhalb 
ihrer  Wohnräume  (vgl.  Hermann  Privatalt.2  19,30),  wie  das  Hero- 
dotos  an  der  angeführten  Stelle  für  die  Griechen  überhaupt  im 
Gegensatz  zu  ägyptischer  Sitte  im  Sinne  hat.  Dem  entsprechend 
ist  nun  hier  recht  im  Contrast  zu  der  Sache  überhaupt  aus  ihr 
eine  Haupt-  und  Staatsaktion,  eine  bedeutsame  Regierungshandlung 
vom  Dichter  gemacht  worden,  bei  dem  der  König  von  einem  großen 
Troß,  'einem  Heere'  begleitet  war,  nicht  willkürlich  und  nicht  in 
abstrakter  Übertreibung,  sondern  den  tatsächlichen  Verhältnissen 
insofern  entsprechend,  als  sie  aus  der  Anschauung  heraus  erfunden 
ist,  die  die  Athener  über  persische  Sitten  und  Gewohnheiten,  über 
die  anspruchsvolle  Würde  des  Königs  und  die  auffallenden  Ehren- 
bezeigungen aller  Untergebenen  gegen  ihn,  schließlich  über  den 
ungeheuren  Reichtum  des  Landes,  des  Königs  selbst  und  der  Großen 
des  Reiches  erlangt  hatten.  Der  derbe  Spott  der  Komödie  fand 
sein  Ziel,  das  allen  Zuschauern  vor  Augen  stand:  die  Förmlichkeit 
und  Feierlichkeit,  mit  der  auch  diese  Aktion  wie  Alles,  was  der 
König  tat,  umkleidet  war,  wirkten  auf  die  Athener  mit  dem  Ein- 
drucke echter  Lächerlichkeit.  Die  ganze  Frevelhaftigkeit  und  der 
Hochmut  des  persischen  Wesens,  das  die  alten  Freiheitskämpfer 
kennen  gelernt  hatten,  das  in  der  Tradition  bei  Kind  und  Kindes- 
kind lebendig  geblieben  war,  und  das  seit  jenen  Kriegen  in  Kämpfen 
und  im  friedlichen  Verkehr  immer  wieder  vor  Augen  getreten 
war,  schärfte  diese  Stimmung,  die  hier  und  in  der  ganzen  Szene 
zugrunde  liegt. 

Diese  Stimmung  durfte  der  Dichter  bei  seinem  Publikum  vor- 
aussetzen, wie  er  sie  auch  selbst  hegte.  Nur  in  noch  stärkerem 
Maße  und  mit  größerer  Frische  empfand  er  das  Alles,  als  er  in 
Herodots  Erzählungen  ein  anschauliches  Bild  aller  dieser  Verhält 
nisse  mit  dem  Reize  der  Neuheit  vor  Augen  gestellt  sah.  Diese 
Lektüre  führte  ihm  das  Motiv  zu,  das  er  mit  selbständiger  An- 
eignung als  eine  xatvf]  loiz  (Wo.  547)  den  Zuschauern  brachte,  für 
die  er  nicht  voraussetzte,  wie  seine  Erklärer  bei  ihren  Parallel- 
steilen  aus  Herodotos  tun,  daß  ihnen  diese  gegenwärtig  seien,  wenn 
sich  auch  für  diesen  oder  jenen  unter  ihnen  Keminiscenzen  ein 
Stellten.  Was  seine  Komödie  enthält,  was  sie  in  ihren  Worten 
sagt,  das  war  voll  und  ganz  das,  was  er  sagen  wollte,  sie  bestand 
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durch  sich  selbst  und  bedurfte  nicht  einer  solchen  Stütze  von  außen 
her,  nichts  Anderes  war  hineingeheimnißt  als  die  feine  Erfindung, 
die  mit  kräftigem  Behagen  die  Zuschauer  erfüllt  und  befriedigt, 
und  die  lebendige  Ausgestaltung  seiner  llix. 

Die  'goldenen  Berge',  die  noch  heute  versprochen  werden, 
sind  von  Ar.  geschaffen,  nicht  anders  woher  in  sein  Stück  versetzt 
—  woher  sonst  sollen  sie  dann  genommen  sein?  —  und  von  hier 
rührt  ihre  Erwähnung  bei  Menandros  in  den  Adelphoi  her,  dem 
Originale  des  plautinischen  Stichus  (Persarum  montis  qui  esse  aurei 
perhibentur  25  vgl.  argenti  montis  Mil.  gl.  4, 2, 73  und  Varro  bei  Nonius 
p.  379:  non  demunt  animis  curas  ac  religiones  Persarum  montes). 
Denn  das  Gebiet  des  Königs  ist  legendenhaft  das  Land  des  Reich- 
tums und  des  Goldes,  der  König  selbst  besitzt  unermeßliche  Schätze, 
wie  seine  Vorfahren,  wie  die  ehemaligen  Fürsten  der  nun  ver- 
einigten Länder,  wie  einzelne  Städte  und  Privatleute  des  Goldes 
und  der  Schätze  eine  erstaunliche  Menge  hatten.  Ganz  Asien,  das 
die  Perser  als  ihr  Eigentum  ansahen  (Herod.  I  4),  war  voll  davon, 
auch  Flüsse  in  ihrem  Lande  führten  Gold  (Paktolos  I  93.  V  101). 
Aristagoras  von  Miletos  zeigte  dem  Könige  Kleomenes  in  Sparta 
auf  einer  Karte  die  ganze  Welt  und  dabei  alle  Länder,  die  zu  dem 
Reiche  des  Königs  gehörten,  und  sagte  unter  anderem:  eaxo  Se  xal 
dyaö-a  zoloi  xijv  tj^c'.pov  ixeivYjv  vsfiO[iivotac,  Saa  ouSe  xolat.  auvaTcaa: 
äXXoiai,  äizö  yjpuaoü  dp^a^evo'.ai,  äpyupo:;  xal  ya.Xv.bc  xai  £a\Kj;  tcoixiXy] 
xal  Orco^jY'-a  xs  xal  avSparcoSa  und  auf  die  Karte  zeigend  yrj  tjSs 
Kioofv),  iv  Tijt  St)  rcapa  uoxa^ov  xdvSs  Xoaarojv  xetjxeva  iott  xa 
Scüaa  xaüxa,  Svfra  ßaaiXsu?  xe  fieyas  5iatxav  7:ot£sxac,  xal  xwv 
)(prj[Jiax(üv  ol  ihjaaupo!  ivxaufra  dai '  IXövxe;  Ss  xauxtjv  xyjv  7idX:v 
•frapasovxcs  f|§Y]  xö:  Ad  uXoutou  izipi  dpi'Cexe  (V  49),  nach  einem 
von  Leeuwen  mit  Recht  für  sprichwörtlich  erklärten  Ausdruck  aus 
5  78.  Es  bedarf  keiner  weiteren  Ausführung  der  Einzelheiten,  eine 
Hinweisung  auf  sie  genügt  hier:  wir  nennen  die  kostbaren  Weih- 
geschenke an  Gold  und  Silber  des  Gyges  in  Delphoi  (I  14),  den 
Reichtum  von  Sardeis  zu  Kroisos  Zeit  und  dessen  Schätze,  Ge- 
schenke und  Weihgeschenke  (I  29.  30.  32.  50.  51.  52.  69.  92.  VI  125), 
die  kostbaren  Schutzwehren  der  zwei  letzten  Ringmauern  des  Palastes 
in  Ekbatana  (I  98),  die  goldenen  Merkwürdigkeiten  Babylons 
(I  181.  183),  den  wunderbar  reichen  Ertrag  einzelner  Länder,  wie 
des  babylonischen  (£;  dTcaxfyv  tcoXXi^v  I  193),  die  kolossalen  Ein- 
künfte des  Dareios  Hystaspis  aus  dem  Reiche  an  Abgaben  und  an 
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Geschenken  der  Nachbarn  (III  89 ff.),  seine  und  seiner  Frauen  Frei- 
gebigkeit (III  130.  140),  des  Xerxes  goldenes  Zelt  auf  einem  sido- 
nischen  Schiffe  (VII  100),  des  reichen  Lydiers  Pythios  Geschenke 
an  Dareios,  seine  großartige  Freigebigkeit  als  des  reichsten  Mannes 
nach  Xerxes  (VII  27.  28.  29),  die  Kostbarkeiten,  die  die  Griechen 
nach  der  Schlacht  bei  Plataiai  im  persischen  Lager  fanden  (I  80.  83) 

Alles  ist  kostbar,  was  den  König  umgiebt;  die  Etikette  des 
Hofes  war  von  jeher  streng,  schon  seit  dem  Meder  Deiokes  (I  99), 
und  wenn  der  König  etwas  Alltägliches  tat,  ward  dem  höfische 
Wichtigkeit  beigelegt  und  Alles  mit  umständlichen  Äußerlichkeiten 
umkleidet;  so  folgt  ihm,  wenn  er  ins  Feld  zieht,  allein  für  seine  persön- 
lichen Bedürfnisse  ein  großer  Troß  (I  188.  Heeren,  Ideen  I  528 ff.). 
Da  las  Ar.  ferner  bei  Herodotos,  tGh  ßaotXeuovxt  üepaewv  ggeiva: 
Tioieeiv  t6  äv  ßojXrjxat  (III  31),  was  bei  den  Athenern  der  Volks- 
versammlung zusteht;  er  las  von  dem  Stolze  und  der  Einbildung 
der  Perser  gegenüber  den  Hellenen,  daß  sie  sich  für  die  allervortreff- 
lichsten  Menschen  halten  und  die  andern  in  absteigender  Linie  für 
um  so  geringer,  je  weiter  weg  sie  von  ihnen  wohnen;  daß  sie  ganz 
Asien  für  ihr  und  ihres  jederzeitigen  Königs  Eigentum  halten  (VII  !». 
I  134.  IX  116)  u.  dgl.  Alledem  gegenüber  hat  der  Dichter  seinen 
mächtigen  Spott  gestellt  und  solche  Würde  und  Anmaßung  mit 
einem  treffenden  Streich  beseitigt,  der  nicht  im  erregten  Kampfe  mit 
einem  gehaßten  Gegner  geführt  wird,  sondern  der  die  Torheit  mit 
heiterer  Laune  gelassen  bei  Seite  schiebt. 

Jeder  aufmerksame  Leser  bemerkt,  daß  Dik.  83  und  84  tty 
7iavaeX^vü)t,  Worte,  die  Elmsley  mit  Recht  ihm  als  Fortsetzung  seiner 
Frage  gab,  'bei  Seite'  oder  Tür  sich'  (5ta  uiaou)  spricht.  Das  tut 
er,  seitdem  er  64  vom  Vorsitzenden  zur  Ruhe  verwiesen  ist.  Solcher 
Art  sind  seine  Glossen  64.  67.  71f.  75f.  79.  86f.  Darnach  richtet 
er  solche  Äußerungen  an  den  Sprecher,  90.  92f  an  den  Gesandten. 
ohne  daß  dieser  sie  beachtet,  94—97  an  Pseudartabas,  der  sie  ebenso 
wenig  beachtet.  Aber  in  105  nimmt  der  Gesandte  des  Dik.  Worte 
in  Form  einer  Frage  auf,  was  denn  Pseud.ut alias  seiner  Meinung 
nach  gesagt  habe,  der  mittlerweile  des  Königs  Antwort  "persisch' 
mitgeteilt  hat.  Bei  diesem  Verlaufe  des  dramatischen  Gfospricfcea 
ist  daher  die  Vermutung  von  Lotz  (Progr.  Fulda  1866  8.  84)  sein 
ansprechend,  daß  bereits  in  101  die  Worte  des  Gesandten  uiiini' 
bar  an  Dik.  gerichtet  sind,  der  nun  es  durchgesetzt  hat,  beachtet 
zu   werden,  und   daß  anstatt    der   ungehörigen   Form   der  lldschrr. 
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£uv/pta&'  vielmehr  jj-jvfjxa;  zu  schreiben  sei.  Dann  werden  von 
nun  an  auch  Dikaiopolis  Worte  105  und  106  f.  vom  Gesandten  105 
und  108  beantwortet,  und  darauf  greift  jener  109  ff.  selbst  unmittel- 
bar in  die  Handlung  ein.  So  ist  dazu  der  Übergang  vom  Dichter 
leicht  und  natürlich  gemacht,  der  unvermittelte  Sprünge  in  keiner 
Weise  liebt.  Mit  123  verweist  der  Vorsitzende  den  Dik.  wieder  zur 
Euhe,  der  Gesandte  wird  durch  die  Einladung  ins  Prytaneion  entfernt. 
Der  Genetiv  -ösoj  xpovoi»  *n  83  bedeutet:  'innerhalb'  oder 
'vor  Ablauf  welches  Zeitraumes1;  Stellen  für  diesen  temporalen 
Genetiv  aus  Ar.  u.  aa.  hat  Leeuwen  zu  Ri.  1079  zusammengestellt, 
hinzufügen  läßt  sich  Eupolis  Marikas  fr.  181  (bei  Plutarch.  Nik.  4): 
A.  tzgio-j  xpovoj  yap  a'jyveysv^aai  N'.xiai;  B.  o05'  sc5ov,  s:  jjltj  Ivxyyo; 
laxüx'  iv  dfopät.  Der  Dativus  (Localis)  x?j'.  TOxvaeXtjvün  'am  Voll- 
mond' bezeichnet  den  Tag,  wo  Vollmond  eintritt,  nicht  aber  —  wie 
auch  behauptet  worden  ist  —  seine  Dauer,  also  etwa  sieben  Tage 
lang  (vgl.  Herod.  II  47 :  die  aegyptischen  Schweinehirten  opfern  der 
Selene  und  dem  Dionysos  xfj:  aorfji  TCavasXTJvw:).  Innerhalb  welches 
Zeitraumes  .  .?  am  Vollmonde?'  fragt  Dik.  Ohne  alleu  Grund 
wundert  sich  auch  Leeuwen  über  die  völlig  incongruent  scheinende 
Antwort:  horum  verborum  structura  negligentior  —  urteilt  er,  weil 
Dik.  sagen  wolle:  pleniluniumne  ille  exspectavit  priusquam  . .  cogeret. 
Die  Antwort  ist  vielmehr  sehr  exakt.  Da  vorher  von  acht  Monaten 
die  Rede  ist,  so  bezeichnet  xfjc  TCavasXrjvav.  den  Zeitpunkt,  der  die 
Grenze  eines  Zeitraumes  bildet,  denn  auf  einen  solchen  deutet  eben 
-ooo'j.  Nun  ergiebt  sich  der  Termin  von  selbst  als  einmal  von 
einem  Monat  zum  anderen.  Der  Anfang  ist  nicht  genannt,  ist  auch 
hierbei  gleichgültig.  Es  ist  ein  abgekürzter  Ausdruck  nach  einer 
weitgreifenden  und  mannigfach  verzweigten  sprachlichen  Erschei- 
nung, zu  der  auch  das  bekannte  xdjxai  Xaptxsaaiv  6[xofa:  gehört. 
Einige  Beispiele  dieser  brachylogischen  Art  hat  Leeuwen  schon 
erläutert,  so  aus  den  Acharnern  434.  783.  Hierher  ist  auch  Vög.  123 
zu  ziehen: 

intixa.  |xet'£(i>  xöv  Kpavaüv  ^tjxsr;  zdX'.v; 
Die  Zeitbestimmung  xfjt  TtavaeXVjvwt.  erfolgt  nach  attischer  Weise, 
xaxa  aeXfjVtjv  yäp  dcyouatv  xov  ivtauxdv  (Ar.  'A0-.  jc  43,2);  £XX£  jjtijv 
t,  v£  ssXtjvy]  o'j  |iövov  xfj;  vuxxd;,  iXXa  xac  xoö  |iyjv6;  xa  {J^pt]  ^avepa 
■r,Hiv  nocet  (Xenoph.  i«o|iv.  IV  3,5).  Der  Ausdruck  £uWjyaYev  (83) 
erinnert  an  das  Zusammenziehen  eines  Heeres,  wie  schon  die 
Scholien   bemerken,   oder  an  das  Versammeln  des  Rates  und  der 
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Volksversammlung.  Entsprechend  also  dem  Tone  des  Ganzen  wird 
für  das  einfachere  auvYjpjxoaev  (schol.  R)  ein  großartige]*,  auf  eine 
Staatsaktion  hindeutender  Ausdruck  gebraucht.  Für  ein  so 
wichtiges  Geschäft  ziemt  sich  auch  ein  bedeutsamer  Termin,  wie 
die  Phase  des  Mondes  ist,  wo  er  hellleuchtend  am  Himmel  steht 
und  sich  in  seiner  ganzen  Pracht  zeigt,  die  Phase,  die  z.  B.  fin- 
den Beginn  der  Mysterien  und  den  diese  begleitenden  Gottesfrieden 
bestimmend  war  (vgl.  Mommsen,  Feste  S.  206  f.). 

Die  Wurzel  des  Scherzes  zu  finden  ist  nicht  schwer.  Sie 
liegt  in  dem  natürlichen  bäurischen  Witz  und  dem  unverfälschten 
Realismus  des  Dik.,  der  sich  hier  wie  in  Märchen  und  volks- 
tümlichen Erzählungen  bei  Andern  seines  Standes  bewährt.  Eine 
hübsche  Geschichte  solcher  Art,  die  eines  Ar.  nicht  unwürdig  wäre, 
teile  ich  hier  mit,  um  sie  nicht  umkommen  zu  lassen.  Als  auf  einer 
kleineren  oldenburgischen  Bahnstation  der  Zug  gerade  im  Begriff 
stand  abzufahren,  kömmt  schweißtriefend  ein  Bäuerlein  angelaufen, 
springt  in  die  noch  offene  Wagentür  und  lässt  sich  ganz  erschöpft 
auf  einer  Bank  nieder.  Nachdem  er  die  zahlreichen  Schweißtropfen 
beseitigt  hat,  wendete  er  sich  an  die  Anwesenden  mit  den  Worten : 
'so,  nu  lat  den  Zug  ton  Düwel  fahren.'  Ein  ihm  gegenübersitzender 
würdiger  Herr  hatte  diese  Worte  anscheinend  mit  Mißfallen  gehört. 
'Mein  Lieber,'  redete  er  deshalb  unser  Bäuerlein  an,  'wenn  wir 
zum  Teufel  fahren,  so  führt  uns  der  Weg  aber  auch  zur  Hölle'. 
'Dat  is  mi  ganz  egal',  erwiderte  schlagfertig  der  Angeredete,  'ick 
for  mine  Person  hewn  Retourbillet'  (Zeitung  Deutschland  1901 
Nr.  259).  —  Der  Gesandte  also  berichtet  vom  Großkönig  (82): 
xäxe£ev  «SttTw  jjtfjvas  iizl  xpuswv  <3pwv.  Wenn  dieser  acht  Monate 
ZytZzv,  dem  Wortlaute  nach  ununterbrochen  dieses  Geschäft  besorgt 
hat,  so  wirft  Dik.  die  wohlberechtigte  Frage  dazwischen:  ohne 
einmal  eine  Unterbrechung  eintreten  zu  lassen?  d.  h.  in  seiner 
Sprache  uöaou  5e  töv  upwxxöv  ^pövou  auvYjYayev; 

d)  84 — 97.  Für  drei  neue  exotische  Züge  hat  der  Dichter 
Herodotos  hier  benutzt: 

1.  als    dann    der   König    zurückgekommen   war,    eh"    ii 
naprüfrz:  (►*  ^jilv  6Xou;  l*.  xpißavou  pvj;  d.  h.  er  pnejrtc  uns  in  der 
Zeit,  wo  wir  an  seinem  Hofe  waren,   zu   bewirten   und   dabei  vor- 
zusetzen.*)   Die  persische  Sitte,  nach  der  oi  eo5a£|iove;  tftftv  ;joOv 

*)  Den  Vogel  «MvaJ-  bekamen  sie  nur  einmal  vorgesetzt,  rcapi^xtv 
*•*»  (89). 
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xa:  farcov  xal  xa[UjXcv  xal  cvov  TcpcxiS-saxai  cacj;  ÖKtOÖC  £v  xa{i:VGia: 
an  ihren  Geburtstagen  (Herod.  I  133),  ist  hier  zur  stehenden 
Gewohnheit  erweitert  und  die  Bratmaschine  (6  xpißavo?)  ist  noch 
größer  gedacht  als  die  sein  würde,  in  die  Philokieon  lieber  gleich 
hineingesteckt  sein  will  (Wesp.  1153),  wenn  er  einmal  verschmoren 
soll  (1156).  So  große  Braten  kennt  Dik.  nicht,  der  Athener  über- 
haupt nicht;  er  kennt  wohl  (äpxo;)  jcptßovfaQC  ein  kleines  Brot 
(Ach.  1123)  und  xpißavwxa  (Plut.  765  xpißavcoxwv  6p\ixd"(b:  eine 
Schnur  mit  Brezeln'  Droys.),  aber  nicht  ßo0$  xpßavixa;.  Herodotos 
ist  zwar  die  Quelle  für  diesen  Einfall,  dieser  aber  für  sich  ange- 
sehen besteht  durch  sich  selbst  und  bedarf  jener  Bescheinigung 
seiner  Herkunft  nicht. 

2.  Gleich  abenteuerlich  und  doch  zugleich  durch  jene  Ab- 
sonderlichkeit auch  er  an  sich  sofort  verständlicher  gemacht,  als 
er  es  ohne  jene  sein  würde,  ist  der  nun  folgende  Scherz,  der  mit 
einer  starken  Versicherung  für  seine  Wahrheit  eingeführt  wird: 
xal  val  ^.a  AT  3pv:v  xp:-Xaa:cv  Kasidtj^cu  Tcapiä-rjxev  rt\tiv '  5vo[ia 
8'  fjv  aöxöu  ^ivac,  der  wie  Leeuwen  sagt,  aus  demselben  Lande 
stammt  wie  der  xopieQXaEx6fa)c  (Ach.  589.  1182).  Diese  Stelle  ist 
lehrreich  für  die  Art  und  Weise,  in  der  Ar.  aus  Herodotos  Motive 
geschöpft  hat.  Dieser  erzählt  (II  73  in  engem  Anschluß  an 
Hekataios  fr.  292  M.  vergl.  Diels  im  Hermes  22  S.  433.  438)  von 
einem  fabelhaften  ägyptischen  Vogel:  2ax:  81  xa:  SXkog  3pvi?  tpö;, 
xök  bövofia  cpoTviE,  an  dessen  Namen  der  neu  erfundene  ?£va£  an- 
klingt. Der  Wortanklang  ist  stärker  als  z.  B.  in  ßpovxT]  und  7iop8irj, 
die  Strepsiades  (Wo.  394)  als  einander  lautähnlich  bezeichnet  oder 
als  in  SaTCovr);  und  cpaxvirjc  (Wo.  13  vgl.  Kahler),  schwächer  als  in 
V--£pociWo.  74)  und  txxepos,  aber  eine  ähnliche  Bedeutung  für  das  Ver- 
hältnis, in  das  die  betr.  Worte  dadurch  zu  einander  gestellt  werden, 
hat  er  in  jenem  Falle  nicht;  einen  Vogelnamen  erfindet  der  Dichter, 
veranlaßt  durch  einen  andern,  der  aber  für  den  neuen  in  dem  Zu- 
sammenhange des  dramatischen  Spieles  sonst  völlig  bedeutungslos 
ist.  Denn  auch  die  fabelhafte  Größe  des  neuen  Vogels  stammt 
nicht  von  jenem,  der  £?  xa  ^aXtaxa  atexö:  uep^rjaiv  6|io'.6xaxc;  xal 
x6  ii^afroc,  da  er  selbst  viel  größer  ist.  Diese  Vorstellung  ist 
eher  noch  durch  die  anderswo  gemachte  Bemerkung  (III  106)  an- 
geregt worden,  daß  in  dem  äußersten  Lande  der  Welt  gegen 
Morgen  hin,  im  indischen  xa  Ip^x*,  xexpaTtcSa  xe  xal  Tzexetva, 
tcoXXü):  \iiZio  Tj  iv  xclat  dcXXcta:  -/lapicioi  ioxi,  -apsc  xfov  Fmwv.    Kurz 
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der  cpolv:£  verschwindet  völlig,  er  geht  die  Erzählung  des  aristo- 
phanischen Gesandten  und  ihre  dramatische  Geltung  nichts  an, 
selbst  wenn  er  bei  dem  einen  oder  andern  Zuhörer  einen  Augen- 
blick als  eine  Reminiscenz  aufgetaucht  wäre.  Und  das  ist,  wie 
der  Dichter  seinen  Zuhörern  sagen  läßt,  in  Persien  geschehen;  sie 
glauben  es  ihm  und  damit  hat  er  seine  Absicht  erreicht. 

3.  91 — 97.  So  bringen  wir  euch  nun,  fährt  der,  Gesandte 
fort,  den  Pseudartabas,  des  Königs  Auge.  'Das  Auge  des  Königs', 
einer  von  seinen  höchsten  Räten,  wie  es  die  favlf^  Slow,  bei 
Aischylos  (Pers.  44),  die  xaxaaxo7iot  des  Deiokes  (Herod.  I  100) 
sind,  mit  jenem  Namen  auch  von  Aischylos  (980)  im  Chor  dem 
Xerxes  genannt  (x<Jv  aöv  maxiv  twcvx'  6cpö-aX(iöv  .  .  "AXrctaxov)  und 
von  Herodotos  erwähnt  (1  114  d'f&aXiJtdv  ßaatXio^),  hat  in  der 
Komödie  diesen  Namen  behalten  und  richtet  den  ihm  gewordenen 
Auftrag  des  Königs  aus,  als  dessen  Vertreter  ihm  auch  die  offi- 
ziellen Ehren  erwiesen  werden,  ist  aber  ganz  und  gar  des  Dichters 
Kreatur  geworden,  die  durch  ihn  ihre  der  Komödie  angepaßte 
Eigenart  erhalten  hat.  Die  orientalische  Benennung  und  Erscheinung 
wird  so  zu  sagen  attisch  umgetauft  und  ihrem  Namen  entsprechend 
in  die  Sprache  und  Tracht  der  Komödie  gekleidet.  Die  Wandlung 
geschieht  so  leicht  und  unmittelbar,  wie  alle  einfache  wahrhaft 
künstlerische  Erfindung,  die  eben  deshalb  auch  in  diesem  Falle  das 
Kennzeichen  ihres  Ursprungs  aus  der  Genialität  an  sich  trägt. 

Daß  Pseudartabas  irgendwie  mit  einem  Schiffe  verglichen 
werde,  darin  herrscht  Übereinstimmung.  Nur  vermißt  Leeuwen 
dafür  einen  hinlänglich  deutlichen  Ausdruck,  der  das  anzeigte.  Das 
geschieht  aber  durch  vaucpapxxov.  Das  seltene  griechische  Wort 
ist  zuerst  bei  Aischylos  nachgewiesen  und  von  ihm  auch  wohl  ge- 
bildet. Er  gebraucht  es  in  den  ernsten  pathetischen  Klageliedern 
am  Schlüsse  der  Perser  ('Iaiov  vaucpapxxo;  "Ap*i;  ixepaXxr,;  ;>."><). 
xpaulvxa  vaucpapxxov  SjatXov  1027)  von  der  Flotte  der  Athener  und 
von  der  persischen  als  einen  Ausdruck  des  hohen  Stiles;  (larn;»<h 
■  heint  es  in  der  Tragödie  als  ein  rhetorischer  Autputz  in  .Iph. 
Aul.  (1259  oxpaxeu|ia  vaucpapxxov  xö8s).  Dieselbe  Bedeutung  'navalis. 
maritimus'  hat  es  auch  bei  Aristophaues  in  dem  feierlich  anmutigen 
Kpirrhnna  der  Parabase  der  Ritter,  das  die  herrlichen  Taten  der 
\  oi -fahren  preist,  ofrive;  7u£al<;  \i&yjxiaw  2v  xs  vaucpxpy.TM: 
MfMgoO  v./.rövT;;  ist  xtjvo'  ix6a|iY)3av  rcöX'.v  (467  f.).  Nun  wendet 
Pik.  dieses  Wort  in  einer  charakteristischen  Weise  an:  durch  die 
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Feierlichkeit  des  Ausdrucks  wirkt  es  in  diesem  Falle  der  lächerlich 
großtuerischen  Erscheinung  des  Pseud.  gegenüber  als  ein  Mittel 
des  Spottes.  Er  sieht  aus  wie  ein  stolz  einher  fahrendes  Linien- 
schiff. Studentischer  Spott  nannte  einst  zwei  äußerlich  auffallende 
stolze  Schwestern  von  großer  Gestalt  Linienschiff'  und  'Fregatte*. 
So  würdevoll  und  grossartig  sieht  Dik.  den  Pseud.  heranschreiten, 
wenn  auch  die  Trieren  —  und  an  eine  solche  denkt  hier  Dik.  — 
'unsern  großen  Flußkähnen  näher  gestanden  haben,  als  unsern 
Seeschiffen*  wie  Aßmann  (bei  Baumeister  S.  1600)  sagt,  dessen 
Ausführungen  auch  hernach  benutzt  sind.  Das  erhabene  Wort  ver- 
wendet Dik.  in  einer  der  gewöhnlichen  Redeweise  angehörenden 
"Wendung  vaöqpcpxtov  (£Uit&i&  wie  die  umfangreiche  Sammlung  bei 
Blaydes  ersehen  läßt.  Durch  diesen  auffallenden  Ausdruck  ist  die 
Vergleichung  besonders  bemerklich  gemacht. 

Oder  um  einen  Vorsprung  biegend  schaust  du  nach  dem 
Hafen  aus?'  fährt  Dik.  fort,  vswoo'.xov  axorai;  nach  dem  Schiffs- 
schuppen, indem  er  wie  Blaydes  zutreffend  bemerkt  (p.  486),  jetzt 
den  Gesandten  nach  der  Bühne  hin  von  der  Seite  her  einbiegen 
sieht.  Dort  wird  das  Schiff,  wenn  es  seinen  Dienst  getan  hat,  aufs 
Trockene  aufgeschleppt',  gleichwie  Pseud.  jetzt  ans  Ziel  gelangt  ist. 
Dem  Athener  ist  der  Anblick  eines  Schiffes  vertraut,  das  von  einer 
Fahrt  wieder  anlangt.  Es  ergibt  sich,  daß  hier  auf  dem  Meere 
(vftöy&pxtov)  und  dem  Hafen  zu  in  unmittelbare  Beziehung  zu  ein- 
ander gesetzt  sind  und  sich  gegenübertreten;  bei  vau?.  ßXi7:e'.;  ist 
seine  Gesamterscheinung  beobachtet,  im  andern  Satze  sein  be- 
sonderes Attribut.  Dadurch  sind  wir  berechtigt,  auch  das  erste 
Glied  in  die  Frage  hineinzuziehen  (vgl.  Blaydes  p.  452),  das  man 
fast  allgemein  als  Aussage  oder  Ausruf  nehmen  zu  müssen  glaubte. 
Das  Schiff  wird  als  ein  sinnbegabtes  Wesen  gefaßt.  Man 
sagt  von  ihm  z.  B.,  daß  es  den  Steuerleuten  nicht  gehorche 
(Thuk.  II  84,3  mit  Classens  Anm.),  und  wie  die  Trieren  in  dem 
Gespräche  (Ri.  1300)  von  Eupolis  lebendig  gemacht  sind  und  Homer 
den  Schiffen  bereits  Wangen  beilegt  (Leeuwen  zu  Ach.  95),  so  er- 
halten sie  Ohren  (i-wxi'Se;)  und  haben  Augen,  die  nach  dem  Wege 
ausschauen:  rpar.pa  ^pösd-sv  ijijiaa:  (3XsTC5ua'  öoöv  sagt  Aischylos 
(Hik.  716)  von  einem  heranfahrenden,  von  weitem  gesehenen  Schiffe. 
Abbildungen  zeigen  am  Vorderteil  des  Schiffes,  rechts  oder  links 
vom  Beschauer  gesehen,  ein  Auge  (6y&a.\\i6z).  Bereits  auf  den 
Vasen  des  geometrischen  Stiles,  den  sogen.  Dipylonvasen  (bei  Bau- 
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meister  Abb.  1658.  Er.  Pernice,  athen.  Mitteil.  XVII.  1892.  S.  289 
Fig.  1.  S.  300  Fig.  7  mit  den  Verweisungen  auf  S.  285—287),  und 
auf  den  schwarzfigurigen  (Abb.  1661)  tritt  vorn,  wo  das  Vorschiff 
in  einen  Sporn  übergeht,  an  seiner  Seite  das  Auge  auf,  kreisrund, 
von  tierisch -phantastischer  Form,  noch  nicht  wie  später  dem 
menschlichen  nachgebildet  (vgl.  Aßmann  S.  1596.  1597),  'ein 
mystisches  Symbol'  zur  Abwehr  gegen  bösen  Zauber.  Dasselbe 
Zeichen  war  auf  Trieren,  wie  die  Pozzosche  Zeichnung  der  rcpönpa 
einer  Triere  nach  einem  anscheinend  verloren  gegangenen  alt- 
griechischen Marmorrelief  mit  altertümlichen  Formen  zeigt,  einein 
nach  einer  Wettfahrt  gestifteten  Weihgeschenk  (Abb.  1690  vgl. 
Graser,  arch.  Ztg.  NF.  Bd.  7  S.  74).  'Vor  dem  viereckig  massiven 
Abschluß  (£7twx£s)  des  Riemenkastens  befindet  sich  das  dreieckige 
als  öy&al\i6(;  zu  bemalende  Feld';  ein  Loch,  eine  Klüse  für  das 
Ankertau  ist  es  nie  gewesen  (S.  1626.  1630.  1597,  Aßmann  im 
Jahrb.  d.  arch.  Inst.  IV  99).  Dieses  Auge  führten  die  meisten 
Kriegsschiffe  zwischen  den  iraimSe;,  den  'Krahnbalken-Ohren,  und 
dem  aröXo;,  der  'obern  Fortsetzung  des  Vorstevens',  selten  tiefer, 
als  eine  Malerei  oder  als  Schnitzwerk  (S.  1613). 

Wer  am  Ufer  steht  und  das  Schiff  um  einen  Vorsprung  herum 
nach  dem  Hafen  zu  biegen  sieht,  der  sieht  eines  der  Augen,  das 
nach  diesem  auszuschauen  scheint.  Und  so  schaut  mit  seinem 
großen  Auge,  das  sein  Kostüm  trägt,  Pseudartabas  aus.  Das 
Auge  ist  in  einem  vorn  herunterhängenden  5epu.a  maskiert.  Diese 
Hülle  ist  es,  die  Dikaiopolis  einem  Ataxia,  ledernen  Stopfschlauch 
an  einem  Ruderloche  vergleicht,  Pseudartabas  aber  trägt  sie  an 
einer  Stelle,  an  die  sie  als  solche  nicht  gehört.  Zuerst  ist  jenem 
die  ganze  Gestalt  mit  dem  Auge  wie  bei  Trieren  aufgefallen,  nun 
bemerkt  er  das  Fell  am  Auge  und  hält  sich  darüber  mit  der 
höhnischen  Frage  auf:  'ein  Fell  wie  fürs  Ruderloch  hast  du  wohl 
gar  ums  Auge  herum  vorn  herunter?'  (vgl.  Naber,  Mnemosyne 
N.  S.  23  S.  264). 

Wie  bei  den  Versen  1  lOff.  das  Spiel  zu  denken  sei,  ist  noch 
nicht  völlig  klar  gestellt.  Nach  der  Verhandlung  in  V.  104— los 
ist  der  Verkehr  zwischen  Pseud.  und  Dik.  wie  mittelbar  so  auch 
unmittelbar  beendet.  Der  Dichter  läßt  jenen  von  diesem  nicht  mehr 
.■mieden.  Denn  dieser  Scherz,  der  'persisch1  Redende  hier  und  der 
attische  Bauer  dort,  der  jenen  nicht  oder  falsch  versteht,  lüi.it  >ich 
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nicht  wiederholen,  ohne  die  Komik  zu  verschandeln.  So  ist  nun 
Dik.  mit  dem  'Auge  des  Königs'  fertig,  auch  vom  Gesandten,  mit 
dem  Pseud.  und  seine  Begleitung  gekommen  ist,  mag  er  Nichts 
weiter  hören  und  heißt  ihn  gehen  (109f.).  eyw  51,  sagt  Dik.  (110), 
£aaav:to  xcOxcv  jagvc?  und  unterstützt  seine  Befragung  der  durch 
toütcv  bezeichneten  Person  durch  drohendes  Erheben  seines  Stockes 
(r:po?  xcuxout  nach  Reiskes  Verbesserung  111).  Daß  er  den  Stock 
als  Besucher  der  Volksversammlung  trägt,  hat  Leeuwen  aus  vparw 
(31)  sc.  baculo  in  pulvere  geschlossen;  We.  33  zeigt  unmittelbar, 
daß  der  Bürger  ihn  dahin  mitnahm.  Der  nun,  den  Dik.  fragt,  ist 
Einer  aus  der  Begleitung,  wie  das  Scholion  zu  115  bereits  bemerkt 
hat:  ypr]  pivxci  £:5£vai  Sxt  §va  xaXeaa;  (juxpön  Tzpcxepov,  vOv  w?  zspl 
Suo  xöv  Xdyov  tzo'.v.txi.  SrjXov  o5v  6ti  5t'  £vö;  xoü  IvSoSoxepo'j  xou$  5uo 
xaÄct.  Daß  es  zwei  Begleiter  sind,  läßt  schon  die  gleiche  Zahl 
der  Eunuchen  erwarten,  und  daß  es  mehr  seien,  dazu  liegt  kein 
Grund  und  kein  Bedürfnis  vor.  Deshalb  braucht  man  aber  noch 
nicht  die  beiden  Fragen  113  und  114  an  den  Einen  und  den  Andern 
nach  einander  gerichtet  anzunehmen.  Ob  Rosenkranz  zuerst  und 
allein  gefragt  wird  oder  auch  Güldenstern,  ist  gleichgültig.  Sie 
antworten  beide  mit  dvavsuetv  bei  113  und  eTr.veustv  bei  114,  xb  5e 
dvaveös:  neu  l-'.vsus:  -apSTciyp^'f^  &~£p  toö  oa.^kq  *(evia&a,i  5xt 
apvo'j|ievo;  uiv  dvsveuasv,  6{ioXoyöv  5e  xaxeveuasv  —  erklärt  das 
Scholion  zu  112.  Denn  hinter  der  letzten  Frage,  die  tatsächlich 
den  Inhalt  der  ersten  mit  einschließt,  die  sie  wie  man  eben  aus 
der  zweiten  ersieht  verneint  haben,  bemerkt  Dik.  (115):  "EXayjv.xgv 
/  £7:evsuaav  ävSpe;  ofabct  Das  zeigt  auch:  sie  sind  beide  gleich 
kostümiert.  'Sie  sind  jedenfalls  von  hier'  fügt  Dik.  hinzu;  was 
unter  £v9-£v5'  aOxöO-ev  zu  verstehen  ist,  zeigt  'EXXtqv.xöv,  am  Orte 
des  Spieles  gesprochen  an.  Nun  setzt  sich  117  durch  den  Ausdruck 
gegen  das  Vorhergehende  ab  und  fügt  ein  Neues  hinzu:  xal  tötv 
jiev  eövouxoiv  xöv  Ixspov  usw.  Es  sind  eben  Andere  als  die  zuvor 
Bezeichneten.  Was  Leeuwen  über  xa:  und  piv  sagt,  begründet 
nicht  einen  Zweifel  an  dieser  Deutung.  Das  jiev  gehört  nicht  dem 
tdv  Ertpov  an,  sondern  mehr  dem  neuen  Paar,  das  Dik.  nun  vor- 
nimmt. Diese  Vorstellung  überwiegt  hier  und  deshalb  kann  es 
mit  dem  weiter  entfernten  651  5e  (122)  d.  h.  dem  zweiten  in  Be- 
ziehung treten.  Dik.  entdeckt  in  dem  einen  Eunuchen  Kleisthenes, 
einen  bekannten  Zierbengel  und  Wollüstling:  er  und  Straton  zu- 
sammen werden  als  par  nobile  fratrum  in  den  Rittern  als  iyhzic, 
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jiecpaxta  usw.  von  Neuem  verspottet  (1373  ff.),  in  den  Schotten  (1374) 
charakterisiert  als  yuvviSss  xal  izmoüpzvo:  xa  yivzia.,  Xstot,  5£  xai 
jiaXaxot.  Dem  Kleisthenes  also  kömmt  ein  Bart  weder  im  Leben 
noch  in  seiner  Rolle  zu,  und  das  sagt  richtig  verstanden  der  Dichter 
120  f.  selbst.  Und  richtig  hat  auch  Leeuwen  diese  Worte  an  sich 
gedeutet,  verflüchtigt  aber  seine  Deutung  wieder  durch  die  Be- 
merkung: absurdum  potius  quam  festivum  est  hominem  glabrum 
dicere  barbatum;  auch  hegt  er  in  der  kritischen  Bemerkung  über 
den  Text  an  dessen  Zuverlässigkeit  doch  einen  leisen  Zweifel  und 
berücksichtigt  dabei  nicht  das  scenische  Spiel,  wie  es  die  Worte 
andeuten.  Der  erste  Verdacht  gegen  die  Begleiter  des  Pseud.  hat 
sich  für  Dik.  bestätigt  (110 — 116).  Nun  schöpft  er  neuen  Verdacht 
gegen  die  Echtheit  der  beiden  Eunuchen,  daß  sie  eben  daher  seien, 
wo  jene  zu  Hause  sind.    Der  Eine  ist  Kleisthenes,  Sibyrtios  Sohn 

—  sagt  er,  hebt  ihm  gleichzeitig  hinten  das  Kleid  auf  und  entdeckt 
das  für  diesen  bedeutsame  Merkmal.  Der  Vers  119  darf  daher 
nicht  von  118  durch  Punktum  getrennt  werden  —  man  mag  ein 
Kolon  oder  einen  Gedankenstrich  setzen.  Darauf  nimmt  Dik.  den 
Eunuchen  von  vorn  her  vor,  nimmt  ihm  die  Maske  ab  und  entdeckt 

—  nicht  den  Bart  (120  f.): 

xoiövSe  6'  u>  7U\hr)X£  xöv  7:wywv'  lybiv 

ttivoüypQ  ^jjicv  ^Xfreg  iaxsuaatiivo; : 
'Da  war  —  sagt  er  —  die  Verkleidung  wahrhaftig  nicht  nötig'. 
Trotz  dem  xiv  uwywva  hat  der  Eunuche  keinen  Bart  und  die 
'Affen',  die  dem  Dichter  hier  das  Modell  gewesen  sind,  überhaupt 
nicht,  da  wo  sonst  die  Leute  den  Bart  haben,  der  ihnen  zukömmt. 
Man  mag  annehmen,  daß  beim  Vortrage  des  Verses  120  der  Spieler 
vor  xdv  TObyoova  eine  kleine  Pause  scheinbarer  Überraschung  machte. 
Zugleich,  wie  Leeuwen  fein  aus  der  Natur  des  Pronomens  xotduSs 
erklärt,  bezeichnet  Dik.  mit  einer  Handbewegung  die  Stelle,  wo 
sonst  ein  Bart  sich  befindet.  Man  denke  sich  nur  einmal,  Ar.  habe 
sagen  lassen:  'und  einen  Bart  hast  du  auch  nicht',  wie  von 
Kleisthenes  bekannt  war,  um  sofort  zu  merken,  daß  das  in  dit im 
dramatisch  und  sprachlich  so  vortrefflich  durchgeführte  Szene 
1<)!)— 122  einen  trivialen  Tropfen  einmeugen  würde.  Ich  meine. 
daß  der  Dichter  die  Bühnenwirkung  und  ihre  Erfordernisse  bis  in 
die  kleinsten  Züge  hinein  verstand.  Der  eine  ayivsto;  ist  als  der, 
der  er  ist,  entdeckt.  Daran  knüpft  sich  unmittelbar  und  natürlich 
motiviert  das  Nächste:   'der  Andere  aber  muß  Straton  sein'  (122) 
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=  od  St;  äou  2/cpdTu>v;  (co  8Vj  kou  =  doch  wohl  nicht  gar,  vgl. 
Leeuwen  zu  Frö.  522.  Kock  zu  526).  Auch  ihm  die  Maske  abzu- 
nehmen, ist  kaum  mehr  nötig,  es  geschieht  aber  gleichfalls.  Aus- 
geschlossen ist  die  Annahme,  daß  Kleisthenes  und  Straton,  wenn 
Dik.  in  ihnen  die  beiden  Athener  erkennen  solle,  Masken  trugen, 
die  sie  dem  Publikum  sofort  kenntlich  machten.  Da  brauchte  sie 
Dik.  nicht  erst  im  eigentlichen  Sinne  zu  entlarven.  Doch  ist  bei 
beiden  Statisten  eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  den  Originalen  er- 
forderlich, soweit  sie  zur  Unterstützung  der  Handlung  erwartet 
werden  durfte. 

Für  die  Anrede  d>  m'Oijxe  (120)  gilt  auch  die  übertragene 
Anwendung  des  Wortes*),  aber  sie  genügt  nicht  für  den  Sinn  der 
Stelle.  Der  Eunuche  wird  zwar  von  Dik.  als  falsch  entlarvt  und 
seine  Verkleidung  als  täuschend  erkannt,  aber  die  Weise,  in  der  das 
geschieht,   zeigt   deutlich,    daß    zunächst    die  Körperbeschaffenheit 


*)  Häßlichkeit,  Falschheit.  Hinterlist  und  Boshaftigkeit  gelten  als  seine 
Eigenschaften;  in  diesem  Sinne  erwähnt  ihn  und  affenähnliches  Wesen 
Aristophanes  nicht  selten,  um  Menschen  zu  charakterisieren,  wie  des 
Sykophanten  Bosheit  (Ach.  907  ionp  rOccxov  iXiTpiac  TioXköLg  nXeov,  (den  einer 
für  Geld  sehen  lassen  kann,  vgl.  Keller  S.  5  Anm.  49)),  des  \iaxcu.poxoiö£ 
Panaitios  Häßlichkeit  (Vög.  440  mit  Schol.  fr.  394):  Kleigenes  wird  6  niO^xos 
genannt  wegen  seines  ganzen  Wesens,  ein  niedriger  gemeiner  Mensch  (Frö- 
708  f);  der  Jüngling,  den  die  aufgeputzte  und  geschminkte  Vettel  bei  sich 
haben  will,  sagt:  was  bist  du  denn?  Ttcxepov  rci9-r;xos  dvärrXeeas  tytpoHoo; 
Ekkl.  1072  vgl.  einen  unbek.  Komiker  bei  Clem.  Alex.  Paed.  3  p.  253  P: 
«litjw&icoi  xOiptoc  evT£Tpt!i}isvo£  (und  Crusius  im  Rhein.  Mus.  Bd.  49  S.  307». 
Der  Komiker  Phrynichos  fügt  eine  Gruppe  zusammen,  iisyo&g-j;  sttyteos  nennt 
er  die  Leute  —  'Großmeister  der  Affen'  Goethe  an  Fr.  v.  Steiu  19. 1.  1783  — 
und  dvcoptäXo'Js  lo^xbog  (fr.  20),  alle  'unberechenbar,  wie  Affen,  denen  man 
niemals  trauen  dürfe:  der  Eine  unter  ihneu  ist  8siX6g,  der  Andere  xöAaS: 
Lykeas  (unbekannt);  Teleas,  der  sonst  aozäfy.rpoz,  4x£x|iapTo;  genannt  wird 
(Ar.  Vög.  169. 170),  ein  Leckermaul  (Fri.  1008),  falsch  (Piaton  com.  161);  ferner 
Peisandros,  feige  und  falsch  nach  Ar.  (Vög.  1556),  vr,z  otpa-r-.ä;  v.±v.:z-.o:  ■>,> 
ävVjp  (Eupol.  'Aoxpax.  31);  Exekestides,  der  sonst  als  ^ovrjpöc  roxo^dvtqc  be- 
zeichnet wird  (Hesych.  s.  v.).  Hierzu  kömmt  das  Compositum  ir^oni^xo^ 
(ßo)^oXc/vo)v  57]>io-'.0Tr(-/.ü)v  Frö.  1085),  der  das  Volk  namentlich  durchSchmeicheleien 
betrügt  und  täuscht,  und  das  abgeleitete  Verbum  tci9t,x££w,  das  bedeutet  'mit 
Schmeicheleien,  Verstellungen  täuschen,  betrügen'  (Thesm.  1133  sagt  der 
Häscher  zu  Euripides  jitapög  4A<tmTj£,  olov  fccmjpuGi  pot),  wo  der  Affe  zum 
charakteristischen  Muster  für  dergleichen  Handlungen,  wie  bei  dem  deutschen 
'äffen'  geworden  ist:  ebenso  sagt  (We.  1290)  der  Dichter  von  sich  in  bezug 
auf  Kleon:  ütiö  v.  nixpiv  frt^xtoa.  Dieselbe  Bedeutung  hat  das  Verbal- 
substantiv 7i:$r,xicn6;  vgl.  Ri.  887. 
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des  Affen  als  tertium  comparationis  hier  zugrunde  liegt.  'Bei 
allen  Affen  ist  der  Rücken  stark  behaart,  doch  das  Gesicht  und 
Gesäß  bei  vielen,  zumal  den  afrikanischen,  nackt'  sagt  eine  natur- 
geschichtliche Notiz.  Wenn  nun  auch  die  anthropoiden  Affen,  der 
Gorilla  zuerst  durch  Hanno  entdeckt  (Peripl.  17  f.  =  Geogr.  gr. 
min.  I  13  f.),  im  Altertum  bekannt  waren  (vgl.  Pauly-Wissowa  1 
Sp.  706),  so  hat  doch  Aristophanes  sicherlich  keinen  von  diesen 
gesehen,  seine  naturgeschichtliche  Kenntnis  der  Affen  erstreckt  sich 
nicht  auf  andere  als  höchstens  auf  die  afrikanischen;  (der  xuvoxe^odos 
kommt  Ri.  416  als  Sinnbild  der  Frechheit  vor,  vgl.  Keller,  Thiere 
des  class.  Alterth.  S.  8  Anm.  96).  Und  diesen  xuvoxs^aXos  erwähnt 
auch  Aristoteles,  der  in  der  Naturgeschichte  (II  p.  502*  =  34  ff. 
Aub.-W.,  p.  503 a  =  41)  besonders  afrikanische  Arten  zu  beschreiben 
scheint;  der  xuvoxscpaXog  ist  'wahrscheinlich  cynocephalus  hamadryas. 
ein  Pavian,  welcher  in  Nord- Afrika  vorkommt'  (Aub.-W.  I  S.  71). 
Heute  ist  er  auf  Arabien  und  Abessynien  beschränkt,  im  Altertum 
kam  er  auch  in  Ägypten  vor  (Diodor  I  33,4  vgl.  P.-Wissowa  a.  a.  0., 
Keller  S.  8  f. ;  Abbildungen  auf  Münzen  und  Gemmen  ägyptischer 
Herkunft  bei  Jmhoof-ßlumer  und  Keller,  Tier-  und  Pflanzenbilder 
Taf.  I  1.  XIV  1 — 3.  58).  Auch  sonst  erscheinen  die  afrikanischen 
Affen  als  die  bekanntesten.  Auf  der  hoch  altertümlichen  Arkesilas- 
Vase  (bei  Baumeister  No.  1729  Sp.  1665),  die  sich  auf  den  kyre- 
naischen  Handel  mit  Silphion  bezieht,  sind  zwei  Tauben  sitzend 
und  zwischen  ihnen  auch  ein  Affe  dargestellt,  der  damit  wohl  als 
'ein  in  Afrika  beliebtes  Haustier'  bezeichnet  ist;  vgl.  Jahn,  Berichte 
d.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  1867  S.  96  f.  Anderseits  nennt  der  Komiker 
Eubulos  (bei  Athen.  XII  519  a,  fr.  115)  neben  x^v  (=  anser  domesticus 
Aub.  u.  W.  I  S.  81)  und  otpoufrö;  (—  passer  domesticus  a.  0.  S.  80) 
TUthrjxov,  d;;(ßoi)Xov  xaxöv  (Keller  a.  a.  0.  S.  5)  und  Menandros 
(Plaut.  Poen.  1074)  kennt  den  Affen  als  afrikanisches  Haustier. 
Piaton  (Theait.  161 c.  166c)  nennt  den  xwcwkxpakoQ- 

Die  persische  Gesandtschaft  wird,  wie  es  sich  für  den 
Athener  von  selbst  versteht,  im  äußeren  Rahmen  einer  VolklTW 
Sammlung  eingeführt,  deren  Formen  die  herkömmlichen  und  all 
solche  für  die  Komödie  unerläßlichen  sind,  die  sie  in  einem  nach 
Bedürfnis  abgekürzten  Ansinge  zeigt.  Das  Selbstverständliche, 
jedem  Zuschauer  Bekannte  wird  rofansgesetst  oder  nur  angedeutet. 
Aber  wie  die  Behauptung  in  ihrer  Einseitigkeit  unrichtig  ist,  daß 
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die  Acharner  'so  ganz  auf  dem  Boden  der  Wirklichkeit  stünden* 
und  wie  das  allgemein  von  allen  Stücken  gesagt  einseitig  ist,  so 
ist  anderseits  doch  die  eigentümliche,  ganz  einzige  Art  und  Weise, 
in  welcher  Aristophanes  die  Wirklichkeit  behandelt  hat,  in  Worten 
schwer  zu  bestimmen.  Die  gangbare  Charakteristik  hat  sich  auch 
Goethe  als  unzureichend  versagt.  Er  greift  in  seiner  Charakteri- 
sierung des  Dichters  zu  außergewöhnlichen  Prädikaten;  er  nennt 
ihn  'den  seltsamsten  aller  Theaterdichter',  'den  kühnen  außerordent- 
lichen Aristophanes',  er  hebt  'die  ebenso  verwegnen  als  geistreichen 
Scherze'  hervor  (WT.  A.  36  S.  191.  328),  'des  alten  deklarierten 
Bösewichts  verrufene  Spaße',  im  Epilog  zu  den  Vögeln,  wo  er  an 
Stelle  des  Ausdrucks  der  ersten  Fassung  'Aristophanes  der  Unge- 
zogene' den  neuen  unvergleichlich  anmutigen  geprägt  hat  'Aristo- 
phanes, der  ungezogene  Liebling  der  Grazien'  (W.  A.  17  S.  362). 
Versuchen  wir  wenigstens,  den  Charakter  dieser  alten  politischen 
Komödie  im  Allgemeinen  einigermaßen  zu  beschreiben. 

Ihre  Darstellung  zeigt  die  Umrisse  des  trockenen  und 
nüchternen  Zustandes  der  Wirklichkeit,  aber  durchweg  von  der 
Erfindungskraft  und  Phantasie  des  Dichters  verwandelt  und  um- 
gestaltet, vergrößert  und  verkleinert,  verschoben  und  verzerrt  zu 
einem  lustigen  Spiel,  das  sinnvollen  Zusammenhang  und  festgefügte 
Folge  nicht  minder  besitzt  als  die  Teile  der  wirklichen  Welt,  die 
es  nachahmt.  Aristophanes  nimmt  in  das  Ganze  seiner  bewegten 
Handlung  Züge  aus  dem  gemeinen  Leben  auf,  an  der  Stelle,  wo 
er  sie  braucht,  sie  sind  aber  nicht  die  leitenden  Motive.  Diese 
Darstellung  erkennt  jeder  Zuschauer  als  ein  Spiel,  das  ihn  an  die 
bestehenden  Verhältnisse  erinnert,  innerhalb  deren  er  lebt.  Sie 
bleiben  ihm  in  allen  Gestalten  und  Beziehungen  hinter  denen,  die 
der  Dichter  geschaffen  hat,  sichtbar,  stören  aber  nicht  seine 
Stimmung,  enttäuschen  ihn  nicht  und  machen  ihn  nicht  durch  auf- 
dringliche Mahnungen  an  ihr  Dasein  verdrießlich.  Unter  das  dar- 
gestellte Bild  mit  seinen  verschobenen  Linien  zeichnet  er  sozusagen 
das  richtige  Bild,  auf  der  Folie  dieses  hat  er  das  unrichtige;  'das 
richtige  und  das  unrichtige  Bild  zusammen  geben  das  Komische' 
(vgl.  Vischer,  das  Schöne  und  die  Kunst  S.  182).  Wohl  treten  die 
Wirklichkeiten  auch  deutlicher  hervor  und  schieben  sich,  so  wie 
sie  sind,  näher  an  den  Zuschauer  heran,  halten  aber  doch  sorgfältig 
die  Grenzlinie,  die  ihnen  für  ihren  Bereich  gezogen  ist,  die  sie 
nicht  überschreiten  dürfen,  ohne  dem  empfindlichen  Zuschauer  auf 
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alle  Nerven  zu  fallen.  Diese  Komödie  ist  eine  heitere  Darstellung, 
die  auch  den  ernsten  Gedanken  in  die  helle  wohltuende  Farbe  der 
Heiterkeit  taucht  oder  die  Farbe  des  Ernstes  nur  leicht  anrührt. 
so  daß  er  nicht  mit  irgend  einer  Schwere  den  Zuschauer  bedrückt. 
Deshalb  lehnte  auch  das  athenische  Publikum  die  ernste  der  Wirklich- 
keit zu  nahe  gebrachte  Lehrhaftigkeit  der  Wolken  mit  Recht  ab.  Über- 
all sah  man  den  ernsthaften  Dichter  hinter  allen  Spaßen  und  allem 
Gaukelspiel  hervorgucken,  er  wurde  moralisch,  und  das  wirkte  störend. 
'Erdichtungen  und  Lügen  herrschen  im  Bereiche  der  Tragödie' 
(evtaOfra  yap  tzXbioxoi  ol  |iü&o£  ts  xal  xa  tyttöri  laxi,  Tcspi  töv 
Tpayixdv  ßfov)  läßt  Piaton  den  Sokrates  (Kratyl.  408 c)  sagen,  und 
so  dürfte  man  der  Komödie  eine  'erlogene  Wahrheit'  beilegen. 
Man  darf  nicht  sagen,  daß  der  Dichter  mit  einer  lustigen  Er- 
findung über  alle  Unwahrscheinlichkeit  hinübersetzte.  Denn  bei 
Aristophanes  gibt  es  weder  Wahrscheinlichkeit  noch  Unwahr- 
scheinlichkeit, nur  Wahrheit.  Was  ist  sie  bei  ihm?  nicht  die 
Wirklichkeit  als  solche,  obwohl  auch  sie  es  sein  kann,  sondern  Alles, 
was  der  Dichter  der  Wirklichkeit  mit  seiner  Phantasie  nachschaffend 
gestaltet,  so  daß  es  in  sich  und  durch  sich  selbst,  durch  die  eigene 
Natur  des  Geschaffenen  zusammenhängt  und  besteht.  Die  innere 
Stärke  der  Handlung  bringt  die  Wirkung  hervor.  In  den  Rahmen 
der  Wirklichkeit  hinein  ist  die  Erfindung  des  Dichters  geformt, 
die  ganz  und  gar  von  jenem  nach  allen  Seiten  hin  umschlossen  ist. 
Die  Komödie  des  Aristophanes  zeigt  auf  dem  langen  Wege  ihrer 
Entwicklung  dieses  Verhältnis  der  beiden  mit  einander  durch  einen 
natürlichen  Zusammenhang  verbundenen  Elemente  in  schärfer  oder 
schwächer  überwiegenden  Gestaltungen  des  einen  oder  des  andern. 
Stärker  kommen  die  Umrisse  des  wirklichen  Lebens  als  Kern  der 
dramatischen  Handlung  gegen  das  Ende  dieser  Entwickelung  hin 
zum  Ausdruck:  die  Frösche  mit  ihrem  entzückenden  Einst  stechen 
in  dieser  Hinsicht  stark  ab  einerseits  von  der  wenn  auch  gefalligen 
aber  voller  wiedergegebenen  Deutlichkeit  der  menschlichen  Verhält« 
nisse  im  Plutos  und  anderseits  von  der  im  fröhlichsten  und  mut- 
willigsten Spiel  sich  drängenden  und  treibenden  Schaar  wechselnder 
Gestalten,  die  der  Phantasie  des  jungen  Dichten  in  deu  Acharnern 
entsprungen  sind,  wo  sie  frei  und  ungehemmt  wie  aus  eigner  Kran 
H  halten  und  walten  und  die  Ähnlichkeiten  mit  den  Urbildern  des 
wirklichen  Lebens  zwar  überall  sichtbar  werden  lassen,  sie  aber 
nur  als  äußerliche  Schalen  an  sich  tragen. 
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Die  Dichtung  des  Aristophanes  schwebt  über  die  Wirklichkeit 
des  Lebens  emporgehoben,  ruht  aber  ganz  in  der  Atmosphäre  dieses 
Bereiches  und  läßt  in  dieser  Höhenluft  die  Bilder  jener  Wirklichkeit 
sich  spiegeln.  Sie  ist  {upja:c  xoO  ßCou,  nicht  autc;  b  picz.  Und 
diese  Entfernung  zwischen  beiden  Sphären  ist  die  Kluft,  die  den 
Dichter  von  seinem  ersten  Schaffen  an  von  Euripides  geschieden 
hat.  der  'den  Reiz  des  gemeinen  Lebens'  suchte  und  der  sich  gar 
zu  oft  und  zu  unmittelbar  in  seiner  Dichtung  auf  der  Fläche  be- 
wegte, auf  die  jener  von  einer  höheren  Warte  der  Kunst  herab- 
schaute. Das  vertrug  sein  volles  ganz  von  dieser  Empfindung 
edelster  Freiheit  erfülltes  Herz  nicht,  und  wer  es  erfaßt  hat,  welches 
Leben  dieser  Dichter  in  seine  dramatischen  Motive  bis  in  die  Einzel- 
heiten ihrer  Durchführung  fest  und  stark  hineingebannt  hat,  wird 
sich  auch  nicht  über  die  Lebhaftigkeit  und  die  Ausdauer  wundern, 
mit  der  er  diese  Protuberanzen  eines  seiner  eigenen  Bahn  so  nahe 
kommenden  Gestirnes  immer  und  immer  wieder  beobachtet.  Dessen 
Bahn  führte  wegen  dieser  Eigenschaften  schließlich  und  naturgemäß 
über  die  Bahn  seines  Gegners  hinaus  zum  menandrischen  Lustspiel, 
dem  Erben  und  berechtigten  Nachfolger  in  der  Stelle,  die  die  alte 
Komödie  bei  den  Athenern  eingenommen  hatte. 

Die  'persische"  Gesandtschaft  ist  ein  sinnreicher  Mummen- 
schanz, der  die  Wurzeln  seiner  Erfindung,  wie  sich  zeigen  wird, 
zwar  im  Boden  der  Gegenwart  hat,  sonst  aber  aus  sich  selbst 
freies  Wachstum  entfaltet.  Yor  zwölf  Jahren  ist  die  Gesandtschaft 
nach  Persien  abgegangen,  inzwischen  ist  der  Krieg  ausgebrochen, 
jetzt  ist  sie  zurückgekehrt  und  nach  so  langer  Zeit  darf  sie  natürlich 
nicht  mit  leeren  Händen  kommen,  sie  bringt  daher  im  Namen  des 
Großkönigs  das  Versprechen  von  Subsidien  an  Geld.  Ebenso  wie 
ihre  Dauer  ist  ihr  Verlauf  mit  phantastischen  Zügen  ausgestattet, 
wenn  auch  der  Anfang  und  die  Fortsetzung  des  Weges,  den  sie 
genommen,  bestimmt  genug  bezeichnet  sind  (68  f.),  in  gleicher  Weise 
wie  das  Ziel  (80).  Und  daß  wirkliche  Perser  bei  ihr  waren,  wollte 
der  Dichter  gar  nicht  einmal  fingieren,  Dik.  entlarvt  ihr  täuschendes 
und  doch  offenkundiges  Spiel  für  ein  Publikum,  das  es  gar  nicht 
anders  erwartet  hat  und  doch  dabei  über  seine  eigene  Leicht- 
gläubigkeit Gesandten  gegenüber  lachen  muß.  Es  ist  dabei  be- 
merkenswert und  ein  Zeichen  für  den  offenen  Blick,  den  der  Dichter 
für  das  dramatische  Bedürfnis  besitzt,  daß  es  ihm  nicht  genügt, 
daß  Dik.  den  Gesandten  abgefertigt  und  bei  Seite  geschoben  hat 
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(109),  Dik.  muß  es  sich  vielmehr  nun  noch,  wo  er  sich  au  die 
Begleiter  herangemacht,  von  ihnen  besonders  bestätigen  lassen,  daß 
die  'persischen'  Versprechungen  reiner  Schwindel  sind  (113— ilti). 
Die  Einladung  ins  Prytaneion,  von  der  Sitte  geboten,  erfolgt 
mitten  hinein  in  das  übermütige  Spiel  und  macht  dem  tollen  Spuk 
ein  Ende.  Die  Gesandtschaft  verläßt  die  Bühne.  Der  Witz  des 
Dichters,  einfach  wie  alles  Gute,  hat  das  was  üblich  und  schlechthin 
gewöhnlich  ist,  für  seine  Handlung  wie  in  eine  neue  überraschende 
Erfindung  umgewandelt,  die  auf  den  hauptsächlich  an  der  Handlung 
Beteiligten,  auf  Dik.  geradezu  verblüffend  wirkt  (125—127). 

Aber  trotz  aller  Phantastik  ist  die  'persische'  Gesandtschaft 
doch  nicht  reine  Fiktion,  kein  leerer  Schatten  dichterischen  Wahnes, 
sondern  eiu  Abbild  des  wirklichen  Lebens,  geziert  mit  den  Arabesken 
komischer  Poesie.  Es  ist  längst  erkannt,  daß  dem  Wesen  der 
aristophanischen  Poesie  reine  Erfindung  fremd  ist,  nicht  bloß  in 
dem  allgemeinen  Sinne,  daß  es  eine  solche,  die  außerhalb  aller 
Erfahrung  jenseits  von  ihr  stünde,  in  der  Poesie  überhaupt  nicht 
gibt,  sondern  näher  angesehen,  daß  alle  Erfindungen  des  komischen 
Dichters,  seine  Schöpfungen  im  Ganzen  wie  seine  Scherze  und 
Farcen  im  Einzelnen  in  ihrer  ihnen  angedichteten  Gestaltung  und 
ihren  künstlerischen  Lebensformen,  gleich  den  Schöpfungen  der 
Kunst  dieser  Zeit,  immer  hinter  sich  auf  die  Formen  des  Be- 
stehenden, Bekannten,  Wirklichen  zurückweisen,  in  denen  sie  einen 
festen  Untergrund,  einen  gewachsenen  Boden  haben.  Daß  Wo.  687 
Sokrates  jia  tyjv  'Avauvoigv  schwört,  ist  nicht  dadurch  erklärt,  daß 
'der  Atmungsprozeß  als  Bedingung  des  Lebens  zur  Gottheit  wird', 
sondern  nur  dadurch,  daß  Diogenes  von  Apollonia  damals  die  Luft 
als  Urgrund  alles  Daseins  lehrte.  Ohne  die  wirklichen  Xäcvc;. 
A?xo)Xo(,  mit  denen  die  athenische  Politik  in  Berührung  gekommen 
#ar,  und  ohne  die  Kpwrctöai  eines  attischen  Demos  hätten  (Ri.  78  i 
jene  beiden  nicht  zu  dem  etymologischen  Scherze  für  Kleon  ver- 
wendet werden  können  und  wäre  d  voöc  8'  Iv  Kao>t::3c?)v  nicht 
möglich.  Alle  Erklärungen,  die  einen  solchen  unmittelbaren  und 
so  erst  natürlichen  Zusammenhang  bei  Seite  lassen,  sind  hinfällig. 
Diejenigen  Abschnitte  bei  Müller-Strübing,  die  diesen  Grund- 
Esersl  nachdrücklich  vertreten  und  durchgeführt  haben  — 
auch  später  in  den  N.  J.  141  (1890)  S.  518  f.  ist  er  darauf  zurück 
gekommen  —  sind  auch  heute  noch  trotz  gewagten  Hypothesen 
anziehend,   wobei  man    seine   Polemik    als    eine    [nfektion    ansehen 
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muß,  die  er  sich  in  der  Luft  des  Auslandes  zugezogen  hat.  Er 
ist  der  Urheber  einer  Deutung  (vgl.  S.  703  f.),  die  noch  Ed.  Meyer 
(IV  §  582  A)  anzunehmen  geneigt  ist,  der  Deutung,  daß  'zu  der 
von  Aristophanes  erwähnten  Gesandtschaft  nach  Persien  wahr- 
scheinlich Diotimos,  Sohn  des  Strombichos,  gehört,  rcpeoßeias 
'Aibjvauov  dyYjycjusvo;,  der  dem  Damastes  von  Sige  Wunderdinge 
von  einer  40tägigen  Fahrt  aus  dem  kilikischen  Kydnos  in  den 
Choaspes  von  Susa  erzählte  (Strabo  I  3,1)'.  Denn  eine  poetische 
Fiktion  des  Dichters,  um  den  Gegenstand  für  seine  Karikatur 
zu  gewinnen,  so  prachtvoll  und  reich  in  Szene  gesetzt  wäre  — 
so  heißt  es  —  ein  leerer  und  armseliger  Spaß  geworden,  wenn 
sie  nicht  geschichtlich  durch  eine  Gesandtschaft  zur  Zeit  der  Auf- 
führung des  Stückes  ihre  eigentliche  Wahrheit  erhielte  (vgl.  S.  699f.); 
nur  hätte  M.-Strübing  'den  Archon  Diotimos  428/7  aus  dem  Spiel 
lassen  sollen'.  Diesen  nämlich,  der  im  Winter  427/6  aus  Persien 
als  Gesandter  zurückgekehrt  oder  zurück  erwartet  sei,  hält  er  für 
den  bei  Aristophanes.  Die  'Wunderdinge'  dabei  sind  nur  dieser 
ganz  ungewöhnliche  Weg  nach  Susa  (vgl.  Duncker,  Gesch.  d. 
Alterth.  IX  42),  von  andern  Merkwürdigkeiten  berichtet  Strabo 
nicht.  Aber  der  Weg  ist  in  den  Acharnern  ein  anderer,  der  übliche 
auf  der  Königsstraße,  und  so  bliebe  für  die  Komödie  nur  die  Tat- 
sache einer  Gesandtschaft  unter  Diotimos  Führung  übrig,  die 
vielleicht  in  dem  Jahre  des  Euthymenes  stattgefunden  hat,  in  das 
Aristophanes  die  Abreise  seiner  Gesandtschaft  verlegt.  Dies  würde 
also  höchstens  erklären,  wie  der  Dichter  auf  jenes  Jahr  gekommen 
ist,  sonst  aber  ergibt  sich  aus  dieser  ganzen  Hypothese  Nichts  für 
das  Verständnis  der  Szene,  außer  daß  man  noch  weiter  zu  der 
Annahme  gedrängt  würde,  jene  Gesandtschaft  sei  so  völlig  erfolglos 
gewesen,  daß  der  Dichter  freie  Hand  hatte,  die  seinige  mit  der 
gleichen  Erfolglosigkeit  auszustatten.  Und  das  wäre  in  der  Tat 
nichts  Anderes  als  eine  matte  Wiederholung,  zu  einem  leeren  Schau- 
stück aufgebauscht,  ohne  poetischen  Reiz,  eine  reine  Satire,  wie 
sie  der  aristophanischen  Komödie  völlig  fremd  ist.  Denn  sie  ist 
nie  und  nirgends  satirisch.  'Die  Satire'  sagt  Vischer  (a.  0.  S.  189) 
ist  keine  reine  Form  des  Komischen  und  nimmt  im  Gebiete  des 
Schönen  eine  untergeordnete  Stelle  ein,  denn  sie  hat  einen  Zweck, 
(der  wohl  sehr  gut  sein  kann),  und  das  Schöne  hat  keinen  Zweck". 
Und  abermals  sagt  er  (S.  308):  'Aristophanes  schneidet  mit  einem 
furchtbar  scharfen  Messer  ins  faule  Fleisch  des  Griechentums  seiner 
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Zeit.  Darin  ist  er  grimmiger  Satiriker.  Aber  er  gerät  dabei 
wiederum  in  eine  Tollheit,  die  über  den  Zweck  hinausgeht;  er  wird 
an  sich  komisch'. 

Wäre  eine  nach  Persien  abgegangene  Gesandtschaft  in  Wirk- 
lichkeit zur  Zeit  der  Aufführung  der  Acharner  zurückgekehrt  oder 
erwartet  worden,  so  würde  ihre  Tatsächlichkeit  für  das  dramatische 
Spiel  des  Dichters  geradezu  tötlich  sein.  Durch  seinen  Verlauf, 
den  es  nimmt,  würde  es  trotz  aller  künstlerischen  Freiheit  ins 
Groteske  hinein  zur  Vergleichung  mit  der  Wirklichkeit  heraus- 
gefordert haben.  Der  "Widerstreit  aber,  der  sich  dabei  ergab,  war 
unauflöslich  und  unerträglich.  Denn  war  die  Gesandtschaft  erfolgt, 
so  würde  sie  durch  ihr  Ergebnis,  wenn  es  günstig  war,  eine  solche 
Parodie  Lügen  gestraft  oder  im  andern  Falle  zu  einem  albernen, 
höchst  unpassenden  Einfall  gestempelt  haben.  Dikaiopolis  Aut- 
treten dabei,  das  oben  S.  26  ff.  analysiert  worden  ist,  wäre  geradezu 
absurd  geworden.  Wäre  sie  erwartet  gewesen,  so  war  es  einfältig 
und  nicht  minder  trivial,  ihr  Ergebnis  durch  eine  willkürliche 
Phantasterei  vorweg  zu  nehmen,  die  der  natürlichen  Bedeutung 
einer  solchen  Gesandtschaft  in  keiner  Weise  entsprach  und  nur  als 
ein  leerer  Hohn  erschien,  der  einfach  eine  Geschmacklosigkeit  war. 
Man  mag  die  Sache  so  oder  so  ansehen,  man  gelangt  immer  dazu, 
nicht  erst  von  dem  Dasein  einer  wirklichen,  jetzt  angelangten  oder 
erwarteten  Gesandtschaft,  wie  auch  nicht  von  wirklichem  Mond- 
schein die  Berechtigung  einer  Szene  im  Mondschein,  so  hier  die 
Berechtigung  der  Szene  und  ihre  künstlerische  Wahrheit  abhängig 
zu  machen.  Das  ist  nicht  die  Wahrheit,  die  die  Erfindungen  der 
Komödie  haben.  Überhaupt  deutet  diese  Szene  nicht,  wie  der  Auf- 
tritt der  thrakischen  Gesandtschaft,  auf  ein  besonderes  Ereignis 
des  Krieges  oder  eine  einzelne  politische  Handlung  der  Griechen 
und  Perser  hin,  welche  für  den  Dichter  bestimmende  Motive  ge- 
wesen wären,  vielmehr  erweist  sie  sich  als  ein  Spiegelbild  allge- 
meiner politischer  Verhältnisse  und  Zustände  und  hat  im  öffent- 
lichen athenischen  Kalender  jener  Zeit  einen  ideellen  Platz,  der  mit 
aller  wünschenswerten  Deutlichkeit  bezeichnet  werden  kann. 

Seit  dem  Beginne  des  Krieges  war  es  für  die  Athener  keim- 
wegs  außer  aller  Absicht  und  nicht  irgendwie  ausgeschlossen,  an 
den  Großkönig  eine  Gesandtschaft  zu  schicken.    Denn  wie  bereits 
Archidamos  in  der  von  Korinth  nach  Lakedaimon  berufenen  Ver- 
sammlung  der  Bundesgenossen  432  dazu  aufgefordert  hatte,  sich 
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für  den  bevorstehenden  Krieg  Hilfe  an  Schiffen  und  Geld  auch  von 
den  'Barbaren'  zu  verschaffen  (Thuk.  I  82,1),  so  gingen  gleich  nach 
dem  Einfalle  der  Thebaier  in  Plataiai,  als  der  Krieg  nun  gewiß 
war,  beide  Teile,  Athener  wie  Lakedaimonier,  damit  um,  sich  auch 
möglichst  auswärtige  Hilfe  zu  sichern,  -pt;?i:.x;  ~.z  jjlsaaovte;  iclpicecv 
-apa  jxz'Hx  xed  aÄÄoa£  i;  ~zb;  ^apbapou;  (II  7,1  (W.  Herbst,  Zur 
Gesch.  d.  auswärt.  Politik  Spartas  S.  33  ff.)).  Bezeichnete  es  doch 
schon  Archidamos  als  eine  Handlung,  die  keinen  Vorwurf  verdiene 
(dfcvtKtiydovov),  wenn  sie  gegen  die  Bedrohungen  Athens  nicht  bloß  bei 
Hellenen,  sondern  auch  bei  Barbaren  Hilfe  suchten.  Jetzt  aber 
erwogen  die  Athener  zunächst  nur  die  Kräfte  ihrer  gegenwärtigen 
Bundesgenossen  und  'schickten  vorzugsweise  Gesandte1  an  die  um 
den  Peloponnes  herum  liegenden  Staaten  (3).  'Zahlreiche  Gesandte' 
der  Lakedaimonier  waren  schon  innerhalb  der  letzten  Jahre  seit 
dem  Beginne  des  Krieges  gekommen,  sagte  der  König  in  einem 
Schreiben  an  diese,  das  die  Athener  bei  seinem  Abgesandten 
Artaphrenes  vorfanden,  als  sie  ihn  im  Winter  425/4  abgefangen 
hatten  (IV  50,  1.  2),  wie  sie  bereits  vorher  einmal  430  eine  pelopon- 
nesische  Gesandtschaft  an  den  König  gefangen  genommen  und  in 
der  Erbitterung  über  die  kürzlich  geübte  Feindseligkeit  des  Einen 
bei  ihr  und  über  die  von  den  Lakedaimoniern  begangenen  Grau- 
samkeiten hingerichtet  hatten  (H  67.  Herodot.  VII  137).  Sie  selbst 
schickten  eine  solche  in  demselben  Winter  samt  Artaphrenes  ab. 
Da  die  des  Diotimos  der  Zeit  nach  völlig  unbestimmt  ist  und  ver- 
mutlich einer  früheren  Zeit  vor  dem  Kriege  angehört,  so  ist  die 
zuletzt  genannte  die  einzige  nach  Susa  gerichtete,  deren  Datum 
wir  wissen,  und  diese  fällt  nach  der  Aufführung  der  Acharner; 
während  des  Krieges  bisher  ist  auch  für  Athen  die  eine  oder  andere 
vielleicht  aber  mit  ganz  geringer  Wahrscheinlichkeit  anzunehmen 
(vgl.  W.  Herbst  a.  0.  S.  46—51). 

Wohl  mochten  die  Lakedaimonier  durch  ihre  auf  diesem  Wege 
geführten  Verhandlungen  mit  dem  König  die  Aufmerksamkeit  der 
Athener  erregt  haben,  jedoch  ohne  daß  diese  sich  dadurch  beun- 
ruhigt fühlten.  Denn  darauf  ist  auch  die  Stimmung  heiterer  und 
humorvoller  Gelassenheit  in  der  anmutigen  Fiktion  der  Parabase 
645  ff.  meiner  Auffassung  nach  zurückzuführen  (vgl.  W.  Herbst  a.a.O. 
8.  57  f.).  Man  mochte  deshalb  auch  in  Athen  daran  denken, 
den  Feinden  auf  dem  gleichen  Wrege  der  Gesandtschaft  entgegen 
zu  wirken,  aber  man   war  dazu  keineswegs   eifrig  und  stand  dem 
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Verhältnis  zu  Persien  gelassener  gegenüber,  da  ein  festes  Abkommen 
zwischen  dem  attischen  und  dem  persischen  Reiche  einen  friedlichen 
Zustand  begründet  hatte,  den  der  Perserkönig  nicht  gestört  hatte. 
Daß  ehemals  nach  Persien  eine  Gesandtschaft  geschickt  worden 
war,  beweist  V.  610.  614  der  Acharner.  Im  nächsten  Winter  ward, 
wie  eben  erwähnt,  die  Gelegenheit  benutzt,  eine  solche  mit  Arta- 
phrenes  hinzusenden,  sie  kehrte  aber  auf  dem  Wege  schon  in  Ephesos 
auf  die  Nachricht  von  Artaxerxes  Tode  wieder  um  (Thuk.  IV  50,3). 
Die  Angelegenheit  blieb  auf  sich  beruhen. 

Dieser  politischen  Stimmung  und  Temperatur  entspricht  die 
Art  und  Weise,  wie  der  Dichter  hier  den  Verlauf  und  den  Ausgang 
der  persischen'  Gesandtschaft  zu  heiterer  Farce  gestaltet  hat. 
Nicht  weil  Ar.  den  Athenern,  die  an  eine  Gesandtschaft  an  den 
Perserkönig  dachten,  habe  zeigen  wollen  —  wie  gelegentlich  ver- 
mutet worden  ist  — ,  daß  eine  solche  unnütz  sei,  brachte  er  sie 
auf  die  Bühne,  sondern  gerade  umgekehrt  konnte  er  das  nur  mit 
aller  Freiheit  seines  Witzes  so,  wie  es  geschah,  tun,  weil  sie  den 
Athenern  unnötig  und  unnütz  erschien.  Auch  ist  es  nicht,  wie 
Ed.  Meyer  (a.  a.  0.)  glaubt,  'die  Ergebnislosigkeit1  der  Gesandt- 
schaften nach  auswärts  überhaupt,  die  von  Ar.  'verspottet  werden', 
und  denen  damit  dieser  Vorwurf  gemacht  wird,  sondern  die  Sache 
liegt  ein  wenig  anders.  Diese  persische  Gesandtschaft,  die  mit 
solchem  Pomp  auftritt,  trägt  nicht  das  Geringste  zu  dem  Frieden 
mit  den  Lakedaimoniern  bei,  den  Dik.  für  sich  ersehnt,  und  auf 
solche  Friedensverhandlungen  in  der  Volksversammlung  kömmt  ihm 
alles  an  (39.  58.  60),  wie  sich  auch  die  ganze  Handlung  der  Acharner 
auf  diesen  Frieden  bezieht.  Daß  für  die  Diäten  der  Gesandten  so 
viel  Geld  aufgewendet  wird  (57.  137),  das  erbittert  in  dieser  Szene 
Dik.  ganz  besonders,  wie  er  auch  später  über  die  Auswahl  der 
|uafto:popcOvT££  seine  Unzufriedenheit  kund  gibt  (601  ff.  614  ff.).  Hier 
sieht  er  sich  noch  dazu  vollständig  in  seiner  Erwartung  enttäuscht, 
daher  sein  Entschluß  und  seine  Absage:  nun  gesandtschaftolt  weiter 
und  haltet  immer  Maulaffen  feil  (130  ff.).  Und  ebenso  ergebnislos, 
wie  für  ihn  die  persische  war,  ebenso  wird  es  auch  —  das  w 
hon  —  die  thraJdsche  sein,  nur  ein  neuer  Schwindel  1 1 

Aber  noch  andere  Faktoren  haben  mitgewirkt,  neue  und  be- 
sondere Erfahrungen,  die  der  Dichter  machte,  sind  vorhanden 
gewesen,  um  ihn  zu  diesen]  Motive  der  persischen  Gesandtschaft 
zu  führen. 
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Frieden  mit  Sparta  fordert  der  attische  Bauer,  aber  anstatt 
dessen  verbandelt  die  Volksversammlung  hin  und  her  mit  diesem 
and  jenem,  der  Friede  aber  wird  nicht  gefördert.  Gesandte  werden 
mit  offenem  Munde  in  der  Volksversammlung  angehört  und  mit  den 
üblichen  Ehren  aufgenommen,  vom  Frieden  aber  ist  nicht  die  Rede. 
Bei  ihrem  vierten  Einfalle  in  Attika  im  Frühjahr  427  verwüsteten 
die  Peloponnesier  das  Land  auf  das  gründlichste,  es  war  nach  der 
Verwüstung  vom  Jahre  430  (Thuk.  II  47,2.  57,5)  die  schrecklichste 
(III  26,3).  Im  Sommer  desselben  Jahres  aber  empfingen  die  Athener 
eine  Gesandtschaft  der  mit  ihnen  bereits  verbündeten  Leontiner 
unter  Gorgias  Führung,  der  durch  seine  neue  faszinierende  Rede- 
kunst  einen  tiefen  und  nachhaltigen  Eindruck  auf  sie  machte  und 
sie  zur  Hilfeleistung  bewog.  Daher  Dik.  Hindeutungen  auf  die 
sikelischen  Verhältnisse  in  erregter  Rede  (606).  Weitab  lag  noch 
den  Athenern  ein  ernstlicher  Gedanke  an  Frieden,  vielmehr  weit- 
greifende Pläne  auf  Ausdehnung  des  Reiches  nach  dem  Westen  hin 
regte  diese  Gesandtschaft  von  neuem  an  (vgl.  Ar.  Ri.  174.  1303. 
Ed.  Meyer  §  433.  576). 

Von  wesentlicher  Bedeutung  für  die  Erfindung  des  Dichters 
und  für  ihre  Ausführung  ist  es  ferner  gewesen,  daß  sie  in  der 
Temperatur  zur  Ausbildung  gelangt  ist,  die  damals  in  dem  Ver- 
hältnis Athens  zu  Persien  herrschte.  Das  große  persische  Reich 
hatte  die  Überlegenheit  Griechenlands  anerkennen  müssen,  seine 
Macht  und  sein  Einfluß  war  in  dem  halben  Jahrhundert,  das  seit 
dem  Beginne  der  Kämpfe  gegen  die  Perser  verflossen  war,  immer 
weiter  zurückgedrängt  worden;  das  mächtige  attische  Reich,  das 
der  führende  griechische  Staat  gegründet,  hatte  seit  Kimons  Leitung 
dem  alten  Feinde  gegenüber  Festigkeit  und  Sicherheit  erlangt  und 
mit  seinem  Emporkommen  war  das  nationale  Empfinden  und  das 
Selbstbewußtsein  Athens  gewaltig  gesteigert  worden.  Der  sichtbar 
gewordene  Gegensatz  zwischen  Griechenland  und  Persien  ist  der 
Leitstern,  nach  dem  Herodotos  der  begeisterte  Freund  Athens  durch 
alle  Umwege  und  Seitenwege  seiner  Geschichten  hindurch  seinen 
f^aug  richtet.  Der  alte  Ruf  'hier  Hellenen,  dort  Barbaren'  erschallt 
auch  aus  der  Komödie  der  Acharner,  wo  nicht  bloß  die  Odomanten 
Thrakiens  (168),  sondern  auch  die  Untertanen  des  Perserkönigs,  bei 
denen  die  athenische  Gesandtschaft  ihre  glänzende  Bewirtung  er- 
halten hat,  Barbaren  genannt  werden  (77),  mit  einem  Titel,  der  im 
Grunde  auch  vom  König  selbst  und  seiner  Umgebung  gelten  soll  (107)- 
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Der  ruhige  Zustand  in  dem  Verhältnis  Athens  zu  Persien, 
der  seit  dem  Abkommen  von  Susa  mit  dem  König  eingetreten  war, 
frei  von  jeder  Spannung  in  der  politischen  Atmosphäre  und  von 
jeder  stärkeren  Bewegung,  spiegelt  sich  in  dem  friedlichen  Spiel 
der  Komödie.  Persische  Waren  hatten  in  der  zweiten  Hälfte  des 
5.  Jahrhunderts  Eingang  in  Griechenland  gefunden,  sie  'sind  nicht 
bloß  auf  dem  Markte  zu  habeu,  sondern  beherrschen  die  Mode' 
(vgl.  die  Ausführungen  bei  Wilamowitz,  aus  Kydathen  S.  7(5  f.). 
Ein  lebhafter  Verkehr  mit  dem  Osten  hatte  sich  gebildet,  die  Sitten 
und  Eigentümlichkeiten  Persiens  erweckten  Interesse,  sowie  man 
immer  mehr  mit  ihnen  bekannt  wurde.  Diesem  Interesse  dient 
auch  das  bunte  Schaustück,  das  der  Dichter  auf  die  Bühne  brachte, 
nagelneu,  noch  nie  gesehen,  eine  Aufsehen  und  Überraschung  er- 
regende Gesandtschaft.  Ganz  fabelhaft,  wie  das  Auftreten  der 
Perserkönige  auf  ihren  Zügen  gegen  Griechenland  gewesen  war 
(vgl.  Leeuwen,  Vesp.  praef.  p.  XVI  sq.),  erschien  dieser  theatralische 
Aufzug,  ganz  persisch  aufgeputzt.  Der  athenische  Dichter  prahlt 
nicht  und  protzt  nicht,  aber  die  ganze  Szene  ist  ein  "Widerschein 
der  Herrlichkeit  des  attischen  Reiches,  seiner  Ausdehnung,  seiner 
Macht  und  Lebenskraft  im  vollen  Pulsschlag  der  Gegenwart.  Daß 
der  Perserkönig  den  Athenern  Truppen  zur  Hilfe  stellen  sollte, 
daran  dachten  die  Athener  gar  nicht,  das  lag  ihnen  ganz  fern; 
Subsidien  haben  sie  noch  nicht  nötig,  erwarten  sie  auch  nicht. 
Wäre  das  der  Fall  gewesen,  so  würde  der  Dichter  nicht  in  so 
übermütiger  Weise  über  persische  Gelder,  die  Pseudartabas  nach 
der  Versicherung  des  Gesandten  mitbringt,  gescherzt  haben.  Das 
hätte  die  Stimmung  des  Publikums  nicht  ertragen  und  der  Dichter 
würde  um  seiner  Poesie  willen  nicht  gewagt  haben,  ihm  diesen 
Hohn  —  denn  das  wäre  ein  solches  Spiel  gewesen  —  ins  ßesicht 
hinein  auszuschütten.  Noch  sind  die  Athener  weit  entfernt,  das 
zu  tun,  was  zwanzig  Jahre  später  geschah  Xenoph.  Bell.  I  6,7), 
daß  sie,  um  Subsidien  zu  erhalten,  den  hochmütigen  Persern 
schmeichelten.  Dik.  ist  darüber  empört,  wenn  er  annehmen  muß. 
daß  die  Athener  jetzt  'von  den  Barbaren1  Subsidien  erhoffen  (IM  f.). 
Wie  Leseinga  Sarkasmus  in  der  Rolle  des  Riccaut  de  la  tfarliniere 
auf   die    nach    der   Schlacht    von    K'ol.'.bach    frisch    erregte    Gering 

lehfttsnng  der  Prsaseses  rarttckdeotet,  ae  Ist  die  heitere  Lästigkeit 
und  der  spott  über  die  persische  Gesandtschaft  In  dieser  Siene  ein 

Qptom    für    die    gleichmütige    Wertschätzung,    die    jetzt 
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athenische  Volk  dem  persischen  Eeiche  gegenüber  empfindet.  Noch 
427  zeigen  die  Vorgänge  in  Xotion  bei  Kolophon  in  ihren  Einzel- 
heiten (Thuk.  III  34),  wie  sich  Athen  den  Persern  überlegen  und 
gegen  sie  gesichert  fühlte.  Man  war  nach  beiden  Seiten  in  eine 
Ruhelage  gekommen.  Noch  immer  stand  es  mit  der  Macht  Athens 
so.  wie  Perikles  in  seiner  letzten  Rede  (430)  zu  den  Athenern 
gesagt  hatte:  cöx  sa-:v  Sems  if(:  O-ap/ou^r/.  -apaay.sufj'.  to-j  veamxou 
^/icvTa:  J<xä;  0ÖT€  paa-.Äc'j;  xwAfott  c-jts  a/.AG  oOosv  cfrvo;  xöv  lv 
xw:  napdvtt  (Thuk.  II  62,2).  Ein  berechtigtes  Selbstgefühl  erfüllte 
die  Athener.  Schon  zwölf  Jahre  nach  der  Aufführung  der  Acharner 
bereitete  sich  eine  völlige  Änderung  in  diesem  Verhältnis  vor. 

Will  man  die  dieser  Stimmung  bei  sehr  veränderten  Macht- 
verhältnissen Athens  entgegengesetzte  kennen  lernen,  so  bieten 
zahlreiche  Äußerungen  in  der  Literatur  des  ersten  Drittels  des 
4.  Jahrhunderts  Belege  dafür,  welchem  Respekt  vor  dem  Groß- 
könig, ja  welcher  Bewunderung  man  Ausdruck  gab.  Einige  wenige 
genügen  für  den  gegenwärtigen  Zweck.  Er  war  euSai'^wv,  das 
vielgenannte  Musterbeispiel  für  Macht  und  Menschenglück  (vgl. 
z.  B.  Piaton  Gorg.  470 e.  Apol.  40e.  Ar.  Plut.  170  |xeyac  ci  fa-lzb; 
c>/l  l'.k  -cjtov  (=7iao0iov)  xo|iOt;  Xenoph.  symp.  3,13.  4,11).  Im 
Widerspruche  hiermit  macht  Piaton  seine  tiefere  Auffassung  geltend, 
daß  der  Großkönig  seiner  Seele  nach  wie  jeder  andere  Mensch  zu 
beurteilen  sei  'Gorg.  524')  und  läßt  Sokrates  zu  Euthydemos  und 
Dionysodoros  sagen,  die  sich  rühmen,  sie  verständen  sich  darauf, 
die  Tugend  am  besten  und  schnellsten  lehren  zu  können:  [xaxapt^w 
ap  0;j.ä;  sywys  TOÖ  */.~Yj;jLa~o;  icokb  {jläaaov  yj  (isyav  jäaa'.Xsa  ~r(:  ipyrtz 
(Euthy.l.  274 a).  Xerxes  —  behauptet  Kallikles  bei  Piaton  (Gorg. 
4S3dei  —  zog  gegen  Griechenland  auf  das  Recht  des  Stärkeren 
hin.  Hier  ist  Alles  individuell  und  persönlich  geworden,  Persien 
ist  mächtiger  als  je ;  dort  in  der  Zeit  der  Acharner  ist  Alles  politisch 
und  das  Reich  Athens  steht  in  gesicherter  Stellung  gegenüber  der 
persischen  Macht. 

Wie  diese  Macht  erworben  worden  ist,  hat  Thukydides  in 
einer  besonderen  Einlage  in  sein  Werk,  als  er  dabei  war  es  zum 
Abschluß  zu  bringen,  nachträglich  in  der  sogen.  Pentekontaetie 
kurz  dargestellt  (vgl.  Ed.  Meyer,  Forschungen  II  S.  280.  816  ff.  . 
ist  nach  dem  Sturze  Athens  aus  dem  rückschauenden  Blicke 
eines  historischen  Forschers  hervorgegangen,  der  die  Geschichte 
des  attischen  Reiches  schreibt.     Zugleich  leuchtet  ein,  daß,  als  der 
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Krieg  gegen  die  Peloponnesier  ausgebrochen  war,  er  die  Erinnerungen 
an  diese  Jahre  des  Emporkommens  der  athenischen  Macht  in  der 
Masse  des  Volkes  zurückdrängte,  wie  die  Eirene  in  ihren  historischen 
Reminiscenzen  zeigt,  und  daß  nur  weit  sichtbaren  Bergspitzen  gleich 
die  glänzenden  Siege  über  die  Perser  bei  Marathon,  Salamis, 
Plataiai  als  alles  Andere  überragende  Erinnerungen  zurückblieben, 
für  die  Alten  unter  den  Athenern  der  Gegenstand  ihres  Ruhmes 
und  Stolzes  (vgl.  z.  B.  Ri.  1334.  Wesp.  711.  1076  ff.  1122  ff.),  und 
Miltiades,  Themistokles,  Aristeides  sind  den  Athenern  die  großen 
und  populären  Namen  der  Vergangenheit  (Ri.  83  f.  1325).  Diese 
Kämpfe  gegen  die  Perser  erscheinen  als  würdiges  Gegenstück  zum 
Kampfe  der  Götter  gegen  die  Giganten  auf  dem  Peplos  der  Athena 
(Ri.  565  f.),  in  der  bemalten  Halle  sind  die  Taten  des  Miltiades  und 
Themistokles  wie  göttergleiche  verherrlicht  (Pausan.  1,15.  5,11)  und 
Aischylos  Perser  zeigen,  wie  gewaltig  der  Sieg  gewesen  ist. 

Nun  erschien  Herodotos  Werk,  das  in  seinen  letzten  Büchern 
die  Glanzzeit,  die  Wurzel  aller  gegenwärtigen  Macht  mit  dem 
warmen  Anteil  der  Bewunderung  athenischer  Kraft  verherrlichte. 
Mit  Begeisterung  ward  es  aufgenommen  und  Aristophanes  ist  der- 
jenige, durch  den  es  die  erste  und  früheste  öffentliche  Benutzung- 
erfahren  hat.  Aus  Persien  kehrt  eine  Gesandtschaft  zurück,  die 
mit  sich  Nichts  weiter  von  dort  zurückbringt  als  ein  prächtiges 
Schaustück  für  die  Augen  des  athenischen  Volkes  und  ein  heiteres. 
Wohlbehagen  und  Beifall  erweckendes  geistreiches  Spiel.  Es  ist 
eine  Erfindung,  so  recht  nach  dem  Herzen  der  Menge,  für  die  der 
König,  von  dem  sie  Nichts  erhofft,  weit  hinten  in  Asien  wohnt, 
nicht  gefürchtet,  geschieden  von  dem  Bannkreise  der  athenischen 
Macht.  Und  den  Einschlag  in  das  Gewebe  seiner  Erfindung,  die 
das  festliche  Spiel  den  Zuschauern  vor  Augen  und  Ohren  bringt, 
bilden  Sitten,  Gewohnheiten  und  Personen,  wie  sie  in  jeuen  fernen 
Zonen  heimisch,  dem  attischen  Bauer  und  nicht  minder  dem  Städter 
fremdartig  und  seltsam  sind  und  jetzt  in  Athen,  der  Hauptstadt 
des  Reiches,  zur  Feier  des  Festes  und  zur  Ergötzlichkeit  der 
Menge  dienen.  Die  Lektüre  des  Werkes  Herodots  hat  dem  Dichter 
die  Daten  geliefert.  Alles,  was  dieser  Quelle  entstammte,  war  neu, 
weil  neu  sein  sollte,  was  Aristophanes  hin'  verwendet  hat.  EDl  ist 
«laher  deutlich,  dal.',  erst  ganz  kürzlich  jenes  Geschiehtswerk  und 
/war  auf  einmal  veröffentlicht  worden  ist.  Nach  dein  Knifall  der 
Feinde  in  Anika  und  nach  Gor^i.i-  Gtesendtscheil  im  Sommer 497 
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ist  der  Plan  zu  dieser  Komödie  entworfen  und  nach  der  Aufführung 
der  Babylonier  an  den  Dionysien  426)  ausgeführt  worden.  Auf 
den  Sommer  oder  Herbst  dieses  Jahres  weist  auch  die  Person  des 
Amphitheos  hin,  wie  sich  weiter  unten  als  wahrscheinlich  ergibt 
(s.  Philol.  63,  241  ff.,  wo  der  betreffende  Abschnitt  besonders  vom 
Verf.  veröffentlicht  worden  ist).  rAll  die  zahlreichen  und  meist 
recht  unfruchtbaren  Untersuchungen  über  die  Entstehungszeit  des 
herodotischen  Geschichtswerkes  —  urteilt  Ed.  Meyer,  Forsch.  I 
S.  154  —  haben  nur  ein  sicheres  Resultat  ergeben:  daß  die  letzten 
Bücher  in  der  Form,  wie  wir  sie  haben,  in  den  ersten  Jahren  des 
peloponnesischen  Krieges  niedergeschrieben  sind.  Nichts  hindert, 
dies  Ergebnis  auf  das  ganze  Werk  auszudehnen  (vgl.  III  §  142  A). 
Es  stellte  zum  ersten  Male  eine  unendliche  Fülle  von  Geschichten 
und  Zügen  aus  dieser  großen  Vergangenheit  in  reizvoller  Gestalt 
vor  Augen;  die  Acharner  wie  später  auch  fast  alle  andern  vor- 
handenen Stücke  des  Dichters  zeigen  die  Spuren  seiner  Benutzung, 
und  so  ist  es  auch  seiner  Wirkung  zuzuschreibeu,  daß  gerade 
persische  Sitten  und  Eigentümlichkeiten  die  Phantasie  des  Dichters 
in  Bewegung  setzten  und  daß  schließlich  alle  die  genannten  Zeit- 
strömungen zusammenflössen  und  sich  zu  dieser  neuen  Gestaltung 
einer  persischen  Gesandtschaft  krystallisierten. 

Die  thrakische  Gesandtschaft,  die  nach  der  persischen 
die  Szene  betritt,  wird  uns  deutlich  die  Art  und  Weise  ihrer  Er- 
findung lehren,  da  bei  ihr  einzelne  Umstände  und  Tatsachen  an- 
gedeutet oder  genannt  werden,  an  die  sie  geknüpft  ist  und  von 
hier  aus  fällt  dann  auch  wieder  Licht  auf  die  Erfindung  der 
persischen  zurück. 

Für  die  fremden  Völker  haben  die  Athener  dieser  Zeit  ein 
lebhaftes  Interesse,  das  durch  die  Berührungen  ihres  Reiches  mit 
ihnen  zwar  nicht  erst  geweckt,  aber  in  hohem  Maße  verstärkt 
worden  ist.  Denn  seitdem  die  homerischen  Gedichte  in  ihrer  Ge- 
samtheit das  Eigentum  Athens  geworden  sind,  seit  den  Handels- 
und Entdeckungsfahrten  der  Jonier  ist  das  Streben  nach  Erweiterung 
der  historisch-geographischen  Kenntnisse  erwacht  und  in  stetiger  Zu- 
nahme begriffen  gewesen.  Herodotos  und  Thukydides  zeigen  sich 
davon  ganz  erfüllt. 

Perser  und  Thraker  sind  jetzt  für  die  Athener  die  Spitzen, 
die  aus  der  Masse  der  Völker  hervorragen  und  am  nächsten  und 
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meisten  in  die  Augen  fallen.  Daß  neben  den  Völkern  des  Perser- 
reiches  die  Thraker  das  größte  Volk  bilden,  haben  die  Athener 
durch  ihre  seit  länger  als  einem  Jahrhundert,  seit  den  Peisistratiden 
(Ar.  'Afr.  u.  c.  15)  immer  mehr  ausgedehnten  Berührungen  mit 
diesen  Gegenden  selbst  erfahren,  die  jüngste  Vergangenheit  seit 
dem  Beginne  des  Krieges  hat  ihnen  das  aufs  deutlichste  gezeigt. 
Zeitgenössische  Stimmen  bestätigen  es,  daß  es  sich  so  verhält  und 
daß  die  Athener  so  gedacht  haben:  öpYjtxwv  Se  I&vo;  \iiy.<rcov  tan 
jxsxa  ye  1v5oüs  rcavxwv  dvfrpa)7itov  sagt  Herodotos  (V  3).  Ferner 
bei  der  Darstellung  von  der  Ausdehnung  und  der  Macht  der  Thraker 
und  dem  Reichtum  des  Thrakerkönigs,  den  er  aus  den  Steuern  und 
in  nicht  geringerem  Maße  aus  den  Geschenken  der  ihm  untertänigen 
Völker  gewinnt,  zieht  Thukydides  die  Gewohnheit  des  persischen 
Königstumes  zum  Vergleiche  heran,  das  im  Gegensatze  zum 
thrakischen  mehr  Geschenke  gibt  als  nimmt  (II  97,3.  4).  Und 
weiter  fügt  er  unter  anderem  'im  schneidenden  Widerspruch  gegen 
Herodot'  hinzu,  daß  von  allen  Staaten  zwischen  dem  euxeinischen 
uud  ionischen  Meere  das  thrakische  Königtum  ypriu.axwv  ^poadccr. 
y.ai  xfjc  äXXrjc  £Ü5at|xovtai  das  bedeutendste  sei,  loyüi  Si  |*4X?)C  "'•*'• 
axpaxoü  tcXt^e:  tzoXu  §£ux£pa  jiexa  xyjv  Sxufrwv.  xauxTji  Ss  aouvaxa 
^iaoOaO-at  oty  Sxc  xa  iv  xrji  EupwTiYjc,  d&X'  ouo'  iv  xr/.  "Aa:at  e>vo; 
ev  Tzpöq,  ev  oOx  laxtv  8  xi  Suvaxöv  Sxu&ais  6|i.OYVw(iovo0a'.  rataiv  avx:- 
axtjvac  (5.  6).  Auch  hier  treten,  da  die  Skythen  der  attischen 
Politik  fremd  sind,  die  Thraker  neben  den  Persern  hervor. 

AVas  Herodotos  behauptete,  bestätigten  dem  Dichter  die 
politischen  Vorgänge,  die  sich  kürzlich  zugetragen  hatten,  und  so 
griff  dieser  das  Motiv  einer  thrakischen  Gesandtschaft  auf,  wie  es 
die  Gegenwart  ihm  bot,  und  getragen  von  dem  Einverständnis  mit 
den  Zuschauern. 

Erinnern  wir  uns  hier  der  geschichtlichen  Tatsachen:  Xym- 
phodoros  aus  Abdera,  dessen  Schwester  an  Sitalkes,  den  mächtigen 
König  der  Odrysen  verheiratet  war,  wird  von  den  Athenern  zu 
ihrem  Proxenos  gemacht  und  nach  Athen  zu  kommen  eingeladen. 
Er  brachte  für  die  Athener  eine  Bundesgenossenschaft  mit  Sitalkes 
zustande,  dessen  Sohn  Sadokos  zum  Athener  gemacht  ward.  Kr 
versprach  feiner,  den  Sitalkes  zu  bereden,  den  Athenern  ein 
tlirakix-lies  Hilfsheer  von  Reitern  und  Peltasteo  zu  Müden  und  N 
ihreu  Krieg  an  den  Grenzen  Thrakiens  gegen  Poteidaia  und  gegen 
abtrünnige  Städte  zu  beenden,  auch  führte  er  eine  Aussöhnung  mit 
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Perdikkas  von  Makedonien  herbei  (II  29).  Sitalkes  zog  nun  im 
Sommer  431  II  29)  in  Verbindung  mit  den  Athenern  und  Phonnion 
gegen  die  Chalkideer.  Diese  Vereinigung  beider  Streitkräfte  ist 
offenbar  nur  von  kurzer  Dauer  gewesen.  Denn  von  einem  Erfolge 
wird  nichts  berichtet.  Das  erklärt  sich:  Sitalkes  ist  dort  auch 
nicht  läuger  zurückgeblieben  als  Phormion.  Dessen  Rückkehr  fällt 
noch  in  diesen  Sommer  (II  31,2  mit  Classens  Bemerkung). 

Diese  Bundesgenossenschaft  mit  Sitalkes  unterhielten  die 
Athener  durch  Gesandtschaften,  die,  seit  jene  zustande  gekommen 
war,  zum  König  gingen.  So  sind  Gesandte  der  Athener  430  gegen 
Ende  des  Sommers  bei  ihm  anwesend,  als  eine  Gesandtschaft  aus 
dem  Peloponnes  auf  dem  Wege  zum  Perserkönig  zu  Sitalkes  kömmt 
und  ihn  zu  überreden  sucht,  die  Bundesgenossenschaft  mit  den 
Athenern  aufzuheben  und  Poteidaia,  das  von  diesen  belagert  wurde, 
zu  entsetzen.  Sadokos  bewies  nun  seinen  Eifer,  den  Athenern, 
seinen  jetzigen  Mitbürgern,  einen  Dienst  zu  tun,  indem  er  die 
peloponnesischen  Gesandten  den  Athenern  durch  Verrat  in  die 
Hände  lieferte:  sie  wurden  nach  Athen  gebracht  und  hingerichtet 
(S.  37). 

Im  folgenden  Jahre  zog  Sitalkes  gegen  Perdikkas  und  gegen 
die  Chalkideer,  um  jenen  zu  zwingen,  gewisse  ihm  gegebene  Ver- 
sprechen zu  erfüllen  und  um  selbst  dem  seinigen  nachzukommen 
(II  95,  1.  2).  In  seiner  Begleitung  befanden  sich  Amyntas,  der 
Sohn  des  früheren  makedonischen  Prätendenten  Philippos,  athenische 
Gesandte  (^pea^ieic,  oT  e-j/cv  -apövxe;  xcjxwv  §vexa  II  95,  3)  und 
Hagnon,  der  Sohn  des  Nikias,  der  schon  im  vorigen  Jahre  gegen 
die  Chalkideer  und  Poteidaia  Feldherr  gewesen  war  und  als  Gründer 
von  Amphipolis  (437)  diese  Gegenden  kannte  (II  58  vgl.  IV  102,  3). 
Er  sollte  Sitalkes  mit  seinem  Rate  (als  f/fsiicbv  vgl.  III  105,  2) 
unterstützen  und  über  die  noch  erwarteten  athenischen  Streitkräfte 
den  Befehl  übernehmen  (nicht  über  die  gesamte  Heeresmacht  wie 
Müller- Strübing  S.  723  deutet).  Der  Feldzug  ging  zuerst  nach 
Makedonien  hinein  (II  98 — 100) ;  dann  trat  Sitalkes  mit  Perdikkas 
in  Unterhandlungen:  6  Se  2ttaXxr^  7cpö?  xe  xdv  HepSExxav  Xdyou* 
i-oitixc  wv  evexa  £axpaxeuae,  xal  £7iei8t)  cE  'Athrjvatoi  ou  ~ap?)aav 
xal£  vauaiv  ebiiaxcOvxe?  auxöv  \trt  f^etv  (86>pa  5e  xal  7ip£aßei?  lizt\i'\)<xv 
atixöi  —  das  sind  die  schon  erwähnten  Gesandten),  e";  xe  xoüc 
XaXxioea?  xai  BoxxiaEou?  jiepo?  xi  xcu  axpaxoü  Tzipitei,  xal  m^lfrn^ 
TCoi^aac  ft&^tou  x-rjv  yfp  (II  101, 1).     Infolge  dieser  Hilfe,  die  Sitalkes 
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den  Athenern  bei  ihren  Kämpfen  in  diesen  Gegenden  gewährte, 
gerieten  außer  den  freien  Thrakern  am  Strymon  namentlich  die  nach 
Süden  bis  zu  den  Thermopjien  wohnenden  Hellenen  in  lebhafte  Be- 
sorgnis und  rüsteten  sich  zu  einer  ihnen  etwa  aufgezwungenen  Ab- 
wehr eines  Angriffes  auf  sie  selbst  (II 101,  2. 3).  Diese  Besorgnis  gegen 
Sitalkes  verbreitete  sich  aber  noch  weiter:  uaploxs  ok  Xöyov  xed 
iizl  xoüg  xwv  'A^Yjvaicov  tcoXejjuou;  "EAXiqvac;  u.T]  utc'  aüxwv  dcyöu.evoi 
(die  Thraker)  xaxa  x6  £ujxu,a)(ix<Jv  xal  &k\  acpä?  yuiprptoai  (4).  So 
hielt  also  Sitalkes  die  Chalkidike,  Bottike  und  Makedonien  besetzt 
und  verwüstete,  konnte  aber  seine  Absichten  nicht  erreichen,  das 
Heer  litt  Mangel,  der  Winter  bedrängte  es,  und  durch  seinen 
Neffen  Seuthes,  den  Perdikkas  insgeheim  gewonnen  hatte,  über- 
redet, zog  er  nach  einem  Aufenthalte  von  im  ganzen  30  Tagen, 
einschließlich  8  Tagen  bei  den  Chalkideern  schleunig  mit  seinem 
Heere  wieder  in  die  Heimat  ab  (5.  6). 

Die  Athener  hatten  also  anfangs  gezweifelt,  ob  Sitalkes  über- 
haupt marschieren  werde,  und  so  hatten  sie  die  Zeit  versäumt,  ein 
Heer  in  diese  Gegenden  zu  senden,  um  deren  willen  sie  seit  einigen 
Jahren  Kämpfe  geführt  hatten.*)  Das  Bündnis  mit  Sitalkes  war 
zunächst  durch  ihre  Läßlichkeit  und  durch  eine  gewisse  Gering- 
schätzung der  Thraker  von  selbst  zergangen.  Die  Sache  war  damit 
abgetan  und  blieb  abgetan.  Von  Gesandten  der  Athener,  die  sich 
beim  Odrysenkönig  aufhalten,  ist  nun  nicht  weiter  mehr  die  Rede. 
Sitalkes  hat  seinen  Zug  im  Winter  429/8  abgebrochen,  die  athenischen 
Gesandten  und  der  militärische  Bevollmächtigte  waren  nicht  mehr 
nötig,  haben  also  den  König  verlassen.  Ihr  Auftrag  und  die  ganze 
Sache  blieben  unausgeführt  und  wurden  vollständig  aufgegeben. 

Was  sie  nicht  hatten  erledigen  können  und  was  sie  geradezu 
hatten  im  Stich  lassen  müssen,  das  hat  nach  seiner  Art  und  Kunst 
Aristophanes  zu  Ende  zu  führen  übernommen.  Er  bringt  die 
thrakische  Gesandtschaft  zurück  und  mit  ihr  streitbare  Hflfstrappen 
in  die  athenische  Volksversammlung,  wo  sie  in  der  gewohnten 
feierlichen  Weise  empfangen  werden.  Er  führt  sie  mit  ihren 
ideellen  Beziehungen  zur  Wirklichkeit  ein,  die  jeder  Zuschauer  er- 
kennt, ohne  daß  sich  die  Erfindung  und  die  zugrunde  liegenden 
Tatsachen  im  Räume  der  I'n.vx  an  einander  stoßen.     Und  auch  für 

*)   Ich   finde   keinen   Grund,    trotz   den    Bannsprüchen    IL-StrAblnga 
•:i  ti.  den  von  Thnkydidei  angegebenen  Grand  für  dai  damalige  ausbleiben 
der  athenischen  Streitkraft  als  'handgreiflich  falsch'  anzusehen. 
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diesen  speziellen  Fall  gilt  das,  was  Fr.  Vischer  (das  Schöne  und 
die  Kunst  S.  45)  fürs  allgemeine  als  gültig  bezeichnet :  'der  Dichter 
bedient  sich  eines  historischen  Motives  nicht,  weil  es  historisch 
ist,  sondern  weil  es  ihm  poetische  Fülle  entgegenbringt1.  Das 
Motiv  der  Acharner  ist  völlig  gemeinverständlich  und  jeder  Athener 
hat  dafür  einen  mitempfindenden  Nerv  in  sich,  den  der  Dichter 
berührt.  Mit  dem  Zurücktreten  dieses  Bundesgenossen  schienen 
zwar  die  Athener  einer  wertvollen  zeitweiligen  Unterstützung 
beraubt,  indessen  man  hatte  doch  gesehen,  daß  sie  nicht  den  Wert 
hatte,  den  sie  anfangs  zu  haben  schien.  Der  Thrakerkönig  hatte 
ja  sehr  bald  abziehen  müssen,  genötigt  durch  die  Umstände,  die 
durch  das  Vorhandensein  eines  so  großen  Haufens  von  etwa  150000 
Menschen  (II  98,  3)  und  durch  die  Jahreszeit  bedingt  waren.  Er 
hatte  gezeigt,  wie  es  ihm  möglich  war,  ein  zahlreiches  Heer  auf- 
zubringen, das  mit  den  Athenern  verbündet  deren  Gegnern  in  Hellas 
bedrohlich  und  unheimlich  erschien.  Thukydides  selbst  schildert 
an  dieser  Stelle  so  lebhaft,  wie  er  das  in  seiner  Weise  zu  zeigen 
pflegt,  und  eindringlich  die  Besorgnis  sämtlicher  Hellenen.  Denn 
diesen  Bundesgenossen  in  Hellas  selbst  verwenden  zu  wollen,  wäre 
schon  der  äußeren  Schwierigkeiten  wegen,  einen  solchen  ungeord- 
neten wüsten  Schwärm  zu  leiten  und  zu  unterhalten,  ohne  die 
größten  Gefahren  für  Athen  selbst  nicht  möglich  gewesen,  aber 
für  die  Unternehmungen  an  der  thrakischen  Küste,  die  doch  nach 
den  bisherigen  Ereignissen  in  diesen  Gegenden  noch  in  Aussicht 
standen,  wäre  der  König  immerhin  ein  Helfer  gewesen.  Aber  mit 
einer  gewissen  Gelassenheit  ohne  Bedauern  durfte  man  in  Athen 
auf  diese  Episode  der  auswärtigen  Politik  zurücksehen  und  diese 
Stimmung  spiegelt  sich  in  der  Szene. 

War  es  eine  Verkennung  dichterischer  Fiktionen,  bei  der 
persischen  Gesandtschaft  nach  einer  solchen  in  der  Wirklichkeit 
zu  suchen,  so  ist  es  nicht  minder  eine  solche,  hier  einen  'Theoros' 
ausfindig  machen  zu  wollen,  der  425  zur  Zeit  der  Lenaeen  als 
Gesandter  aus  Thrakien  zurückgekehrt  sei.  Wendungen  und 
Urteile  wie  z.  B.  daß  es  'mit  dieser  Gesandtschaft  mehr  seine 
Richtigkeit  habe',  als  mit  jener,  erklären  nichts,  wie  sie  doch 
sollten.  Richtig  sind  sie  alle  beide  in  gleichem  Maße,  aber  nicht 
bloß  das  sind  sie,  wie  etwa  Kompositionen  von  Musikern,  denen  es 
doch  am  Besten  zu  wahrer  Musik  fehlt,  sondern  sie  haben  dichterische 
Wahrheit,  Ursprünglichkeit  und  Anmut,  auch  wenn  sie  nur'  Fiktionen 
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sind,  was  doch  die  ganze  Komödie  ist;  sie  sind  echte  Ausgeburten 
der  komischen  Muse.  Denn  wieder  ist  der  Zuschauer  von  Behagen 
an  einem  Spiele  erfüllt,  das  ihn  wohl  an  ernste  Vorgänge,  die  er 
selbst  kennt  und  erlebt  hat,  erinnert,  das  [aber  nicht  etwas  Anderes 
als  ein  Spiel  sein  will,  Niemandem  zu  Leid,  Allen  zur  Lust,  dessen 
Ausgang  alle  Anleihen,  die  es  für  seine  phantastische  Handlung 
bei  der  Wirklichkeit  gemacht  hat,  mit  seinen  eigenen  anerkannten 
Weiten  von  selbst  wieder  zu  allgemeiner  Befriedigung  tilgt.  Das 
Auflösen  des  eigenen  Gespinstes,  das  der  Dichter  gewebt  hat,  ist 
ein  charakteristisches  Kennzeichen  seiner  Komik  in  diesem  Teile 
der  Acharner  und  wegen  des  ihr  eigentümlichen  Wesens  steht  diese 
Art  au  oberster  Stelle  aller  komischen  Erfindung. 

Was  über  das  Ganze  dieser  Szene  bemerkt  ist,  wie  es  die  zu 
Grunde  liegenden  Tatsachen  bedingen,  wird  sich  an  den  Einzelheiten 
in  der  Ausführung  der  Handlung  bewähren. 

Zunächst  kann  von  einem  athenischen  Gesandten  Namens 
Theoros  gar  nicht  die  Rede  sein,  da  seit  dem  Abzug  des  Königs 
im  Winter  429/8  keine  mehr  geschickt  wurden.  Sie  waren  völlig 
überflüssig  geworden.  Seine  Persönlichkeit  entbehrt  der  individuellen 
Züge,  außer  daß  ihn  Dik.  sofort  als  Sxepo;  aXa^wv  bezeichnet  (185), 
sowie  sein  Auftreten  gemeldet  wird;  es  bleibt  also  nur  die  Annahme 
übrig,  daß  der  Dichter  dieser  Person,  die  er  für  seine  Gesandt- 
schaft braucht,  den  Namen  eines  sich  in  dieser  Zeit  zu  einer  Be- 
deutung vordrängenden  Mannes  gegeben  hat,  der  in  den  Wolken 
(400)  als  Iniopyiot;,  in  den  Wespen  als  diebischer  Rabe,  als  schmeich- 
lerischer Anhänger  und  Freund  Kleons,  als  zweideutiger  Schütz,  r 
der  Demokratie  (42  ff.  41 7  ff.  1236  ff.),  immer  aber  als  ein  Mann  ge- 
nannt wird,  der  sich  im  öffentlichen  Leben  sehr  bemerklich  gemacht 
hat  und  allgemein  bekannt  geworden  ist.  Ein  solcher  eignete  sich 
dazu,  hier  wie  eine  bekannte  Münze  verwendet  zu  werden,  die  dein 
augenblicklichen  Bedürfnis  dient. 

Diese  seine  Gesandtschaft  hat  also  der  Dichter  mit  den  Remi 
niscenzen  ausgestattet,  die  die  vor  wenigen  Jahren  wiederholt  nach 
Thrakien  abgegangenen  hinterlassen  haben.  Die  Zuhörer  kenneu 
diese,  es  ist  an  dem  Berichte  des  Gesandten  Alles  echt  und  glaul» 
würdig,  und  doch  wissen  sie,  denn  das  Spiel  sa<rt  es  ihnen  selbst, 
daß  er  ihnen  Alles  vorschwindelt,  wie  ein  echter  und  rechte! 
Schwindler  tut,  aber  Dikaiopolis  wird  besser  als  sie  es  könnten, 
heute  auch  diesem  Schwindel  ordnungsgemäß  einen  Schluß  machen. 
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Wie  das  geschehen  wird,  können  sie  nicht  wissen,  da  wird  wohl 
für  sie  auch  eine  Überraschung  dabei  sein,  aber  die  Komödie  wird 
ihre  leichtfertige  Tat  mit  den  erprobten  Mitteln  glücklich  vollführen. 
Sie  sind  bei  der  ganzen  Handlung  vergnügt  und  dürfen  gewiß  sein, 
daß  ihre  Heiterkeit  neue  Nahrung  finden  wird  und  daß  jede  Ent- 
täuschung, die  den  phantastischen  Spaß  stranden  ließe,  fern  bleibt. 
Die  Tatsachen,  die  in  der  Kede  des  Gesandten  berührt  werden, 
hat  M.-Strübing  durch  Vermutungen  zu  erklären  versucht  (S.  706. 
721  ff.),  die  sich  ins  Uferlose  verlieren.  Die  Wurzel,  von  der  sie 
ausgehen,  ist  schon  oben  (S.  46  Anm.)  bezeichnet  worden,  doch 
bleiben  noch  Einzelheiten  zurück,  die  zu  prüfen  sind. 

Er  meint  'eine  reine  Erfindung  der  Gesandtschaft  anzunehmen 
ist  unstatthaft.  Denn  wie  hätte  gar  ein  bloß  fingierter  Vorgang 
auf  der  der  Tagespolitik  und  ihrer  Beleuchtung  gewidmeten  Bühne 
Effekt  machen  sollen';  Sadokos,  den  der  Gesandte  ohne  seinen 
Namen  nennt,  sei  von  Thukydides  zuletzt  schon  fünf  Jahre  vorher 
genannt  worden,  und  diese  Entfernung  von  der  Gegenwart  sei  zu 
groß  bei  der  Voraussetzung  einer  bloßen  Fiktion;  es  mußte  ein 
nicht  lange  vorhergegangenes  Ereignis  sein,  auf  das  der  Dichter 
habe  anspielen  wollen  und  das  noch  in  frischem  Andenken  der 
damals  so  rasch  lebenden  Zeitgenossen  gewesen  sei.  Deshalb  sei 
es  gar  nicht  möglich,  daß  Sadokos,  der  Sohn  des  Sitalkes,  damals 
nicht  mehr  gelebt  habe,  wie  man  gewöhnlich  annehme,  weil  Thuky- 
dides  bei  dem  Feldzuge  seines  Vaters  429/8  ihn  nicht  mehr  er- 
wähnt und  an  seiner  Stelle,  wo  man  den  Sohn,  den  athenischen 
Bürger  erwartet,  Seuthes,  ein  Neffe  des  Königs  erscheint  (oben  S.  46). 
Er  lebte  also  damals  noch  —  so  sei  zu  folgern  — ,  hatte  bei  seinem 
Vater  den  maßgebenden  Einfluß  wiedergewonnen,  das  Erbieten  zur 
Hilfeleistung  wird  jetzt  durch  Theoros  überbracht,  während  wir 
früher  'kein  Wort  davon  hörten,  daß  Sitalkes  die  von  Nymphodoros 
versprochnen  Hülfstruppen  (dem  Perikles)  wirklich  geschickt  habe'. 
Auch  Leeuwen  steht  noch  so  sehr  unter  dem  Einflüsse  dieser 
Ausführungen,  daß  er  in  seine  Darstellung  einfügt  (p.  XIV):  equites 
et  peltastas  Atheniensibus  auxilio  missurum  se  spoponderat  Sitalces; 
qui  pervenerintne  Athenas  necne  non  liquet;  daß  er  ferner  den 
Grund,  den  Thukydides  für  das  Ausbleiben  der  athenischen  Truppen- 
sendung angibt,  als  völlig  unglaublich  bezeichnet  (p.  XIV);  endlich 
sagt  er  (p.  XV):  graviter  opinor  sociorum  socordiam  tulit  Sitalces. 
Nee  tarnen  ab  iis  alienatum  esse  eins  animum,  certe  a  Theoro  legato 

"Weber,  Arietophanische  Studien.  4 
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illuc  misso  denuo  conciliatum  testatur  nostra  fabula.  Nova  igitur 
auxilia  promisit,  fortasse  misit;  Brasidas  habe  die  Macht  der 
Athener  in  diesen  Gegenden  völlig  vernichtet,  das  Thrakerreich 
sei  darnach  zerfallen,  tunc  igitur  longinquos  illos  barbaros  ridere 
licuit  impune.  In  nostra  vero  fabula  cum  scenam  invadit  manus 
hominum  hirsutorum  squalidorum  famelicorum  magnisque  cum 
cachinnis  de  iis  dicitur:  ecce  vero  Odomanti,  fortissima  Thracum 
gens,  qui  totam  Boeotiam  direpturos  se  profitentur,  iocis  aliquid 
inest  terroris,  quem  agmina  illa  barbarorum  ferocium  ante  quin- 
quennium  Graecis  incusserant. 

Es  schien  nötig,  diese  Erklärungen  in  ihrem  Zusammenhange 
wiederzugeben;  in  wiefern  sie  nicht  zutreffen,  ist  zum  Teil  aus  den 
oben  gegebenen  Darlegungen  deutlich. 

Noch  lagen  diese  Vorgänge  in  Thrakien  in  nächster  Er- 
innerung und  zugleich  waren  sie  weit  genug  von  den  Athenern 
abgerückt,  so  daß  der  Dichter  wie  in  einem  Vexierspiegel  die  be- 
kannten Gestalten  in  verschobenen  Proportionen  zeigen  konnte. 
Mit  Fug  und  mit  Absicht  ist  dabei  Perdikkas  und  Makedonien 
(vgl.  Ed.  Meyer  IV  §  566.  573.  576.  599)  völlig  ausgeschieden, 
sie  würden  mit  dem  Gewicht,  das  die  Beziehungen  Athens  zu  ihnen 
haben,  für  das  leichte  Spiel  zu  belastend  sein  und  dessen  Kreise 
stören. 

Bei  der  Art  von  Rechenschaft,  die  der  Gesandte  für  ihr 
langes  Ausbleiben  gibt,  muß  die  Rechnung  allemal  stimmen  und 
den  Zuschauer  befriedigen:  das  verschneite  und  winterliche  Thrakien 
hat  sie  zurückgehalten.  Diese  Eigenschaft  der  5u<r/d\iepo;  HpatxYj 
ist  ja  bekannt,  die  Athener  haben  das  rauhe  Klima  des  Landes 
kennen  gelernt,  im  Winter  430/29  in  der  Gegend  von  Poteidaia 
(xaXaucwpiav  iv  ^topum  x^^sptvöt  Thuk.  II  70,  2.  xyjv  ytovworj  Bp^txqv 
Eur.  Hek.  81,  9p7jixr)v  x^vt  XW  xaxappuxov  Eur.  Andr.  215).  Die 
letzten  Gesandten  waren  429/28  dort,  der  jetzige  hat  rcoXOv  xpövov 
dort  zugebracht  (Ach.  136),  länger  als  es  nötig  war,  er  verweilte 
noch  dort,  als  hier  Theognis  der  frostige  Dichter  Tragödien  auf- 
führte Ach.  140),  das  war  im  vorigen  Jahre  (426  vgl.  oben  & 
und  xoOxov  (—  xpövov  mX9v)  \li~z.  Sct&xouc  Sfttvov  xöv  xpovov  (1-41). 
Das  soll  die  ganze  diplomatische  Tätigkeit  als  ein  Amüsement  be- 
zeichnen (MUller-Strübing  S.  701).  Die  thraJdschs  ixpaxo-oaca.  die 
dazu  als  Motiv  verwendet  ist,  wird  bei  den  BrtlhwngeB  NNH 
Alkibiades   immer  hervorgehoben   (Satyros    bei    Athen,   XII  J84*. 
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tisibaT'.xd;  Plut.  Alk.  23.  apud  Thracas  homines  vinolentos  Com. 
Nep.  Vn  11). 

Sitalkes  ist  der  Orcsp^uö);  ^iXodWjvaio;  (142),  wie  er  das  durch 
seine  überraschende,  ja  aufdringliche  Bereitwilligkeit  zur  Hilfe  für 
die  Athener  gezeigt  hatte;  nach  dem  anmutigen  Ausdrucke  des 
Dichters  ganz  wie  ein  echter  ipaaxr;;  seinem  Liebling  gegenüber 
(vgl.  Ri.  732)  schreibt  er  den  Namen  der  Athener  auf  alle  Wände 
(143  f.  vgl.  Wesp.  98  f.):  öjjlöv  x'  ipaaxYj;  w;  dATjd-ö?  (nach  Dobrees 
Besserung,  sc.  yjv  in  142). 

Die  launige  feine  Ausführung,  die  dessen  Sohn  Sadokos  betrifft 
(145  ff.),  schildert  anziehend  den  Eifer,  den  er  für  die  Sache  der 
Athener  aufwendete,  wie  er  ihn  in  der  Tat  an  den  Tag  gelegt 
hat  (vgl.  S.  45);  die  Worte  ßoYjfrelv  ttji  udxpac  (147)  erinnern 
geradezu  an  5tc(o$  iayj  .  .  xyjv  ixeivoi»  raft'.v  xö  jiipo;  ßXa^waiv  bei 
Tkukydides  (II  67,  2),  wo  Classen  mit  Recht  bemerkt,  daß  die  Vor- 
stellung, die  die  athenischen  Gesandten  dem  Prinzen  machten,  seiner 
Eitelkeit  darüber,  ein  athenischer  Bürger  zu  sein,  schmeichelten. 
Zu  xo  [ispo;  kaun  freilich  nicht  ouaav  hinzugedacht  werden,  da  dieses 
nicht  fehlen  dürfte;  es  bedeutet  auch  nicht  rso  viel  von  ihm  (dem 
Sadokos)  abhänge',  sondern  es  kann  nur  adverbielle  Bestimmung 
zu  ßXduJxdotv  sein  und  ;anteilsweise'  bedeuten.  Der  durch  den 
Artikel  angedeutete  bezügliche  Anteil  ist  der  seinige  als  der  eines 
Bürgers  dieser  Stadt,  seiner  Vaterstadt,  wie  Aristophanes  sagt. 
Andere  Stellen  bestätigen  diese  Erklärung,  wie  I  127,  2  und  74,  3. 

Der  Prinz  'sehnte  sich  danach  (tjpa  vgl.  Vög.  76  Plut.  1009) 
Würste  von  den  Apaturien  zu  essen'  d.  h.  das  große  intime  Familien- 
fest der  Athener  mit  seiner  Bruderschaft  zu  begehen.  Der  Hinweis 
auf  eine  Spezialität  des  Festes,  auf  die  überlieferte  Gewohnheit  eines 
alten  heimischen  Brauches  gegenüber  einem  Fremden  veranschaulicht 
dessen  Verlangen,  sich  nun  als  Mitglied  des  £r\\Lcq  'Aibjvauov  als 
Bürger  in  Athen  selbst  zu  zeigen  und  zu  fühlen.  Daher  auch  sein 
Eifer,  der  Stadt  zu  helfen.  Es  war  kein  glücklicher  Gedanke  hier 
in  iq  'A-axcupiwv  mit  den  Schoben  (xapisvxto;,  ü)^  i^araxtofisvtov  xwv 
'Athjvauov)  eine  Zweideutigkeit  finden  zu  wollen.  Das  ist  nicht 
bloß  überflüssig,  sondern  absurd;  läge  sie  darin,  so  würde  sie  die 
ranze  Ausführung  willkürlich  stören. 

Dabei  sind  aber  zuerst  die  Tempora  zu  beachten:  3v  'Aihjvarov 
zz-o'.i^xzd-x  d.  h.  damals  schon,  vor  der  Zeit,  von  der  der  Gesandte 
»richtet,  war  er  Athener  ('qui  civis  Atheniensis  nuper  tunc  factus 
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erat'  Leeuwen);  ^pa  cpayetv  d.  h.  hegte  das  Verlangen  in  der  Zeit, 
als  er  Athener  war,  xai  tcv  icatlp'  YjvuißöXst  und  ging  immer  den 
Vater  mit  Bitten  an;  dieser  gab  dann  auch  die  eidliche  Versicherung 
(w|jLoae  otcevSwv),  er  wolle  mit  einem  sehr  großen  Heere  den  Athenern 
helfen  (ßoY]\W]astv  ex«v).  Ob  Sadokos  zur  Zeit  der  Aufführung  der 
Acharner  noch  lebte,  darüber  geben  die  Worte  des  Gesandten,  die 
erzählen  was  vordem  geschah,  keine  Auskunft,  wir  wissen  es  nicht 
und  brauchen  es  zum  Verständnis  der  Worte  hier  nicht  zu  wissen. 
Es  ist  etwas  leichtsinnig,  wenn  für  die  oben  bezeichneten  Folge- 
rungen als  Grundlage  eine  unrichtige  Übersetzung  genommen  wird : 
'wenn  daher  Arist.  hier  von  dem  Sohne  des  Sitalkes  spricht:  den 
wir  zum  Athener  gemacht  haben,  und  der  Lust  hat,  nach  Athen 
zu  kommen  .  .  ,  so  ist  es  gar  nicht  möglich,  daß  dieser  Sohn,  also 
Sadokos  .  .  damals  nicht  mehr  gelebt  habe'  (M.-Strübing  S.  731). 

Und  jetzt  hat  er  —  so  beginnt  ein  neuer  Einsatz  der  Kede 
(153)  des  Gesandten  —  das  streitbarste  Volk  Thrakiens  gesendet, 
'das  Heer  der  Odomanten'  (155).  Dessen  Rede  war  durch  einige 
von  Dik.  5 tot  jiiaou  gesprochene  Worte  unterbrochen  worden.  Zu- 
gleich aber  hat  der  Dichter  hier  einen  kleinen  Kunstgriff  ange- 
wendet: der  König  versprach,  einen  wahren  Heuschreckenschwarm 
von  Heer  zu  Hülfe  zu  senden,  —  darauf  folgt  die  Unterbrechung, 
dann:  und  jetzt  usw.  Das  ist  nun  nicht,  wie  diese  Folge  der  Worte 
und  der  neu  einsetzende  Anschluß  zeigt,  jenes  Heer,  und  kein  Zu- 
schauer wird  es  dafür  ansehen  und  soll  es  nach  dem  Willen  des 
Dichters  auch  nicht.  Dabei  ist  nuu  Sadokos  glücklich  bei  Seite 
geschoben,  wir  sind  über  ihn  hinweggekommen.  An  der  sprach- 
lichen Darstellung  und  der  besondern  Art  der  Verbindung  hat  das 
scherzhafte  und  neckische  Spiel  seinen  Halt. 

Die  beiden  oben  genannten  Erklärer  (S.  49  f.)  haben  wie 
selbstverständlich  angenommen,  daß  Thukydides  II  29, .'»  N 
Nymphodoros  habe  es  übernommen,  Sitalkes  dazu  zu  bewegen, 
ein  Hülfsheer  nach  Athen  zu  senden,  ob  es  geschehen  sei,  Witten 
wir  nicht;  dann  habe  er  darnach  wieder  ein  Hülfsheer  versprochen. 
vielleicht  auch  geschickt,  wie  die  Acharner  erwiesen.  Allein 
Thukydides  sagt:  IXd-wv  xe  £?  tot?  "AOifjva?  b  Nuu.?65<opo?  tVjv  te  veO 
SiTaXxou  £u|i|iaxfav  iuoc/jae  xai  SaSoxcv  töv  utöv  aOtoD  'A#f)'Mftov, 
töv  zt  Itz\  OpottxT);  7tdXe{iov  U7ie5^x6t0  xataXuaetv.  Rifa 
Y«p  SiTaXxTjv  -nl\intiv  atpaTtav  Hpatx(av  'Adnrjvafei?  Inniiov  xt  xxl 
ueXtaaTöv.     Jeder  muß  sehen,  daß  sich  dieser  letzte  Satz  auf  den 
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Krieg  an  der  thrakischen  Küste  bezieht,  dahin  also  solle  Sitalkes 
den  Athenern  Hülfe  schicken.  Dieser  Weg  führt  doch  nicht  über 
Athen. 

Der  Dichter  selbst  hat  die  Erfindung  des  Hülfsheeres  an 
dieser  Stelle  gemacht  d.  h.  das,  was  unter  andern  Verhältnissen 
und  in  anderer  Weise  geschehen  war,  an  diese  Stelle  versetzt:  der 
'Heuschreckenschwarm',  den  Sitalkes  hat  schicken  wollen,  ist  der 
Reflex  des  ungeheuren  Heeres,  das  er  im  Interesse  der  Athener 
aufgebracht  hatte  und  mit  dem  er  totp&suoev  Ir.i  nspScxxav  .  .  xal 
i-l  XaÄxiSsa*  xoü;  i-l  epsbwjs  (II  95,1).  Und  dazu  hatte  der  Dichter 
ein  gutes  Recht.  Indem  er  den  politischen  Vorgängen,  die  er  nach 
seiner  Art  reproduzierte,  noch  diese  Arabeske  hinzufügte,  wollte 
er  entsprechend  der  persischen  Gesandtschaft  den  Zuschauern  auch 
einen  Aufzug  von  Thrakern  sehen  lassen.  Denn  die  bloße  Erwäh- 
nung des  Versprechens  von  Hülfe  genügte  ihm  begreiflicher  Weise 
dramatisch  nicht,  man  mußte  die  Ausführung  sehen,  das  Ereignis 
vor  sich  haben,  wenn  es  wirksam  sein  sollte.  Wie  in  aller  Kunst, 
vertrat  die  Andeutung,  hier  eine  Anzahl  solcher  Leute,  die  Vor- 
stellung des  Ganzen,  die  vom  Künstler  gefordert  war.  Seine 
Komödie  setzt  auf  eigene  Hand  die  Politik  des  athenischen  Staates 
fort,  ohne  in  irgend  einer  Weise  mit  ihr  in  Widerspruch  zu  geraten, 
sie  wird  sie  auch  unter  allgemeinem  Beifall  zu  Ende  bringen  —  das 
ist  die  Empfindung  der  Zuschauer. 

'0$G(iavTW7  axpaxd;  —  stellt  der  Gesandte  dem  Publikum  vor. 
Es  ist  bemerkenswert,  daß  die  Odomanten  zu  den  freien  Thrakern 
der  Ebenen  jenseits  des  Strymon  nach  Norden  zu  gehörten,  die 
nicht  mit  an  dem  Heereszuge  des  Sitalkes  teil  genommen  hatten 
und  die  gerade  so  wie  die  Griechen  durch  das  gewaltige  Aufgebot 
des  Königs  für  ihre  Freiheit  besorgt  geworden  waren  (Thuk.  II 
103, 3).  Und  doch  bilden  sie  hier  das  Hülfsheer,  das  der  König 
gesendet  hat.  Wie  geht  das  zu?  Wieder  ist  es  der  Dichter,  der 
sie  aufgeboten  hat,  und  die  äußere  Veranlassung  dazu,  dieseu 
Stamm  zu  wählen,  gaben  ihm  Umstände,  infolge  deren,  wie  wir 
voraussetzen  dürfen,  die  Odomanten  den  Athenern  bekannt  geworden 
waren,  zunächst  vielleicht  wiederum  Herodotos,  der  sie  VII  112 
genannt  hatte,  da  wo  er  den  Weg  verfolgte,  den  Xerxes  Zug  gegen 
Griechenland  genommen  hatte:  £x  gs;'.yj;  yt:?o;  -.h  nayyacov  opo;  ir.ip- 
ywv,  £öv  jAsya  xe  xal  ü'}r|AÖv,  £v  xwt  ypuasa  ~.z  xal  apyjpsa  *v:  fiixaXXa, 
xa  viuovxa:  II:£p£-  ~.i  xal   Ooöjxavxo:  xal  |toEXt9T«  Zaxpai.     In  diesen 
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Gegenden  am  Pangaion  hatten  die  Peisistratiden  Besitzungen,  da- 
hin begab  sich  Peisistratos  nach  seiner  zweiten  Vertreibung  und 
verschaffte  sich  von  dort  die  Mittel  zu  einem  Heere  und  nahm 
Krieger  in  Sold  (Ar.  'Afr.  «.  c.  15);  die  Gründung  von  Amphi- 
polis  um  437  unter  Führung  des  Hagnon  (Thuk.  IV  102,  3)  hatte 
die  Athener  in  die  Nachbarschaft  der  Odomanten  geführt.  Daß 
sie  diese  näher  kennen  gelernt  hatten  und  mehr  als  andere 
thrakische  Stämme,  zeigte  der  Umstand,  daß  wenige  Jahre  nach 
den  Acharnern  Kleon  (422)  von  Eion  aus  Gesandte  an  ihren  König 
Pelles  schickte,  um  aus  seinem  Lande  Söldner  anwerben  zu  können 
(V  6,  2). 

'Wenn  man  ihnen  zwei  Drachmen  Sold  gibt,  werden  sie  ganz 
Boiotien  niederzwingen'  sagt  Theoros  (159  f).  Die  Worte  klingen 
wie  ein  Widerhall  der  Befürchtungen,  die  sich  bei  den  Gegnern 
Athens  an  die  Bundesgenossenschaft  mit  Sitalkes  knüpften  (vgl. 
S.  46).  Zwei  Drachmen  sind  ein  besonders  hoher  Sold  (vgl. 
Boeckh,  Staatshaush.  I3  S.  341),  der  deshalb  von  neuem  wieder 
Dikaiopolis  Ärger  erregt  (161—3,  vgl.  67.  90.  137).  Dieser  so 
nebenbei  gemachte  Hinweis  auf  das  Nachbarland  hat  aber  noch 
eine  besondere  Bedeutung.  Das  Verhältnis  Athens  zu  Boiotien 
hatte  sich  jetzt  wieder  für  die  Athener  besonders  fühlbar  gemacht. 
Die  Stadt  Plataiai,  der  sie  Hülfe  zugesagt  (Thuk.  II  73),  aber 
nicht  hatten  bringen  können,  hatte  sich  nach  langer  leidensvoller 
Einschließung  und  tapferer  Verteidigung  im  Sommer  427  den  Pelo- 
ponnesiern  ergeben  müssen  (III  52, 1);  die  Weiber,  Kinder  und 
Greise  waren  schon  das  Jahr  vorher  aus  der  Stadt  nach  Athen  in 
Sicherheit  gebracht  worden  (H  78,3),  im  darauf  folgenden  Winter 
war  es  einem  Teile  der  Plataier  geglückt,  aus  der  eingeschlossenen 
Stadt  zu  entkommen  und  sich  nach  Athen  zu  flüchten,  212  an  der 
Zahl  (III  24, 2).  Das  Schicksal,  das  nun  die  Stadt  traf,  war 
schrecklich:  der  größte  Teil  der  noch  in  ihr  zurückgebliebenen  Ein- 
wohner ward  getötet,  die  Stadt  selbst  der  Zerstörung  bestimmt, 
Grund  und  Boden  eingezogen  und  den  Thebaiern  zur  Nutznießung 
überwiesen  (III  68).  Man  glaubt  der  Darstellung  des  Thokjdides 
die  tiefe  innere  Teilnahme  und  Erregung  anzumerken,  mit  der  et- 
il it-ses  Ende  der  Stadt  schildert;  er  hat  die  Rede  sorgsam  und 
umfänglich  ausgeführt,  die  die  Vertreter  der  Stadt  vor  den  fünf 
Richtern  halten,  die  aus  Lakedaimon  herbeigekommen  sind,  um  das 
I  IrtaH  zu  fällen.     Noch  einmal  vor  dem  Abschluß   dieser  Tragödie 
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sollte  der  Leser  wissen,  was  Plataiai  für  Hellas  getan,  und  die 
herzbewegenden  Abstellungen  kennen  lernen,  die  vergebens  an  die 
erbarmungslos  verfahrenden  Lakedaimonier  gerichtet  worden  waren 
(III  52  if.) ;  xal  xa  jiev  y.ata  IlXaiaiav  exet  xptxtot  xal  e'vsvTjxoaxwt 
i^et5Yj  "AÖTjVaiwv  cj\s.\iocyy,  iyevcvxc  coxwc  exsXeuxTjaev  schließt 
Thukydides  mit  verhaltenem  Schmerz  seine  Erzählung  (III  68,  5). 
Theben  hatte  nun  freie  Hand  in  Boiotien,  Athens  Einfluß  war  völlig 
ausgeschaltet,  das  bei  Tauagra,  Oinophyta  und  wieder  bei  Koronaia 
«rekämpft  hatte,  um  ihn  zu  behaupten.  Das  alles  mußte  schmerzlich 
von  den  Athenern  empfunden  werden.  Zugleich  zeigen  aber  diese 
Verhältnisse  —  und  deshalb  sind  sie  hier  erwähnt  worden  —  daß 
der  Dichter,  wie  es  der  leichte  über  den  harten  Boden  der 
Wirklichkeit  hingleitende  Schritt  seiner  komischen  Muse  mit  sich 
bringt,  nur  mit  eiuem  flüchtigen  Streiche  diese  empfindliche  Stelle 
im  Herzen  seiner  Mitbürger  berührt. 

Der  Zuschauer,  der  erwartet  hat,  daß  Dikaiopolis  auch  dieser 
Gesandtschaft  ein  fröhliches  Ende  bereiten  werde,  hat  sich  nicht 
getäuscht.  Die  Odomanten  plündern  ihm  seinen  Eanzen  mit  dem 
zu  einem  Mittagsgericht  (174  vgl.  34)  eingekauften  Knoblauch  (so 
erklärt  richtig  Leeuwen);  jetzt  spricht  Dik.  nicht  mehr,  wie  vorher 
137.  151  f.  154.  156.  157  f.  161  ff.,  5ta  {ieaou,  laut  und  vernehmlich 
(oijjlc:  TaXac  usw.)  schreit  er  auf.  Kein  Prytane  hat  ihn  vor  dem 
Verluste  geschützt  und  er  meldet  nun  ein  Wetterzeichen,  infolge 
dessen  die  Versammlung  aufgelöst  werden  muß:  übermorgen  sollen 
die  Thraker  wiederkommen.  So  wird  auch  die  Versammlung  bei 
Thuk.  II  45,  4  infolge  eines  Erdbebens  vertagt. 

Die  äußere  Veranlassung  zu  dieser  Szene  gab  das  dramatische 
Bedürfnis,  durch  eine  neue  Handlung  den  Zeitraum  zu  markieren, 
der  zwischen  der  vorausgehenden  Entsendung  des  Amphitheos  zu 
den  Lakedaimoniern  (133)  und  dessen  Rückkehr  liegen  mußte  (175). 
Diese  Szene  ist  daher  auch  weniger  ausgedehnt  als  die  vorher- 
gehende, stellt  wieder  den  Bericht  einer  Gesandtschaft  dar,  wie 
jene,  ist  am  Ende  jener  Szene  als  Fortsetzung  der  Handlung  an- 
gedeutet (öfietjc  ce  zpsabejeaO-e  xai  xexVjvaxe)  und  so  mit  ihr  ver- 
zahnt, wiederholt  aber  von  ihr  in  einer  neuen  und  überraschenden 
Gestalt  nur  das  Motiv,  das  in  dem  fremdartigen  Aufzuge  und  der 
exotischen  Erscheinung  eines  Barbarenvolkes  liegt.  Denn  der 
Dichter  hatte  nicht  die  Absicht,  seinen  guten  Einfall  nur  in  anderer 
Gestalt  schlechthin  zu  wiederholen.     Meidet  doch  auch  sonst  seine 
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Darstellung  bei  gleichartigen  Handlungen,  die  einander  folgen,  oder 
bei  Beispielen  dieser  Art  jede  Gleichförmigkeit,  die  den  Zuschauer 
verdrießlich  machen  kann.  Die  Mechanik  des  dramatischen  Be- 
dürfnisses ist  vollständig  überwunden  und  die  Szene  ist  nichts 
weniger  als  ein  Lückenbüsser  der  Handlung;  sie  füllt  geistvoll  und 
für  das  Publikum  anziehend  den  Baum,  der  ihr  angewiesen  ist, 
innerhalb  der  Weiterführung  der  Handlung  aus,  ohne  daß  sie  eine 
Lücke  empfinden  ließe.  Sie  verbindet  und  ist  selbst  gut  verbunden. 
Die  Analyse  beider  Szenen  hat  gezeigt,  daß  die  Erfindung 
der  thrakischen  Gesandtschaft  eine  Lücke  ausfüllt,  die  die  wirk- 
lichen Ereignisse  gelassen  hatten  und  daß  der  Dichter  dazu  die 
Bausteine  verwendet  hat,  die  diese  lieferten.  Die  gleiche  Ent- 
stehung dürfen  wir  für  die  persische  voraussetzen.  Die  Gesandt- 
schaft fehlte  hier,  wie  es  scheint,  ganz  und  gar,  aber  ein  Platz  für 
sie  war  immer  frei  und  konnte  durch  einen  wirklichen  Vorgang 
dieser  Art  jederzeit  eingenommen  werden.  Daß  er  in  dieser  Weise 
bebaut  wurde,  das  geschah  mit  den  Mitteln,  die  von  der  politischen 
Lage  im  Ganzen  geboten  wurden,  und  in  den  charakteristischen 
Formen,  deren  Kenntnis  Herodotos  durch  seine  Geschichte  ver- 
mittelte. In  beiden  Fällen  schuf  die  Kraft  und  das  Geschick  des 
Dichters  Szenen,  die  ganz  und  gar  das  Gepräge  der  Gegenwart 
tragen,  wohlgefällig  geformt,  mit  einer  Kunst,  die  sich  frei  über 
die  Schranken  der  Wirklichkeit  hinaushob,  indem  sie  das,  was 
durch  diese  gegeben  war,  in  neue  Gestalten  umwandelte,  die  die 
Bildung  und  die  Züge  ihrer  Herkunft  für  jeden  Zuschauer  kenntlich 
an  sich  trugen,  jene  erste  Gestalt  in  freier  und  leichter  Haltung, 
die  andere  in  derber  und  naturwüchsiger  Art.  Aber  bei  jeder 
Analyse  der  Erfindung  eines  echten  Dichters  bleibt  ein  letztes 
Geheimnis  ihrer  Entstehung  zurück,  das  in  der  Seele  ihres  Schöpfers 
äußerlich  nicht  erfaßbar  ruht. 

Acharner  V.  136.  Bereits  Elmsley  hatte  am  Plural  fj|isv 
Anstoß  genommen,  weil  Theoros  selbst  141  im  Singular  redet 
(g7uvov)  und  der  Prytane  und  Dik.  vor  und  nach  seinen  Worten 
durchweg  von  ihm  allein  und  nicht  von  einer  Mehrheit  von  Per- 
sonen der  Gesandtschaft  reden  (131.  L85.  137.  152.  155).  Ich  ver- 
mute, daß  ein  sinnvolleres  Verbum  hier  im  Singularis  anstatt  f,psv 
ursprünglich  gestanden  hat  und  schlage  vor  zu  schreiben 
Xpovov  ja4v  oOx  av  tjvov  h  Hpa-.y.-r,:  ttXöv. 
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Das  Verbum  avw  wird  zuerst  in  jüngeren  Teilen  des  Epos 
gebraucht,  um  den  völligen  Abschluß,  das  fertig  werden  zu  be- 
zeichnen, so  im  Praesens  K  251  [xaAa  yap  vü£  avexai  (ist  stark  vor- 
über, geht  stark  zu  Ende),  syyj{h  5 '  tjw^  (Apollon.  lex.  34,  30  dvsxai* 
xatttvuetau,  xaxavaAcOxai) :  21  473  (die  Blasebälge  werden  zur 
Tätigkeit  angestellt)  aXXo—  jjiv  an&u&ovrt  7:ap£{i[i.£va'.,  aXXoxs  5'  a-üxs. 
ct;-(i)i;  "H'^aiatcc  x'  eö-sXoc  xal  epyov  ivoizo:  ß  58  xa  8s  tcqXXA  x«ra£vtt6tc 
(das  aber  d.  h.  Vieh  und  Wein  im  Hause  des  Odysseus  geht  in  Menge 
durch  die  Freier  drauf  vgl.  Apollon.  lex.  96,  6  xaxav£xa:  *  xaxavuexai, 
dvaXfaxexat);  im  Imperfektum  y  496  (auf  der  Fahrt  von  Pylos  nach 
Lakedaimon  gelangen  Telemach  und  Peisistratos  e;  tteSicv  TVjpYj-föpov), 
IvO-x  5'  'i-z'r.y.  fjvov  65dv  (Hes.  yjvov  '  yjvuov).  Als  ein  üblicher  Aus- 
druck wird  es  von  schwierigen  und  mühevollen  Arbeiten  von 
Herodotos  gebraucht:  I  189  (Kyros  läßt  den  Gyndes  durch  viele 
Gräben  ableiten)  oloc  5s  6\iiXou  tcoaaoü  epya^o|xsvou  yjv£xo  jjlsv  xo  £pyov, 
gimöc,  [xsvxo:  xr;v  Ö-sps-'r^v  -oaav  aüxoü  Sisxpt'^av  £pya£d|i.svGc;  VIII  71 
(von  der  Verschanzung  des  Isthmos  gebraucht)  axs  Ss  eGuaswv 
{iupiaowv  ^oaaswv  xal  7:avxöc  dvSpfc?  £pya£o|A£vou  yjvexo  xö  £pyov;  von 
der  Zeit  VII  20  rafi-xw:  5s  Ixzi  dvo[i£vo)i  (Xerxes)  £axpaxir]Adx££  x.£-P- 
{j-EyscArj'.  rcATjiteos.  Pindar  Ol.  8, 10  weist  hin  auf  Menschen,  die  sich 
abmühen,  Vortrefflichkeit  zu  erwerben:  avsxa:  51  rcpo;  yipw  t&osßtfac 
ävcswv  /.'.-:a:c  =  das  erfüllt  sich  usw.  Aischylos  sagt  Choeph.  798 
in  dem  Gebete  des  Chors  vor  der  Ermordung  des  Aigisthos  avo|i£vo>v 
^r,|iaxwv  öp£y»ia.  rävs-.v  hat  immer  den  Begriff  der  Vollendung,  hier 
gleich  x£A£a'.5po{i£lv'  erklärt  Wilamowitz  S.  229.  Euripides  läßt  in 
der  lebhaft  gefärbten,  glänzend  ausgestatteten  6fja:;  den  Boten 
Androm.  1132  von  Neoptolemos  kühnem  Kampfe  gegen  seine  An- 
greifer sagen  iXX'  ouSiv  rjvsv.  Das  ionische  Wort  gehörte  also  seit 
Pindar  der  feierlichen  Rede  an  und  hat  einen  altertümlichen 
Charakter.  Piaton  verwendet  es  Kratylos  415 a  nur,  um  jxTJxavr, 
aus  iif/.oc  und  dvs:v  als  ävstv  fcri  noXu  zu  erklären.  Der  attischen 
Rede  des  Aristophanes  ist  es  fremd;  er  hat  es  Wesp.  369,  wo  der 
Chor  mit  hohen  Worten  Philokieon  in  der  Absicht  bestärkt,  das  Netz 
durchzubeißen,  xaüxa  |i£v  rcpoq  dvopc;  iax'  ävovxo;  1$  awxYjptav  =  das 
ist  nach  der  Art  eines  Mannes,  der  es  zur  Rettung  fertig  bringt. 
Für  das  Substantivum  dEvrj  (Hes.  dtvrj  •  ävua:;  xal  -päq^  und  ävijv  • 
oVjoiv)  sind  Stellen  nicht  mehr  nachzuweisen. 

Die  Anwendungen  des  Verbum  zeigen,  daß  das  Praesens  eine 
einfache    fertige    Handlung    ausdrückt,    absolut,     ohne    besondere 
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Qualität;  das  Imperfektum  verlegt  diese  Handlung  in  die  relative 
Vergangenheit,  bezeichnet  also  nicht  in  Beziehung  zu  einer  andern 
eine  dauernde  oder  wiederholte  'oder  nur  dynamische  Tätigkeit.' 
(vgl.  Wilamowitz,  Eur.  Herakl.  II1  S.  151),  ganz  wie  xXuto  und 
exXuov.  Damit  schwindet  auch  der  Anstoß,  den  ein  Imperfektum 
an  dieser  Stelle  bei  einem  andern  Verbum  haben  würde.  Andere 
Tempora  hat  dieses  Verbum  nicht.  Von  der  Zeit  hat  es  auch 
Herodotos  gebraucht.  Ein  ypövov  ävetv  tcoXuv  ist  diesem  Gebrauche 
analog:  viel  Zeit  verwenden,  verbrauchen,  hinbringen.  Theoros 
also  beginnt  in  feierlicher  Redeweise,  da  fährt  Dik.  mit  einer 
trocknen  Grobheit  dazwischen.  Ein  tragisches  Vorbild  wird  des- 
halb hier  bei  yjvov  ebenso  zugrunde  liegen  wie  in  den  Wespen,  wenn 
wirklich  das  ursprüngliche  Wort  wieder  gewonnen  ist. 

Acharner  V.  52.  58.  131  ist  in  der  Wendung  a7:ov5a;  notelafat 
die  mediale  Form  der  handschriftlichen  Überlieferung  beizubehalten 
und  nicht  mit  Elmsley,  dem  nach  anderen  jetzt  auch  Leeuwen 
gefolgt  ist,  Formen  von  uoislv  einzusetzen.  Der  Unterschied  Ist 
bekannt:  a7iov5ct?  tcoieIv  bedeutet  'den  Frieden  vermitteln,  herbei- 
führen' als  tertius  intercedens  zwischen  den  streitenden  Parteien, 
a7rov5ag  noisXad-xi  daß  ihn  die  Beteiligten  (durch  ihre  beauftragten 
Gesandten)  schließen.  Das  Aktivum  drückt  einfach  die  nach  außen 
hin  gerichtete  Tätigkeit  des  Handelnden  aus;  das  Medium,  daß 
dieser  selbst  bei  der  Handlung  irgendwie  beteiligt  ist.  Auch  die 
leiseste  Zurückbeziehung  dieser  Art  erfordert  dieses  genus  verbi. 
Was  war  der  Auftrag  der  Götter  an  Amphitheos?  Mit  Sparta  Frieden 
zu  schließen,  selbstverständlich  als  Abgesandter  Athens.  In  seiner 
Person  also  sollte  Athen  das  tun,  die  ixxXfjata  Athens,  der  Souverän. 
Für  Athen  wollte  er  das  tun,  wie  dies  der  Zusammenhang  der  Verse 
56 — 58  mit  54  f.  zeigt: 

wvSpe?  TTpDTavet?,  d8ixelTE  rrjv  ixxXYjatav 
xdv  ävop'  aTiayovTe?,  Satte  "fyu.iv  ^0-eXev 
a7tov5a;  Ttoitivfra.i  y.a.1  xpeu.aaai  t**  äam'Sa;. 
Denn  Vju.tv  bezeichnet  die  ganze  Bürgerschaft,  den  Staat.   Gtostattet 
man  dem  Komiker  eine  solche  Fiktion  nicht?     Ist  dieM  etwa  nicht 
wirklich  durchgeführt?     Für   den   Auftrag    der   (Jon  er   tritt   dann 
weiter  der  durch  diese  Qualifikation   herbeigeführte   Autn 
l'ikaiopolis  ein.    Die  Vollmacht  hat  Amphitheos  ein  für  allemal,  an 
der  Ausführung  wird  er  dunli  die  Verweigerung  von  Diäten  >«itens 
der  Prytanen  gehindert,  Dik.  aber  beseitigt  diese-  Hindernis,    An 
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der  Sache  hat  sich  nicht  das  geringste  geändert,  Amphitheos  Auf- 
gabe bleibt  dieselbe,  nur  so  zu  sagen  die  Adresse,  an  die  das 
Friedensinstrument  abgegeben  wird,  ist  eine  andere  geworden;  sie 
lautet  nun: 

ijjLoi  aO  TX'JTaai  Xaß&V  öxtw  cpayjjLa; 

a-ovSac  ^o:r(aa:  -po;  AaxeSatpovfouc  jidvwt 

xai  xotai  7tat8totai  xai  ttj:  TtXattSt, 
Der  Ausdruck  ist  genau  derselbe  und  ebenso  zu  verstehen,  wie 
Dikaiopolis  ihn  später  selbst  gebraucht  und  versteht  (268)  azovSac 
-c:r(aiu.£vcc  IpourAc  oder  wie  die  Acharner  ihm  zurufen  und  er  er- 
widert (289 — 291  und  292):  w  TipcScxa  ttjs  Kettpföoc,  Sax:;  f^öv 
ucvo;*  a-ciaausvc;.  .  .  (vgl.  225)  und  dvxi  8'  wv  ioKSiaipnQV  (vgl. 
306).  Hier  hat  niemand  das  Medium  angefochten  und  anfechten 
können. 

Acharner  V.  197  schlage  ich  vor  zu  schreiben: 
xtd  [itj  ün:  TYjpetv  ant'  ^jieptöv  xpiöv, 
'diese  Friedensspende  duftet  nach  Ambrosia  und  Nektar,  und  nicht 
ist  mit  ihr  verbunden  der  Befehl,  für  Lebensmittel  auf  drei  Tage 
zu  sorgen,  diese  Versorgung  im  Auge  zu  haben';  -r/ipslv  steht  hier 
von  Sachen  wie  Wo.  579  von  Personen,  wo  die  Wolken  zu  den 
Athenern  sagen  aixtve?  T?jpoö|jL£v  -jjiäc.  Die  Negation  {r/j  verneint 
'die  Geltung  der  Vorstellung',  wie  Krüger  sagt  (67,1),  überein- 
stimmend mit  Hermann  (zu  Viger  adn.  267),  d.  h.  hier  wird  nicht 
die  Wirklichkeit  der  Sache  einfach  verneint:  'es  ist  nicht  damit 
(mit  5£öoocv  .  .  verbunden',  sonst  könnte  dasein  andermal  damit  ver- 
bunden sein.  Sondern  es  wird  ganz  und  gar  jede  solche  Vorstellung 
als  hierbei  gar  nicht  in  Betracht  kommend  von  vornherein  aus- 
geschlossen. 

Für  im  =  Bceart  fehlt  mir  eine  zweite  Stelle  aus  einem  Attiker, 
denn  bei  Sophokles  0.  K.  1220  hat  Hermann  stt.  beseitigt,  aber 
nicht  weil  er  dieses  an  sich  für  unmöglich  gehalten  hat  (man  ver- 
gleiche seine  Ausgabe).  In  adverbiellem  Sinne  steht  es  0.  T.  183  im 
Chorliede,  häufig  ist  2tt.  5e  bei  Herodotos,  bei  Homer  steht  auch 
Üb  für  beton  Da  sonst  bei  Attikern  2vi  =  Ivsax:  üblich  ist,  bei 
den  Dramatikern  ebenso  ratpa  =  -apeaxi.  so  darf  man  auch  in  gleicher 
Anwendung  ein  i~:  bei  ihnen  für  möglich  halten. 

*)  rjiiöv  jiövog  bedeutet  nicht  'x°>P:-»  f^ibw  xüv  *A{bjvaUov',  denn  die 
Acharner  denken  überhaupt  nicht  daran,  jetzt  Frieden  haben  zu  wollen  (vgl. 
SEK  ff.).    'Er  allein  von  uns'  Athenern  ist  der  Abtrünnige,  sagen  sie. 
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Acharn  er  V.  338  f.  bietet  Leeuwen  so: 

aXXa  vuvi  Xer1,  et  aoi  SoxeL  xöv  xe  Aaxe- 
oaijadviov  aöxdv  Sxi  xGn  xpÖTWDi  ool  laxi  cp:Xo;  ' 
dXXa  vuvi  verbesserte  Bentley  für  dXXa  vOv  der  Hdschrr. ;  für  e:  ao». 
SoxeT  bietet  R  et  xi  ooi  Soxei  und  darnach  hat  Elmsley  (vgl.  487) 
mit  Recht  8,xt  ao:  Soxei  vermutet;  denn  auf  das  Was  ist  der  Chor 
erpicht,  jene  Höflichkeitsformel  aber  ist  hier  nicht  angebracht,  xe 
fehlt  in  R,  aber  Metrum  und  Sinn  verlangen  es.  Denn  nicht  bloß 
soll  Dik.  sagen,  was  seine  Meinung  ist,  sondern  noch  dazu  — 
so  fordert  der  Chor  —  soll  er  sich  über  seine  freundliche  Ge- 
sinnung gegen  die  Lakedaimonier  erklären,  mit  denen  er  Frieden 
geschlossen  hat.  Darüber  ist  der  ganze  Redekampf  von  28G  an 
entstanden. 

Man  hat  einen  Fehler  der  Überlieferung  in  xük  xporM:  gesucht 
und  demgemäß  zum  Teil  gewaltsam  korrigiert.  Denn  dieser  Dativus, 
sagt  Leeuwen,  könne  nicht  für  oia  xdv  xpörcov  oder  5:a  xoö?  xpcfoou? 
stehen.  Gewiß  nicht,  aber  was  nötigt  denn  dazu,  den  Gedanken 
vorauszusetzen,  daß  die  Lakedaimonier  Dikaiopolis  wegen  ihres 
Charakters  oder  ihrer  Art  lieb  seien.  Mit  diesem  Prädikat 
charakterisiert  vielmehr  der  Chor  Dik.'  ganzes  Verhalten,  und 
darauf  kömmt  gar  nichts  an,  was  Blaydes  gegen  die  Einsetzung 
von  cpt'Xos  aus  R  anstatt  91X0V  der  übrigen  einwendet:  non  tarnen 
professus  erat  Dicaeopolis  Lacona  sibi  cptXov  esse.  Auf  die  ver- 
schiedenen Vorschläge,  die  Blaydes  und  Leeuwen  anführen,  ist  es 
nicht  nötig  einzugehen.  Nur  bei  einem  einzigen  von  ihnen  —  er 
rührt  von  Kock  her  —  wird  auch  atixov  als  verderbt  angesehen. 
Und  hier  in  auxäv  Sxt  steckt  in  der  Tat  der  Fehler  der  Stelle. 
Denn  dieses  Pronomen  ist  hier  unverständlich,  da  man  vergebens 
in  dem  ganzen  Gedanken  nach  der  gegensätzlichen  Beziehung  sucht, 
die  bei  aOxdv  zu  denken  wäre.  Sodann  hat  man  das  nahe  Liegende 
nicht  erkannt,  daß  xök  xpÖTrco:  =  x£vt  xpörcon  ist  (vgl.  z.  B.  Antiphon 
V  70  xöi  xpcküH.  Kock  zu  Wo.  385). 

Daraus  ergibt  sich  sofort  für  die  ganze  Konstruktion  die 
Folgerung,  daß  xöv  xe  Aaxeoaiu.ov.ov  das  in  lebhafter  Rede  al> 
Objekt  von  Xlye  vorausgenommene  Subjekt  für  den  Fragesatz  x6n 
xpöuwi  oo(  £0x1  ylloi',  ist  und  ferner,  daß  auch  ort  fehlerhaft  i>t. 
Dem  Paion  u-oi  r.p6ya.aw  kann  auch  ein  Creticus  entsprechen,  wie 
dem  x6x  xpö7:üK  das  dXXi  xaxa  — .  Nach  meiner  Vermutung  ist  li 
rhythmische  Reihe  so  zu  lesen: 
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aXXa  vuvl  Xey'  o,xi  oot  SoxeT,   xcv  xe  Aax£- 
oatjiövicv   alxiov,  xöt  xpöuüH  aci  £ax:  cpiXo?; 
&S  xöSe  xi  Xapxtöicv  od  upoSwaw  tcoxs. 
'den  lakedainionischen  Schuldigen'  hebt  der  Chor  im  Gegensatz  zum 
Athener  hervor.    Das  Ethnikon  ist  also  attributiver  Satzteil;  xhiog 
aber  ist  das  Stichwort,  das  Dikaiopolis  310  gebraucht  hatte:    o!8' 
eyw  xal  xgus  Aaxwva?,  ol;  ayav  e^xsifisfra,  °*X  fcrcdfcVTWV  %**  <xhiou$ 
xöv  TipaYjiaxwv. 

Acharner  V.  595 — 619.  Daß  unter  den  nach  Thrakien,  zu 
Chares,  zu  den  Chaonen  und  nach  Sizilien  gesendeten  Männern  nicht 
Strategen  zu  verstehen  sind,  hat  früher  schon  Wilamowitz  (aus 
Kydathen  S.  81)  eingeschärft  und  dann  wieder  Ed.  Meyer  (Gesch. 
d.  Alterth.  IV  §  582  A)  hervorgehoben.  Denn  Strategen  erhalten 
keinen  Sold  ([Xen.]  ;Afr.  -oX.  1,  3),  hier  aber  ist  von  den  jjuafrc- 
qpepoBvttc  die  Rede  (602). 

Doch  läßt  es  sich  unmittelbar  erweisen,  daß  auch  nicht  bloß 
Gesandte  verstanden  werden  dürfen  (wie  z.  ß.  bei  Schömann- 
Lipsius  4  I  475  2).  Denn  die  Gesandtschaften  werden  als  alleiniges 
und  hauptsächliches  Beispiel  für  die  Zurücksetzung  solcher  Leute, 
wie  die  Acharner  sind,  hinter  Leuten  wie  Lamachos  u.  aa.  erst 
darnach  in  6 10  ff.  erwähnt.  Daß  aber  verschiedene  Kreise  in  598  ff, 
und  in  607  ff.  bezeichnet  werden,  ergibt  sich  auch  daraus,  daß  die 
Chaoner  nach  604  nochmals  in  613  genannt  werden,  ebenso  Lamachos 
in  614  nach  597;  das  kann  nicht  einfache  Wiederholung  sein.  Aber 
619  hebt  nur  in  erneutem  Ausdruck  das  pgftoyopegv  überhaupt  noch- 
mals hervor.  Es  ist  nicht  beachtet  worden,  daß  Dik.  auf  seine 
Klage  über  diese  Verhältnisse  beim  Übergange  zur  besondern  Er- 
wähnung der  Gesandtschaften  durch  ujxö^  jiev  de!  fuaO-ccpoperv 
anYjiyeTtTji  zurückweist,  also  mehrere  Arten  der  {juafrocpopoQvxss  im 
Sinne  hat.  Und  eine  von  diesen  Arten  bilden  die,  die  er  exepou^ 
5e  7capa  Xapr,xi  nennt  (604).  Denn  diese  kennen  wir  zufällig,  wenn 
auch  nicht  ihre  Namen,  auf  die  es  nicht  weiter  ankömmt. 

Ein  Stratege  Chares  aus  dieser  Zeit  wird  von  den  Erklärern 
und  auch  von  Ed.  Meyer  (a.  a.  0.)  als  unbekannt  bezeichnet,  wird 
auch  bei  Pauly-Wissowa  nicht  erwähnt.  Er  ist  als  einer  der 
Strategen  bei  dem  Kriege  428/7  zur  Wiedergewinnung  der  Insel 
Lesbos  beteiligt.  Thukydides  nennt  ihn  nicht  in  seiner  Erzählung 
dieses  Ereignisses,    wohl   aber   das   Scholion    zu  Ritter  834,    das 
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seinerseits  wieder  keinen  der  beiden  Strategen  nennt,  deren  Namen 
Thukydides  mitteilt.  Ein  Bedenken  aber  gegen  die  Richtigkeit 
dessen,  was  das  Scholion  abweichend  vom  Geschichtsschreiber  an- 
gibt, ist  ungerechtfertigt.  Da  es  zugleich  die  Ereignisse,  auf  die 
es  hier  ankömmt,  kurz  erzählt,  so  setze  ich  es  hierher:  7:0X1;  8s 
Aeaßou  xt);  vifjaou  MixuXVjvy)  91X73  uiv  'Atbjvatoi;  xai  auu.u.a)fog,  uaxepov 
8e  vswxspi'aaaav  xai  aTioaxäaav  xaxsaxps^av  jxsv  uaXtv  ol 
'AfrY)valoi  Xaprjxo;  axpaxTrjyouvxos,  au^ßouXeuaavxo;  8s  KXswvo; 
i^Yjcpiaavxo  TialSa;  [ilv  xai  yuva»ta?  "fjßiqSdv  äTroxxsivai  MtxuXifjvatwv, 
eEiavSpauoSiaaafrat.  8s  Tzäaav  uöXiv.  xai  vaDv  i^lrceji^av  süfru; 
ayyil'kovcia.v  x"  ßsßouXsuu.eva  xwc  XapYjxt.  xfy  Seuxspaiai  8e 
jisxavooOvxa;  atafröu.svos  eVt  zolq,  Tcpoxepot;  yvwafrsTat  AiöSoxo;,  sl;  xai 
aüx6;  wv  xwv  TioXixsuouivwv  xöxs,  ysvoixsvrj;  81;  tJJg  ixxXirjala;,  xai 
oö8sv(ö<;)  (so  schon  Dobree  und  Dindorf)  dvxtXsyovxos,  xoü  KXswvo; 
xai  TiapaxsXsuouivou  xotg  5ö£aaiv  #7ta£  £|i|xevsiv,  TrapsX^wv  [xsxaYvövat, 
xoü;  'A&Yjvatous  susiasv.  Yjaav  yap  xai  äXkoi  xcvs;  xa  MixuXif]va''ü)v 
<ppovouvxs<;,  oü  {jlyjv  aXXa  xai  aüxtöv  etvSps;  MixuXyjvalwv  xaxa  xiva 
Tipsaßetav  ä.y.y\).ivoi  izdü-cuai  8ta  xayou;  £xspav  7Z£".cj;ao  xp^pir], 
aTtaYopsuouaav  xwi  Xaprjxi  jxyjSsv  SiaTüpd^aafrat  xtöv  Tcpoxspov 
£7isaxaXu.evü)v.  xoü;  8s  vauxa;  xy);  Ssuxipa;  xpnfjpou;  xfji  xs  äXXrjt 
TiapaxXf^ast  xai  Swpwv  ujcoaxsast  7rpo5xps^avxo  r*darti  g^ouoyj:  ictpi 
xöv  7iXoüv  ypYjaaafrai  Tzpo%-6\i(jic,  foc,  av  xtjv  rcpoxspav  xpurjpY]  cpi>aaa:sv. 
o£e  8s,  axs  xai  eVt  xpyjaxdv  tiXsovxs;  7cpayp.a  xai  xai;  uapaxXirjasa'.v 
et^avxeg  xoaauxrji  Tispl  xyjv  sipsalav  s^pYjaavxo  aTOuSfji,  woxe  oöx  IcyOnrj 
xaxajcXsuaaaa  -^  upoxspa  vaö;,  xai  6  XapYj;  Xaßwv  xa  yp<x\i\ia.Tz. 
xai  ixefvYjv  iTcecauXsöaai  (sxsXsuas  'addidit  Portus').  x:apa 
xoogOxov  xtvSuvou  yj  MixuXyjvyj  y^Xfrsv.  Was  im  Scholion  dieser  Er- 
zählung voraufgeht  und  nachfolgt,  ist  nur  paraphrasierende  Er- 
klärung der  Verse  832  835  bei  Aristophanes  und  hat  mit  der 
Quelle,  aus  der  dieses  Stück  stammt,  nichts  zu  tun. 

Dessen  Inhalt  stimmt  mit  Thukydides  und  mit  Diodoros  XII  55 
in  allem  überein,  weicht  aber  darin  von  ihnen  ab,  daß  er  nur  einen 
Feldherrn  Chares  nennt,  der  bei  beiden  gerade  nicht  vorkömmt. 
Thukydides  erzählt:  die  Athener  schicken  40  Schilfe  gegen  die 
Insel  ab,  KXt&ac&qc  5s  6  Astvlou  xplxo;  aüxö;  saxpax-^y^  (Hl  ;*<  -  • 
Sodann,  als  die  Athener  Verstärkungen  durch  Bundesgenossen  er- 
halten haben  (5, 1.  (5, 1),  legen  sie  zwei  befestigte  Lager  an,  im 
Norden  und  Süden  Mytilenes  und  blockieren  beide  Hüten,  nach 
dem    Lande    hin    —   nach  Westen    —    war   der   Verkehr    für    die 
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Mytilenaier  noch  frei,  Hauptstation  für  die  Proviantschiffe  und  den 
Markt  bleibt  Malea  (6,2) ;  v*pi  xo  cpthvÖ7;ü)pov  fjS-rj  dpxöiisvov  schicken 
sie  dann  noch  1000  Hopliten  mit  dem  Strategen  Paches  ab,  so  daß 
nun  die  Stadt  auch  von  der  Landseite  her  völlig  eingeschlossen 
werden  kann  (18,  3—5)  und  sich  im  folgenden  Sommer  zur  Über- 
gabe genötigt  sieht:  ol  £v  zolc,  -payp.aatv  (in  Mytilene)  .  .  ^ocoüvra: 
y.c'.vfjt  öpoloyix*/  -pc;  xs  Ilax^*  xal  xo  axpaxörceSov  (28,1). 
Da  alle  Strategen  dabei  beteiligt  sind  (Diodoros  sagt  datiir  xafr' 
G[jLcXcY'av  -apsowxav  tyjv  tcöXiv  xot^  TCoXicpxoOa:v),  so  verträgt  sich 
die  Nachricht  im  Scholion  (Xapr^xo?  axpaxrjyoOvxos)  sehr  wohl  damit. 
Chares  ist  also  darnach  schon  beim  Heere,  als  Paches  hinkömmt, 
und  ist  einer  von  den  zweien,  deren  Namen  bei  Thukydides  nicht 
angegeben  sind.  Die  Erklärung  des  scheinbaren  Widerspruchs  wird 
sich  sogleich  ergeben.  Bei  Thukydides  wird  dem  Paches  der  erste 
Yolksbeschluß  über  die  Mytilenaier  zur  Ausführung  übermittelt 
(36,  3),  und  ebenso  der  zweite,  der  jenen  aufhob  (49,  4);  im  Scholion 
beide  Male  dem  Chares  und  im  zweiten  Falle  mit  der  besonderen 
Notiz,  daß  er  auch  für  diese  zweite  Triere.  die  unmittelbar  hinter 
der  ersten  anlangte,  das  Einlaufen  anordnete.  Thukydides  erzählt 
einfach,  daß  das  zweite  Schiff  gerade  noch  ankömmt,  als  Paches 
den  ersten  Beschluß  ausführen  will.  Jene  besondere  Notiz  spricht 
durch  sich  selbst  für  ihre  Echtheit  und  Tatsächlichkeit,  sie  deutet 
darauf  hin  —  und  damit  erklären  sich  die  nur  äußerlichen  Ver- 
schiedenheiten der  Berichterstatter  — ,  daß  Chares  hiernach  die 
Aufsicht  und  den  Befehl  über  die  Durchfahrt  der  Schiffe  und  den 
Verkehr  gehabt  hat,  an  ihn  also  zuerst  die  amtlichen  Depeschen, 
die  von  Athen  kamen,  abgegeben  werden  mußten,  während  Paches 
zu  Lande  gebot.  Diese  Erzählung  geht  also  auf  eine  andere 
Quelle  als  Thukydides  zurück,  die  auch  am  Schluße  das  Epiphonem 
wie  dieser  (49, 4)  hatte.  Beide  Nachrichten  vertragen  sich  mit 
einander. 

Diesen  Chares  hat  offenbar  Aristophanes  im  Sinne  und  die 
Depeschenträger,  die  hier  den  Verkehr  zwischen  der  Staatsgewalt 
und  den  Strategen  vermittelt  haben,  sind  die  hier  gemeinten 
H'.oO-c-^opcOvxe;,  also  nicht  Gesandte.  Es  ist  selbstverständlich,  daß 
bei  der  Ausführung  der  noch  rückständigen  Geschäfte,  die  die  neue 
Ordnung  in  Lesbos  veranlaßte  (vgl.  50),  auch  weiter  besonders 
Beauftragte  verwendet  wurden,  also  eben  dieselben  oder  außer 
ihnen  noch  andere.    Bemerkenswert  aber  ist,  daß  auch  Aristophanes 
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den  Chares  nennt  und  nicht  ixepou;  5£  wzpa  lid-ffizi.  Der  Grund 
ist  deutlich:  Paches  tötete  sich  auf  Anlaß  seines  Rechenschafts- 
prozesses selbst  noch  im  Gerichtshofe.  Der  Fall  hat  besonderes 
Aufsehen  erregt,  noch  größeres  als  Perikles  Verurteilung  (vgl. 
Plutarch  Nik.  6.  Arist.  26.  Anthol.  Pal.  7,  614).  Deshalb  vermied 
es  offenbar  der  Dichter,  hier  an  ihn  zu  erinnern  und  wählte  Chares 
Namen;  daß  dieser  allein  in  der  Quelle  des  Scholions  genannt  wird, 
mag  ebenfalls  mit  Paches  Schicksal  zusammenhängen,  ohne  daß 
sich  eine  bestimmtere  Vermutung  darüber  gewinnen  läßt.  Es  ist 
ein  müßiger  Einfall,  daß  dieser  Name  gewählt  sei  'propter  verbi 
Xaprjvai  similitudinem',  ebenso  wie  Gela  (606)  'propter  verbi  ys/äv 
sonum  similem'.  Man  begreift  nicht,  welchen  Zweck  das  haben  sollte, 
und  ein  Scherz  wäre  es  wahrlich  nicht.  Wenn  nun  gleichwohl 
der  Dichter  mit  dem  Anklänge  an  TeXa  scherzhaft  als  Ort  KaiaysAa 
hinzufügt,  so  wird  damit  nicht  bewiesen,  (ebensowenig  wie  durch 
den  Scherz  fr.  618  bnb  xoö  yiXidxoc,  et?  TeXav  <xcp{£ou.ai),  daß  er  TiÄz 
in  diesem  Sinne  angeführt  habe,  sondern  nur  daß  dieser  Name  ihn 
jetzt  erst  veranlaßt,  KatayeXa  als  Ortsnamen  hinzuzufügen.  Läge 
aber  auch  hier  nichts  anderes  zu  Grunde,  als  was  Droysen  in  einem 
Anklang  nachzubilden  versuchte:  'in  Gela,  ins  Gelach  hinein',  so 
würde  auch  das  nur  eine  ganz  unbegründete  und  leere,  weil  ziel- 
lose Witzelei  sein,  deren  sich  Aristophanes  sonst  nicht  schuldig 
macht.  Die  Sache  ist  einfach;  ich  hoffe,  man  wird  es  billigen,  so- 
bald es  ausgesprochen  ist:  KaxayiXot.  ist  das  dbrpoaSöxirjTov  für 
KaxavTj*)  (wie  Frö.  85:  Agathon  ist  fort  £<;  Maxapwv  [d.  h.  Maxeo6vwv] 
eüwxtav);  an  dieser  Beziehung  auf  ein  Wirkliches  hat  es  seinen  Halt 
als  komische  Erfindung,  die  nun  das  Tila  in  anderem  Sinne  wieder 
aufnimmt.  Athen  griff  427  in  die  sizilischen  Kämpfe  zu  gongten 
von  Leontinoi  ein,  das  auch  Unterstützung  von  Kamarina  und  Katana 
erfuhr,  während  Gela  auf  Seiten  von  Syrakus  stand.  Das  Unter« 
nehmen  der  Athener  fand  424  sein  Ende. 

Die  Klage,  die  Dik.  gegen  die  Bevorzugung  gewisser  Kreise 
erhebt,  ist  älter  und  schon  in  den  Daitales  vom  Dichter  vorgebracht 
(fr.  220),  also  gehören  die  einzelnen  Tatsachen,  die  hier  angedeutet 
werden,  auch  früheren  Zeiten   bis  auf  die  jüngste  Vergangenheit 


•)  (Diese  Entdeckung  ist  freilich  nicht  neu,  soviel  ich  sehe  zuerst  von 
Stephan  Bccglet  gemacht,  ist  aber  z.  H.  von  Leeuwen  nicht  beachtet.  So 
wird  die  Wiederentdeckung  eich  Belbst  und  auch  jene  wieder  zu  Kliren 
ttringen.) 
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herab  an.  Das  zeigt  auch  die  grammatische  Form  an:  xaDx'  o5v 
(d.  h.  die  Verhältnisse,  wie  sie  durch  595 — 598  schon  charakterisiert 
sind)  sytb  ßSeXurcäpsvoc  ec7teiaau.Yjv  opüv  (dem  ersten  Partizipium 
untergeordnet.  koXio&c  ^ev  avspa;  usw.  Denn  §5eX'Jxxcu.£vc;  6pwv 
bezeichnet  den  beim  Eintritt  der  vergangenen  Handlung  ia~e:aa\irtv 
dauernd  vorhandenen  Zustand,  unter  dem  er  seinen  Frieden  ab- 
geschlossen hat. 

Über  die  andern  Personen  und  die  besondere  Art  ihrer  Ver- 
wendung auf  den  übrigen  hier  genannten  Kriegsschauplätzen  läßt 
sich  nicht  in  gleicher  Weise  wie  bei  Chares  etwas  feststellen.  Von 
Gesandten  ist  aber  in  allen  diesen  Fällen  nicht  die  Rede.  Bei  den 
Thrakern  sind  sie  mindestens  sehr  unwahrscheinlich,  denn  seit  der 
Verkehr  mit  Sitalkes  im  Winter  429/28  sein  Ende  gefunden  (vgl. 
S.  46.  48),  hatte  Athen  rdie  Dinge  in  Thrakien  stark  vernach- 
lässigt', von  neuen  Unternehmen  und  von  dem  Einzelnen  erfahren 
wir  erst  wieder  etwas  seit  Brasidas  Zuge  dahin  im  Jahre  424  (vgl. 
Ed.  Meyer  IV  §  599).  Bei  den  Chaonern  sind  meines  Erachtens 
Gesandte  durch  die  zweite  Erwähnung  (613)  ausgeschlossen,  für 
Sizilien  ist  es  nicht  notwendig,  solche  hier  anzunehmen.  So  kommen 
also  noch  in  Betracht  die  vom  Staate  Beauftragten,  die  Gelder  von 
Athen  für  das  Heer  überbringen,  und  die  Gattung  derer,  die  bei 
Thuk.  IV  65,  2  ol  iv  xeXei  genannt  werden.  Wer  mit  diesem  Aus- 
druck bezeichnet  wird,  ergibt  sich  aus  den  Stellen,  wo  Thukydides 
ihn  oder  xa  xsXy)  gebraucht.  Der  Sing.  xeXo?  bedeutet  IV  118, 10 
die  Vollmacht,  die  einer  besitzt,  um  einen  Staatsvertrag  abzuschließen; 
-x  tsXyj  sind  daher  die  maßgebenden  Stellen,  Beamten,  Obrigkeiten 
im.  Staate  (I  58,1.  IV  15,1.  86,1.  88,1.  V  47,9),  ol  u-oXtcrra  h  x£Xet  sind 
unter  den  Griechen,  die  gen  Ilion  auf  den  Schiffen  ziehen,  ?£(o  xöv 
ßaoiXewv  die  hauptsächlichsten  Helfer  und  Organe  der  Könige  im 
Heere  (I  10,  4),  II  10,  3  die  vornehmsten  Beamten  der  peloponnesi- 
schen  Staaten,  verschieden  von  den  Strategen  und  den  angesehensten 
Männern  (a^icXcywxax&O  in  Archidamos  Heere,  xa  iieyiaxa  xeXyj  £v 
exaaxr/.  toXe:  (Xen.  Hell.  VI  5,  3)  sind  die  obersten  Behörden.  Ohne 
liese  Gradunterschiede  sind  ol  £v  xeXet  bei  Herodot  HI  18  die  Stadt- 
jeamten,  bei  Xenophon  Hell.  IH  2,  23  bezieht  sich  der  Ausdruck 
tuf  cl  Ecpcpot  xa:  fj  £xxXr,ata  xöv  AaxeSaiu.ovui>v  zurück,  also  auf  die 
laßgebenden  Gewalten.  Bei  Thukydides  ist  der  Ausdruck  häufig, 
steht  I  90,  5  in  dem  eben  angegebenen  Sinne,  IH  36, 5  von  den 
Staatsbeamten,   die   eine  Volksversammlung  berufen   können,   also 
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Trytanen  oder  Strategen'  (Classen),  kurz  er  bezeichnet  ohne  die 
besondere  Art  zu  nennen,  die  in  jedem  einzelnen  Falle  maßgebenden 
Behörden  oder  Inhaber  der  staatlichen  Gewalt,  so  V  27,  2.  60,  1. 
VI  88, 10.  VII  73,  1.  VIII  50,  4  vgl.  Herod.  IX  106.  Darnach 
sind  nun  ol  Iv  xiXei  an  der  oben  angeführten  Stelle  (IV  65)  zu 
deuten:  nach  Hermokrates  Rede  verständigen  sicli  die  sizilischen 
Städte  unter  einander,  ohne  die  Athener,  wodurch  der  Krieg  be- 
endigt wird,  ol  5e  xöv  'Afryjvai'wv  ^6[L\i<xypi  ^apaxaXsaavxes  aöxtöv 
xobc,  £v  xlXei  5vxa$  elrcov  Sxt  £t>[i.ßT]aovxac  xai  cd  arcovSat  laovxat. 
xaxeivoi?  xotvaC.  iTtatvsaavxwv  5e  aöxwv  £koioüvto  xyjv  6|JtoXoyiav  y.ai 
a£  vYjs?  xtöv  'AfrYjvaCwv  dbi£7iX£uaav  |i.exa  xaöxa  ir.  ^'.x£A:a;.  Strategen 
sind  die  so  Bezeichneten  nicht  allein,  da  die  Erzählung  fortfährt, 
daß  die  Athener  daheim  die  Strategen,  drei  an  der  Zahl,  bestraft 
hätten,  weil  sie  keine  Eroberungen  gemacht  und  sich  hätten  be- 
stechen lassen.  Es  sind  also  neben  ihnen  noch  Regierungsbevoll- 
mächtigte  zu  verstehen,  von  denen  hier  dann  nichts  weiter  berichtet 
wird,  da  Eroberungen  zu  machen  nicht  ihre  Aufgabe  war.  Eigent- 
liche Gesandte  sind  also  auch  in  dem  letzten  Falle  bei  Aristophanes 
nicht  gemeint. 

Darauf  folgt  nun  beim  Dichter  die  besondere  Erwähnung  der 
Gesandtschaften,  an  denen  solche  rechtschaffenen  Bürger,  wie 
Dikaiopolis  (tioäixtjs  XP*]^?  595)  und  wie  die  Acharner  (aw^pwv  xai 
dpvaxY)?  611)  nie  Anteil  erlangt  haben:  es  ist  eben  alles  anders  ge- 
worden als  es  sein  sollte  nach  der  Tradition  unseres  Lebens,  anders 
als  es  Perikles  darstellt,  daß  es  gewesen  ist  (Thuk.  II  37, 1);  man 
hat  jetzt  andere  Begriffe  von  der  Demokratie  (V.  6 18  f.)  Der  Aus- 
druck ol  jp-ffrzoi  von  einer  Klasse  von  Bürgern  wird  mehrfach  in 
[Xen.]  'A\b]v.  nol.  gebraucht,  so  1,  1.  6.  7.  9.  14  im  Gegensatz  zu 
ol  novYjpot  (die  gemeinen  Leute);  1,  4  zu  ol  Tzovyjpoi  xai  -ivr^z;  /.xl 
Sttjjjloxixoi.  1,2  sind  verbunden  ol  y^vatoc  (die  von  Familie)  xai  ol 
Xprjaxoc.  —  Dik.  fragt  (V.  60!)  f.): 

dxedv  (I)  MaptXaoY) 
7,oy,  -3-p.£^(j£i»xa;  aü  izoliö;  wv  »vij; 
wv;  evt)  hat  R,  wv:  iv^  Suidas,  wv  ev  yj  'codd.  multi'.  Das  Ver- 
derbnis ist  alt,  das  Scholion  (nicht  in  R)  bemerkt  zu  7,5t,  -.  aj  -. 
oGxw<;  Iv  xoi;  äxp'.^iaxdxot;  evrj,  cva  Xiyyt:  ix  roXXoO,  niniint  also 
ein  völlig  unbekannt m  Wort  an  und  bringt  68  mit  lvo$  zusamnifn. 
Das  Fragezeichen,  das  nacli  wv  in  zwei  (Quellen  ttjberlieftrf  ist,  lnit 
die  Meinung  erweckt,  alfl  M-tz«-  hier  <lit>  Rede  ab  und  daher  rührt 
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der  Vorschlag  von  Elmsley,  den  in  Ermangelung  eines  besseren 
Leeuwen  aufgenommen  hat,  ein  hi  =  fjv>  also  wieder  ein  unbekanntes 
Wort  einzusetzen.  Andere  Vorschläge  wie  wv  dvVjp  oder  wv  r.iXxi 
fügen  sich  nicht  recht  in  den  Sinn.  Denn  die  gleich  darauf  (613) 
an  andere  Acharner  gerichtete  Frage 

otSsv  ~i;  "J[xöl)v  ~x   'Ex^aTav'  y)  to-j;  Xaovx;; 
sieht  wie  eine  Wiederholung  jener  ersten  Frage   in  anderer  be- 
stimmterer Form  aus.     Daher  glaube  ich,   und  damit  würde  sich 
auch  das  eingeschobene  Fragezeichen  durch  die  Schrift  erklären, 
daß  jene  erste  gelautet  hat: 

fjGT)  TScTCpeajieuxa;  au  mXtöc  wv  £svtji; 
d.  h.  'in  der  Fremde  herum,  über  die  Fremde  hin',  tsvrj:  steht 
substantivisch  wie  bei  Sophokles  (OK.  563  ijd  £evt]$,  184  §efvo; 
i-\  lirr^,  Phil.  135  iv  £svac  ££vov)  und  zwar  im  instrumentalen 
Dativ,  der  unter  gewissen  Bedingungen  die  Ausdehnung  der  Hand- 
lung über  einen  Ort  oder  eine  Zeit  hin  bezeichnet.  Deshalb  hat  es 
keine  Präposition  bei  sich.    Das  macht  eine  längere  Erörterung  nötig. 

Daß  der  Dativus  zugleich  Lokalis  und  Instrumentalis  ist,  ist 
anerkannt,  nicht  aber  daß  der  letztere  in  der  eben  genannten  be- 
sonderen Bedeutung  ebeuso  für  das  Griechische  gemein  ist,  wie  für 
das  Lateinische,  wo  er  freilich  auch  vielfach  verkannt  worden  ist. 
Denn  der  Lokalis  tritt  in  der  grammatischen  Theorie  mit  ihm  in 
Mitbewerbung.  Die  Ähnlichkeit  mit  dem  Instrumentalis  täuscht 
leicht  über  die  zu  Grunde  liegende  Beziehung,  obgleich  ein  Unter- 
schied sie  beide  trennt,  der  nur  in  manchen  Fällen  undeutlicher 
wird.  In  der  Tragödie  sind  Anwendungen  des  Lokalis  üblich  — 
also  Dative  ohne  Präposition  — ,  solche  wie,  um  das  'Musterbeispiel' 
anzuführen.  Eurip.  Bakch.  68  x£g  63(1)'.;  -:;  peAtiEdpouav;  u.  aa.  (vgl. 
Wilamowitz  zu  Eurip.  Her.  l  5-4  und  116;,  mit  dem  Ausdruck  für 
einfaches  Wo?  d.  h.  für  einzelne  Stellen  der  durch  das  Substantivum 
bezeichneten  örtlichkeit*).  . 

Diese  Bestimmung  des  Kasus  versagt  aber  völlig  in  folgenden 
beiden  Beispielen,  die  ihrer  Unanfechtbarkeit  wegen  an  die  Spitze 
gestellt  sind.  Im  Hymnos  auf  Demeter  läßt  die  von  Sehnsucht 
nach  der  geraubten  Tochter  erfüllte  Göttin  ein  Jahr  lang  auf  der 
Erde  kein  Getreide  wachsen,  dann  folgt  in  308 f.: 

*)  (In  einer  nachträglichen  Randbemerkung  wird  gerade  jenes  Muster- 
beispiel eines  Lokalis  als  fraglich  und.  eine  Revision  der  für  den  Lokalis  an- 
geführten Stelleu  als  nötig  bezeichnet.) 
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TzcXkä.  5£  xa[i7i'jA    äp&tpa  (jLatrjV  ßöec  etXxov  apoupaig, 

710XXÖV  8e  xpl  Xeuxc-v  £tco<kov  e|i7reae  Ya''Y/'-j 
und  bei  Isyllos  von  Epidauros  steht  B  16 

wpous  eE  wpäv  vö{iOV  del  xövoe  alßovtac, 
wo  Wilamowitz  (S.  11)  bemerkt:  '&pa.'.<;  l£  wpäv  stammt  aus  der 
sogen,  lykurgischen  rhetra  (Plut.  Lyk.  6),  oder  wenigstens  aus  der- 
selben altdorischen  Formelsprache,  die  auch  in  jenem  ehrwürdigen 
Dokument  zu  uns  redet.  Auf  alle  Fälle  entscheidet  der  Stein,  daß 
wpats  nicht  wpa?  i%  (bpäv  bei  Plutarch  zu  lesen  ist.' 

Es  wird  also  dort  der  Raum,  hier  die  Zeit  bezeichnet,  über 
welche  hin  eine  Handlung  sich  ununterbrochen  erstreckt,  also  in 
der  Weise,  daß  —  wie  es  überhaupt  beim  Instrumentalis  geschieht, 
der  der  Kasus  der  unmittelbaren  Gemeinschaft  ist  —  die  Handlung 
mit  Raum  oder  Zeit  auf  natürliche  Weise  verknüpft  ist.  Bei  diesen 
Ausdrücken  schwebt  immer  ein  Ganzes,  eine  Gesamtheit  von  Raum 
oder  Zeit  vor,  auf  die  sich  die  Handlung  bezieht,  und  hierin  liegt 
der  Unterschied  vom  Lokalis.  Daher  rührt  es,  um  von  sehr  vielen 
Beispielen  aus  dem  Lateinischen  nur  eine  Einzelheit  zu  erwähnen, 
daß  wie  man  zu  sagen  pflegt  bei  totus  der  bloße  Ablativus  gesetzt 
wird  (urbe  tota  gemitus  fit).  Neben  ihm  aber  kommen  auch  in 
toto  — ,  in  tota  —  vor,  eben  nach  ihrem  besondern  Unterschiede. 
Mit  diesem  Kasus  in  dieser  besonderen  Verwendung  konkurriert  nun 
auch,  wie  die  Lesart  bei  Plutarchos  im  zweiten  Beispiele  zeigt,  der 
Akkusativus  als  Ausdruck  der  Ausdehnung  über  Raum  und  Zeit 
schlechthin,  und  überhaupt  mit-  der  Anwendung  des  Instrumentalis 
sonst  zugleich  als  der  Kasus  der  Beziehung,  in  der  einem  Subjekt 
eine  Eigenschaft  zukömmt  (vgl.  Krüger  -46,  4,  1),  wofür  im 
Lateinischen  der  Ablativus  überwiegend  im  Gebrauch  ist.  Denn 
auch  hier  ist  das  Prädikat  durch  natürlichen  Zusammenhang  mit 
der  hervorgehobenen  Beziehung  verknüpft  und  dieser  Fall  gehört 
ebenfalls  unter  die  Rubrik  des  Instrumentalis.  Nur  weniges  ist 
hier  von  vielen  Beobachtungen,  die  ich  gesammelt  habe,  eingeschaltet, 
um  den  Gegenstand,  soweit  als  nötig  ist,  zu  kennzeichnen. 

Daher  sind  namentlich  auch  abgesehen  davon,  daß  zu  dieser 
Art  von  Ausdruck  die  Gelegenheit  nicht  so  häufig  ist,  die  Fäll. 
desjenigen  Gebrauches,  den  jene  beiden  Beispiele  erweisen,  im 
Griechischen  weit  seltener,  ja  geradezu  iptrlies  und  nicht  in  ihrer 
eigentlichen  Bedeutung  allgemein  anerkannt,  nichts  desto  weniger 
aber  haben  sie  diese. 
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Wir  sehen  vom  Gebrauche  bei  Homer  gänzlich  ab,  da  dieser 
wegen  seiner  mannigfaltigen  Verzweigung  hier  nicht  einmal  in 
Einzelheiten  herangezogen  werden  kann.  Bei  Aristophanes  steht 
in  den  Thesmoph.  947  f.: 

aye  vjv  rt\n\z  -atatojisv  ir.zp  vojjlo^  IvO-aos  xala:  yuvaiclv, 
oxav  öpy.a  cjs[avx  ftsotv  :£px:;   topa:-  dvsywfjisv,  .  . 
In  den  Wolken  wird  der  Chor  aufgefordert  zum  Lande  der  Pallas 
zu  ziehen,  :va  .  .  . 

xal  7:pdaoSc.  ;j.axxpü)V  tcpwxaxa:. 
suaxs^avot  xe  ^wv  fruaia:  0-aX:a'.  xs 
-avxsoa-xis'.v  wpai;  (310). 
So    hat   Blaydes    mit   Recht    geschrieben    anstatt    --a::    sv    oder 
--alaiv   £v  der  Hdschrr.,  und  Leeuwen  hat   es   aufgenommen,   der 
nur  nicht  von  einer  omissa  praepositio  hier  reden  durfte.     In  der 
Parabase  der  Vögel  heißt  es  695,   daß  die  X-j;  ein  6-r(v£(j.iov  cbcöv 
hervorbrachte, 

1%  ou  7r£pix£XXo{x£vat;  wpai;  ißXaartsy  "Epw;  6  Tco^eivd^. 
3Iit  IpÄaaxsv  wird  das  Endergebnis  des  abrollenden  Zeitraumes  be- 
zeichnet, der  zwischen  ihm  und  jenem  Vorgange  liegt.  Für  diese 
Ausdrucksform  in  der  Erzählung  könnten  zahlreiche  Analogien  bei- 
gebracht werden,  die  ich  hier  unerwähnt  laße,  um  nicht  abzu- 
schweifen. Ebenso  steht  bei  Sophokles  Oid.  T.  156  die  Frage  an 
Apollon  Paian 

xi  |io'.  Tj  veov 
tj  -ip'.x£ÄXo|JLeva'.;  wpa:;  7:aX:v  izxvjjz:;  XP^°*: 
d.  h.  eine  neue  oder  alte  Verpflichtung,  wie  sie  schon  früher  ein- 
mal auferlegt  ist.     Von  dieser  Art  ist  auch  Thukyd.  VI  27,1:  fr 
Zi  ToOtcoi,   5ooc    "Ep^a:  f,axv  Xtfkvoi  £v  tfjt  7:öXe'.  .  .   jaiäi  vuxxi  ot 
-/.slaxs:.  ~£p'.cX07:rjaav  xa  7tpöaü)-a. 

Als  abweichende  Erscheinungen  verzeichnet  Krüger  unter  dem 
lokalen  und  temporalen  Dativ"  (48,  2,  9)  einige  Stellen  bei  Thuky- 
dides,  'die  nicht  füglich  als  dynamische  Dative  [instrumentale,  vgl. 
48,15]  erklärbar  sind',  so  I  128,3:  Pausanias  Bu^avxcov  eXwv  xtjt 
-poxipa:  -apouala:  jxexa  xtjv  ix  Kur.pou  dva^wp^aiv,  II  20, 1:  Yvwjxtji 
es  -roia'.Oc  ÄiyiTx:  xöv  "Apytoauov  -£p{  x£  xa*  'A^apvi;  6);  £5  |A*Xir)v 
xzcd|isvov  {xelvai  xal  £;  xi  -£o:ov  ix£''vYjt  xfj:  e"aJioXf]'.  oO  xaxaj}f)vai 
vgl.  4:  £*  xs  xal  {o,  £-£;£Äit-c.£v  dxstvrji  xfj:  iaßoXfji  ol  'Ad-rjvacoc, 
äOiiaTspov  t(otj  i:  xö  OaxEpov  xö  7:£5:ov  x£|i£lv  (vgl.  57,  2),  wo  von 
der  ganzen  Dauer  der  r.zpo-j-ziz  und   der   iz}o)A\   die  Rede  ist,   in 
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deren  ganzem  Verlaufe  etwas  als  geschehen  oder  nicht  geschehen 
erzählt  wird.  Beachtenswert  ist  die  ebenfalls  angeführte  Stelle 
I  44, 1,  bei  der  die  traditionelle  grammatische  Theorie  völlig  ver- 
sagt: 'Axhjvalot  8£  öbtouaavteg  ajjupoxlptov  (die  kerkjTaiischen  und 
die  korinthischen  Gesandten)  ysvouivYjs  xal  81g  ixxXYjo(ag  x9\i  jjlIv 
Tzpozipa.1  oöx  %iaoov  xtöv  KopivvKwv  a7te8l£avxo  xou?  Xöyous,  £v  8i 
tljt  uaxepalai  jisxiyvwaav  Kepxupafois  £u(iftaxfav  jiiv  |xyj  tcoiyj- 
aaa&ai,  .  .  Dort  geht  die  Handlung  auf  den  ganzen  Verlauf 
der  ersten  Volksversammlung,  hier  auf  das,  was  im  Verlaufe  der 
zweiten  an  einer  Stelle  eintrat;  uapouaia,  taßoXY],  £xxXY]aca  sind 
mittelbare  Zeitbezeichnungen  d.  h.   die  Zeit  der  Anwesenheit  usw. 

Vielerlei  Beispiele  fuhrt  Krüger  unter  der  Rubrik  des 
temporalen  Dativs  in  Di.  48  noch  an,  die  bald  die  Präposition  £v 
haben,  bald  ohne  diese  stehen.  Es  ist  unmöglich  und  hier  auch 
nicht  angemessen,  alle  diese  einzelnen  Fälle  zu  prüfen.  Greifen 
wir  ohne  Wahl  solche  heraus,  die  den  hier  von  uns  angezogenen 
Schriftstellern  angehören,  so  wird  das  Experiment  die  aufgestellte 
Unterscheidung  bestätigen  und  dadurch  deren  Richtigkeit  überhaupt 
verbürgen.  Dem  xpovwt  8'  £v  Oax^pwi  .  .  6  xXeivög  fjX\)-s  Zy]v&; 
'AXx^vtjs  xe  izalc,  Soph.  Trach.  18  'einmal  in  der  späteren  Zeit* 
(vgl.  Oid.  K.  614)  stellt  sich  gegenüber  Aristoph.  Frö.  705  öax£p<m 
Xpövüu  tox'  a50-tg  £Ü  ^povelv  ou  8ö£ou.ev  'dann  wird  man  —  wenn 
wir  (=  ei  mit  Ind.  Fut.  703)  stolz  alles  ablehnen  und  dünkelhaft 
tun  —  von  uns  in  Zukunft  meinen,  wir  wären  wieder  nicht  ver- 
ständig'. Ebenso  ist  Soph.  El.  1273  deutlich,  wo  Elektra  zu  dem 
zurückgekehrten  Orestes  sagt  iü>  XP°VÜU  naxpwt  cptXxaxav  68dv 
£7ia£iwaa£  wSe  jioi  cpav^vou.  Hier  wird  das  was  nach  einem  langen 
Zeitraum,  den  El.  im  Sinne  hat,  jetzt  geschehen  ist,  als  über  ihn 
hin  nun  verwirklicht  bezeichnet;  anders  ist  Eurip.  Hippol.  874 
gedacht:  t^Siq  uox'  äXXwg  vuxxö;  iv  jiaxpwi  xP°van  frvr/cwv  tfpövrto' 
Tjt  Sti'f  J^apxat  ß£o;,  wo  in  einer  langen  Zeit  die  Nacht  immer  die 
betreffende  Stelle  ist,  parodiert  von  Aristophanes  Pro.  '»Ml  y,3t;  ro*' 
£v  fiaxpäk  xp^vwt  vuxxi;  ScyjYpwvrjaa  .  .  vYjtwv  (vgl.  Soph.  Phil.  806 
TioXXa  yxp  xa8e  iv  xän  |iaxpwt  ylwo^  stv  avftpffmrov  XP°V(lK>  wo  auch 
die  einzelnen  Stellen  in  der  langen  Zeit  hervortreten). 

Hierdurch    wird   nun   auch   in    ihrer    sprachlichen    Form    die 
Äußerung  des  Malers  Zeuxis  erklärt,  die  Plutarchos  Per.  18,  1   be- 
richtet: die  großartigen  Bauten  und   Kunstwerke  auf  Periklefl  \  »i 
anlassung  entstanden  mit    wunderbarer  Schnelligkeit;  xafxot  icetf 
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ipaoiv  'AyaO-apy^ou  toö  vtoypcrfO'j  [isy*  qppovoövxog  eV:  xük  xayü  xal 
£atciü);  ta  Tw'.a  tcoieiv  dxcuaavxa  xgv  Zejc.v  eizelv  "  Eye!)  5  s  'oaaw: 
/pdvun.  Wenn  die  Fassung  dieses  Ausspruchs  von  Plutarckos  selbst 
herrührte,  würde  er  wie  die  nächsten  Worte  (2)  zeigen,  npbq  roXuv 
Xpcvcv  sv  icoXXdt  XpdvtM  gesagt  haben:  kqXAAc  xpdvw.  hat  also 
diesen  Doppelsinn  und  kann  ihn  haben,  da  es  im  eigentlichen  Sinne 
'über  lange  Zeit  hin  dauert  meine  Malerei'  bedeutet. 

In  den  ScboL  zu  Wesp.  138*2  (nicht  in  R  und  nicht  zum  ur- 
sprünglichen Stamme  gehörig,  wie  alle  über  Akzentuation,  vgl. 
Wilamowitz  Eurip.  Her.  I1  179  A.  111)  ist  die  Rede  vom  Unter- 
schiede zwischen  'GXuyadaoi  und  *Oh)yaaMac*i  jenes  gehört  zu 
'OxonTu'a  und  bezeichnet  den  Ort  (in  Olympia),  dieses  kommt  von 
'OXu{i:ria;  und  steht,  wenn  man  z.  B.  sagt  5sxa  'DtofimAoiv  k-stzftz 
ivfxijotv  6  Seiva,  er  siegte  ohne  Unterbrechung  über  zehu  Olym- 
piaden hin. 

Seltener  als  von  der  Zeit  begegnet  diese  Ausdrucksweise 
vom  Orte.     Hierher  ist  zu  ziehen  Oid.  T.  20 

xo  5'  aXXo  cpoXcv  i£Mtt|i|i£vov 
äycpalat  9-axsl  tcoc?  xe  .  .  ItC  .  .  xe  .  . 
und  Oid.  K.  411 

aoiq  oxav  axtöaiv  xacpoc?. 
Die  übiigen  Stellen,  die  von  Bellermann  als  Belege  für  den  'dat. 
loci'  angeführt  werden,  sind  teils  solche  mit  Eigennamen  wie  xöv 
"Aßocoi  vodv  Oid.  T.  899,  teils  andere,  wie  yr,i  focevco,  pivtov  BdjMKfc 
vafav  Spcotv  u.  aa.,  die  wohl  zu  der  gewöhnlichen  Zahl  solcher 
Dative  gehören.  Ferner  bei  Eurip.  Hipp.  203  sagt  Phaidra:  2q*X' 
(l-ixpxvov),  ftpicttaoov  poaxpuxov  öjxctj  'laß  frei  sich  über  die 
Schultern  ergießen  das  Haar'  (Wilam.);  da  es  nicht  'an'  oder  'auf 
ihnen  ist,  kann  der  Kasus  nicht  schlechthin  als  Lokalis  angesehen 
werden.     Auch  bei  Soph.  Oid.  K.  1260 

xpaxt  5?  GfijiaxoaxEpE: 
x6|xyj  &i    a-jpac  axxsviaxc;  5:aa£xa: 
und  313 

xpaxi  8*  ^jXioax£-T(c 
xuvfj  TcpcawTca  OeaaaXt?  viv  d[i^r/£t 
tritt  dieselbe  Beziehung  hervor. 

Hiernach  erklärt  sich  auch  die  vielbehandelte  Stelle  der 
Wolken  272: 

Ü\    apa  Ntftou  apo/Gai?  OSaxtov  xpoaiatc  äpuxEatt-E  Ttpcxoiotv. 
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Für  TzpoypaXs  bieten  V  cet  pauci  codd.  alii'  r.poyp&z,  wie  auch 
Suidas  s.  v.  ötpoxeatte.  Der  Akkusativus  ist  durcli  die  täuschende 
Annahme  einer  Abhängigkeit  vom  Verbum  entstanden.  Um  der 
Konstruktion  aufzuhelfen  hat  Meineke  Kei'Xou  (•)*»  rcpoyoai;  ein- 
gesetzt und  Leeuwen  ist  ihm  darin  gefolgt,  da  man  eine  Präposition 
hier  vermißte,  wie  als  solche  ir.l  270  und  iv  271  stehen.  Diese 
aber  entsprechen  dort  sowohl  den  beigefügten  Verben  als  den  Be- 
griffen der  zugehörigen  Substantiva,  was  bei  £v  oder  rcapd  (r)  7:apa 
Ne&ou  rcpo/oal?  ist  auch  vorgeschlagen  worden)  nicht  der  Fall  ist. 
Warum  ein  Epitheton  zu  OSaxwv  'fehlen'  soll,  verstehe  ich  nicht, 
und  ebensowenig,  daß  neben  r.poyot.ow  ein  Ttpoyoai;  auffalle,  da  sie 
doch  sehr  verschiedene  Bedeutung  haben.  Denn  r,poyo(x.l  ist  aus 
Homer  bekannt  als  Ausdruck  für  die  Mündung  eines  Stromes  mit 
seinen  starken  Wassermassen  (P  263  e  453  X  242  u  65),  Ne&ou 
Tipoyodc,  hat  Aischylos  Ixex.  1025.  Von  diesen  ist  auch  hier  die 
Rede,  also  vom  Delta  des  Nils,  mit  seinen  drei  Hauptmünduugen 
und  den  zwei  Nebenmündungen  des  mittleren  Nilarmes.  Zu  ihnen 
treten  noch  zwei  künstlich  gegrabene.  So  erzählte  Herodotos  II 17, 
dessen  Werk  soeben  erst  den  Athenern  bekannt  geworden  war  und 
der  durch  seine  Mitteilungen  über  die  Anschwellung  des  Nils  und 
die  Erklärung  des  Phänomens  (19 — 27)  von  neuem  das  Interesse 
für  diese  Dinge  erregt  hatte.  Das  Delta  aber  hat  für  ihn  eine 
besondere  Wichtigkeit  und  er  spricht  sich  des  weiteren  über  die 
Ansichten  der  Joner  aus,  ol  cpaai  xo  AsXxa  jjloOvov  elvai  AfyuTzxov 
(vgl.  15.  16.  18.  19).  So  kommen  nun  wie  die  anderen  Wolken 
aus  Norden,  Westen  und  Osten,  so  diese  hier  aus  dem  Süden  von  den 
Ausströmungen,  Überschwemmungen  des  Nils,  'über  die  hin 
sie  Wasser  in  goldenen  Kannen  schöpfen',  nicht  aus  ihm  selbst, 
sondern  aus  dem  aufsteigenden  und  verdunstenden  Wasser. 

So  ist  nun  durch  die  vorstehenden  Beispiele  und  Erörterungen 
die  Vermutung  ££vtji  an  der  Stelle  der  Acharner  hinlänglich  be- 
gründet, da   sie  auch  dem  Zusammenhange  aufs  beste  entspricht. 

Auch  651  darf  die  überlieferte  Lesart  nicht  geändert  werden. 
Der  Dichter  läßt  den  Perserkönig  sprechen: 

Touxou?  yap  5qpTj  xou;  dvttptoTzou;  TtoXu  ßeXxfou;  xs  ys^^"'  av 

xal  xök  TZo\£\im  no\b  vixYjaeiv,  xoOxov  ?uji[5ou>.ov  SyovT*: 
Blaydes  hat  zum  Dativ  dv  hinzugefügt  xal  iv  und  Leeuwen  i>t  ihm 
darin  gefolgt.    Das  würde  aber  nur  eine  einzelne  Stelle  des  Krieges 
badMrtü,  was  sinnlos  i>t.    nicht    aber  «ras    fftfordail   wird   das  Er 
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gebnis  des  ganzen  Krieges.     Hierher  gehören  auch  Ri.  1261  ff.  die 

Worte  des  Wursthändlers 

y.a:  \irtv  syw  a'  w  Ayjlls  0-spa-suato  xaXtö;, 
waft'  ÖLLOAcysIv  as  liyjSsv    avO-pw-wv  slioO 
:o3:v  aLUivto  tyji  Ke/Tjvaiiov  gdAtt, 

wo   Leeuwen   nach  Hirschig   iv  xf,:  eingesetzt   hat;   mit  Unrecht, 

denn  xf;.  rS/.z:  (tota  urbe)  ist  ausdrucksvoller. 

Acharn  er  V.  IV28 — 642.  Zum  ersten  Male,  seitdem  er  für 
die  dionysischen  Feste  Komödien  verfaßt  hat,  wendet  sich  der 
Dichter  (d  c'.ciaxa/.c;  i)|iAv)  selbst  durch  die  Person  des  Chorführers 
im  Theater  an  das  Publikum,  um  ihm  zu  sagen,  daß  der  Kurs,  den 
seine  Dichtung  eingeschlagen  hat,  auf  dem  rechten  Wege  geht  und 
sie  günstigen  Erfolg  und  Anerkennung  verdient  (ob;  ciz:6;  lerziv); 
er  sei  für  die  Athener  der  Urheber  vieles  Guten.  Die  Anlage  und 
Anordnung  der  Rede  verlangt,  daß  in  633  und  641  beide  Male 
dasselbe  Wort  in  derselben  Verbindung  stehen  muß,  entweder 
xoAAAv  äyaö-wv  ft£coc  oder  jt  d.  alx:o;.  Die  Handschriften  über- 
liefern 633  a;.o;.  wofür  Bentley  und  Dawes  afnog  forderten,  und 
odfooc  641.  Der  Sinn  verlangt  beide  Male  rfttog.  Denn  für  den 
Dichter  handelt  es  sich  in  dieser  Stelle  darum,  der  Verunglimpfung 
gegenüber  darauf  hinzuweisen,  wie  wenig  seine  bisherige  dichterische 
Produktion  den  Vorwurf  des  xwlko'.cs:  rjjv  ic&ev  JjpAv  xad  xcv  Sf,;iov 
xa$ußp(£€t  verdient.  Hier  beansprucht  er  für  sich  nur  das  von 
seinem  Publikum,  daß  es  ihn  nicht  falsch  beschuldige,  nicht  solche 
Vorwürfe  wie  die  genannten  ihm  mache.  Von  einem  Lohn  oder 
einer  Anerkennung,  die  er  von  den  Athenern  erwartet,  ist  in  einer 
an  das  Bisherige  angeknüpften  neuen  Gedankenreihe  erst  im  zweiten 
Teile  der  Parabase  die  Rede. 

1.  Überliest  man  die  Verse  633 — 642,  so  ist  sofort  deutlich, 
daß  mit  641  f. 

xaöxx  zc.Yjsa;  ttoXawv  ayxfrtöv  aix:c;  Ojxiv  ysyivYjxa:. 

y.a:  ~.rJjz  or(avj:  iv  -.3.1z  7ZÖXea:v  Ssc^a;  6)Z  5TjLioxpxxo0vxa'. 
die  Verse  633  f. 

qpijolv  o'  i!va:  -oXXtöv  dyaO-töv  afx'.o;  uluv  i  icoct)T^c, 
-xuaa;  Otiäc  ;Ev'.y.o:at  Xdyo:;  jitj  Xiav  Ira-zxäaO-i: 
wieder  aufgenommen   und   fortgesetzt   werden   und   daß   alles   da- 
zwischen Stehende  die  Ausführung  und  Begründung  dieser  These 
Ur.     Nach   dem   dieses  Vorausgegangene   kurz  zusammenfassenden 
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Taöxa  rconjaac  wiederholt  der  Dichter  mit  denselben  Worten  wie 
vorher  seine  These,  daß  er  tioXXöv  dya^wv  oZtioq  i>nfv  (Yey£V7}Tai), 
absichtlich,  um  sie  dem  Publikum  besonders  bemerklich  zu  machen, 
und  das  Partizipium  Tcoi^aag  hier,  das  Stellvertreter  von  -a-jaz; 
usw.  dort  ist,  ermöglicht  nun  die  Weiterführung  des  mit  Tiauaa; 
usw.  Begonnenen  durch  das  einfache  partizipiale  Glied  xa!  -ou; 
Sifj{j.cu?  iv  x.  71.  Sei^ag  w?  5.  Es  tritt  also  hiermit  zu  dem  Ersten, 
an  dem  sich  der  Dichter  als  uoXXöv  dcyafröv  aitiog  6[uv  erweisen 
will,  ein  Zweites  und  wie  die  grammatische  Verbindung  zeigt,  ein 
Neues  hinzu.  Und  das  Neue  weist  unleugbar  und  offenkundig  auf 
die  Babylonier  hin.  Denn  an  diese  erinnern  die  Stichworte,  die 
den  Vers  631  bilden,  und  wieder  erkennen  wir  darnach  leicht  die- 
selbe Komödie  in  642,  ohne  noch  andere  Überlieferung  zu  Hilfe  zu 
nehmen.  Dann  können  aber  die  Verse  634 — 640  nicht  auf  eben 
dieselbe  Komödie  bezogen  werden  und  so  bleibt  nichts  anderes 
übrig,  als  jene  ganze  Stelle  auf  Aristophanes  erste,  ein  Jahr  vor 
den  Babyloniern  aufgeführte  Komödie,  die  Daitales  zu  beziehen, 
was  bisher  noch  niemals  geschehen  ist.  Vielmehr  hat  man,  ohne 
daß  man  die  sprachliche  Form  dieser  Anrede  des  Dichters  an  sein 
Publikum  analysiert  hatte  und  ohne  die  einzelnen  Wendungen  und 
Ausdrücke  in  ihrer  gegenseitigen  Verbindung  näher  zu  prüfen,  fast 
wie  etwas  Selbstverständliches  auch  633 — 641  auf  dieselbe  Komödie 
zurückgeführt,  auf  die  630—632  und  642  hinwiesen.  Bergk  (bei 
Meineke  II  p.  967—971)  ist  hierin  vorangegangen,  alle  andern,  die 
sich  geäußert  haben,  sind  ihm  gefolgt.  Darnach  wäre  der  Inhalt 
der  Babylonier  ein  zwiefacher  oder  vielmehr  ein  zwiespältiger 
wesen,  'erstens  habe  der  Dichter  die  Athener  wegen  ihrer  Leicht- 
gläubigkeit fremden  Gesandten  gegenüber  (gtvtxotot  AÖyo.;)  aufgezogen 
und  zweitens  die  Art  ihrer  Herrschaft  über  die  Bundesgenossen  ge- 
mißbilligt'  (W.  Ribbeck);  bei  dem  ersten  Punkte  sei  auch  an  Gorgia> 
Gesandtschaft  zu  denken,  bei  dem  zweiten  an  den  Abfall  der  Insel 
Lesbos  und  an  deren  anfangs  beschlossene  grausame  Bestrafung. 
2.  Auf  die  Daitales  hat  uns  hinsichtlich  dessen,  was  der 
Dichter  an  erster  Stelle  (634—641)  den  Athenern  als  sein  Verdienst 
vorhält,  der  sprachliche  Wegweiser  geführt,  und  in  der  Tat  bieten 
die  Babylonier,  was  uns  von  dem  Stücke  und  über  das  Stiel  übrig 
geblieben  ist,  nichts  dazu  Vergleichbares.  Den  Inhalt  der  Babylonier 
<  ichnet  du  Beholioa  zu  Ach.  878  mit  den  Worten:  Uwyd&nm 
xif  Te  xÄT/pwiA;  xal  x£'-po™VTjTa;   apx<*f  ***  KXitova   gapövtwv   tftv 
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£evwv,  aber  nur  soweit,  als  die  Stelle,  zu  der  diese  Bemerkung  ge- 
macht ward,  veranlaßte,  um  die  Klage  zu  erklären,  die  Kleon  gegen 
den  Dichter  anstellte.  Denn  diese  Motive  ordnen  sich  von  selbst 
als  begleitende  Teile  dem  Thema  unter,  das  Aristophanes  selbst 
angibt  (642), 

xcuc  ort\icj£  ev  xzXc,  tcöXsg'.v  Se-Ea;  d>;  Sr^oy.paToOvxai, 
'von  der  Demokratie  beherrscht  werden'  sagt  der  Wortlaut,  d.  h. 
wie  Leeuwen  erklärt,  cuiusmodi  sit  illa  civitatum  foederatarum 
libertas,  quam  afferre  iis  dicitur  democratia*).  Die  Urteile  aber, 
die  er  dem  Dichter  für  die  Darstellung  in  diesem  Stück  unterlegt, 
gehen  über  das  Glaubliche  und  Wahrscheinliche  hinaus,  wenn 
Aristophanes  die  von  den  Rednern  so  gepriesene  Herrschaft  der 
Athener  über  die  Bündner  und  ihre  Knechtung  in  Gegensatz  zu 
der  Freiheit  gestellt  haben  soll,  die  die  Lakedaimonier  Hellas  bringen 
zu  wollen  sich  mit  Eecht  rühmten.  Das  findet  keine  Stütze  an  fr.  95 
Aa-/.e5a:u.cv'.a;rw  und  fr.  98  wxcxaxa&v,  selbst  wenn  beide  Worte  aus 
einer  Parabase  stammten,  in  der  sich  wie  Kock  annimmt,  der  Dichter 
gegen  den  Verdacht  lakedaimonischer  Gesinnung  verteidigte,  also 
etwa  ähnlich  wie  in  den  Acharnern.  Außerdem  widerspricht  es 
nicht  bloß  dem  sich  doch  stets  als  Athener  fühlenden  Dichter, 
sondern  jeder  gesunden  Auffassung  der  politischen  Kämpfe,  die  sich 
damals  in  Athen  zutrugen  und  zunächst  auch  dem,  was  der  Dichter 
hier  unmittelbar  anschließt.  Mit  feiner  und  gewinnender  Laune 
legt  er  es  den  Abgesandten  der  Bündner  in  Sinn  und  Empfinden, 
wie  Leeuwen  selbst  bemerkt,  daß  sie  nun  mit  ihren  Beiträgen 
für  die  Bundeskasse  kommen  werden,  indem  sie  dabei  voller  Ver- 
langen sind,  den  Dichter  kennen  zu  lernen,  der  zu  den  Athenern 
von  Gerechtigkeit  gegen  sie  zu  reden  gewagt  hat.  Innerhalb  der 
bestehenden  Herrschaft  hat  er  seine  Blicke  auf  die  Verhältnisse 
und  die  Lage  der  Bündner  gerichtet  und  auch  für  sie  was  billig 
und  recht  ist,  in  seiner  Sprache  und  seiner  poetischen  Erfindung 
vertreten,  hat  aber  nicht  seine  Zuhörer  über  das  attische  Reich 
hinaus  nach  Sparta  und  Ekbatana  verwiesen,  als  ob  von  jener 
Stelle  her  ein  Schein  von  Freiheit  für  die  Unterdrückten  leuchte 
und  von  dieser  her  auch  ehemals  eine  bessere  Herrschaft  geübt 
worden  wäre.  Das  lag  ihm  völlig  fern;  die  gegenwärtige  Komödie, 
die  Acharner,   ist   selbst   das    redende   Zeugnis   dafür,    daß   jener 


*)  DasVerbum  ir^oxpaTeloft-ai  kehrt  mehrfach  in'Aft. tzoX.  wieder,  1120.  III 1. 
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Schlag  ins  Angesicht  Athens  nicht  geschehen  ist,  wie  schon  der 
Ton  und  die  Grundstimmung  in  der  Szene  der  persischen  Gesandt- 
schaft der  Acharner  zeigen  könnten  (vgl.  S.  40  f.),  wie  ferner  in 
Dikaiopolis  Ansprache  an  die  Athener  mit  ihrer  lebhaften  Ver- 
wahrung gegen  jede  Mißdeutung,  als  sei  er  im  Herzen  ein  Freund 
der  Lakoner,  und  die  Art,  wie  die  Lakoner  vorher  (304  ff.)  erwähnt 
und  beurteilt  werden. 

Die  Fragmente  geben  keine  nennenswerte  Auskunft  über  die 
Einzelheiten  des  Stückes*)  und  über  ihren  Zusammenhang.  Diesen 
deutet  noch  am  ehesten  das  erwähnte  Scholion  an.  Um  so  sorg- 
fältiger müssen  wir  daher  die  Sphäre  uns  zu  verdeutlichen  suchen, 
innerhalb  deren  sich  die  Handlung  bewegte  und  die  allgemeinen 
Motive  in  den  Zeitereignissen,  an  die  es  mit  seiner  Stimmung 
angeknüpft  hat.  Es  ist  nicht  ausreichend,  kurz  nur  die  Vorgänge 
anzudeuten  und  etwa  mit  Bergk  (p.  968)  hinzuzufügen:  haec  .  . 
poetae  animo  obversabantur,  cum  hanc  comoediam  scriberet,  wir 
müssen  sie  selbst  reichlicher  vor  Augen  stellen. 

Der  Druck  und  die  Härte  der  athenischen  Herrschaft  über 
die  Bündner  und  die  Haltung  der  athenischen  Beamten  und  der 
politischen  Führer  oder  derer,  die  die  Führung  beanspruchten,  unter 
ihnen  namentlich  Kleons  ist  der  Inhalt  der  Babylonier,  der  sich 
auch  uns  geschichtlich  völlig  verständlich  macht.  Diese  Verhält- 
nisse traten  in  schärfster  Beleuchtung  für  jedermann  keuntlich  im 
Frühjahr  428  bis  zum  Sommer  427  hervor.  Noch  war  Athen  von 
der  Seuche  bedrängt,  die  Peloponnesier  waren  verwüstend  in  Attika 
eingefallen,  Plataiai  ward  noch  von  ihnen  belagert,  der  Krieg 
heftiger  und  nachdrücklicher  als  zuvor  geführt  (Thuk.  III  2, 1), 
als  mitten  in  diesen  schweren  Zeiten  (9,2)  die  bestimmte  Nachricht 
überbracht  ward,  daß  Lesbos  mit  Beihülfe  der  Lakedaimonier  und 
der  Boioter,  die  sie  jetzt  zum  Abfall  aufgefordert  hatten  (13.  1. 
5,  4),  alles  dafür  vorbereite  (2,  3).  Schon  längst  vor  dem  Kriege 
hatten  die  Lesbier  das  tun  wollen,  aber  die  Lakedaimonier  wollten 
damals  noch  nicht  ihnen  ihre  Unterstützung  gewähren  (2,  1).  Nun 
aber  fielen  sie  ab,  Mvtilene  und  die  kleineren  Städte  der  ln>H 
außer  Methymna,  immer  noch  früher  als  sie  beabsichtigt  hatten, 
aber  gedrängt  durch  die  Imstande  (Tfi  2.  2  ff).  Die  Atliem-r 
wurden  sich  bei  der  ansehnlichen  Macht  der  Leebier  der  großen 
Gefahr  bewußt,  die  ihnen  aus  diesem  Abfalle  erwuchs  und  suchten 
ihr  zuvorzukommen,  aber  erat  muh  schweren  AjostrenguDgen  wurden 
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sie  der  Mytilenaier  im  Beginne  des  Sommers  427  Herr,  jene  mußten 
sich  bedingungslos  ergeben  und  die  Beschlüsse  der  Athener  über 
sie  abwarten  (28, 1.  2).  Diese  waren  im  höchsten  Maße  erbittert, 
nicht  bloß  über  den  Abfall  überhaupt,  sondern  gerade  dieser  Bündner, 
die  ihre  Autonomie  behalten  hatten  (9,  2),  die  von  ihnen  vor  allen 
andern  mit  aufmerksamer  Rücksicht  behandelt  worden  waren 
(39,  2.  5).  Ganz  besonders  aber  regte  es  sie  auf,  daß  eine  pelo- 
ponnesische  Flotte,  die  zur  Hülfe  der  Lesbier  bestimmt  war,  in 
den  ionischen  Gewässern  erschienen  war  (36,  2).  'Es  war  das  erste 
Mal,  daß  eine  von  Athen  abhängige  Stadt  den  Mut  hatte,  der 
Lockung  zu  folgen,  die  das  von  Sparta  verkündete  Programm  der 
Befreiung  der  Hellenen  aussprach'  (Ed.  Meyer,  Gesch.  IV  §  567 
vgl.  Thuk.  15,1).  Die  athenische  Seeherrschaft  schien  nicht  mehr 
so  unbedingt  sicher  und  unantastbar  zu  sein-,  die  Aufregung  der 
Athener  richtete  sich  deshalb  gegen  die  Mytilenaier,  die  die  Ver- 
anlassung zu  dem  ungewöhnlichen  Wagnis  der  Peloponnesier  ge- 
geben hatten.  In  dieser  Erbitterung  faßten  sie  nun  den  Beschluß, 
den  Kleon  durchsetzte,  alle  erwachsenen  Mytilenaier  hinzurichten; 
so  rasch  wie  möglich  sollte  er  ausgeführt  werden  (36,  2.  6).  In 
diesen  Zusammenhang  hat  Thukydides  sein  Urteil  über  Kleon  ein- 
gefügt, oaTies  v.xl  xt,v  -pcxspav  (ixxXirjatav)  Ivsvixyjxsi  wäre  dbioxxsTvai, 
wv  xal  £;  xa  aXXa  p-.aicxaxoi;  xöv  toXixöv  x6x  xe  Sr^w.  zapa  tccXü> 
£v  xüh  xcxe  TuftavwxaxG;.  Bereits  am  folgenden  Tage  aber  kam  eine 
Art  Reue  über  die  Athener  und  eine  mildere  Erwägung,  die  ihnen 
einen  solchen  Beschluß  als  unmenschlich  erscheinen  ließ.  'Als  dies 
—  erzählt  Thukydides  36,5  —  die  anwesenden  Gesandten  der 
Mytilenaier  (vgl.  28,1)  und  die  Athener,  die  Teilnahme  für  sie 
hatten  (dt  auxols  xöv  'AOnQvaiwv  £uu.7;paaaovxsc),  bemerkten,  so  be- 
arbeiteten sie  die  entscheidenden  Stellen  (xouc  Iv  xeXei  vgl.  S.  65  f.), 
die  Sache  nochmals  zur  Abstimmung  bringen  zu  lassen  und  sie 
bewogen  sie  dazu  um  so  leichter,  weil  auch  ihnen  es  deutlich  war, 
daß  bei  der  Mehrzahl  der  Bürger  der  Wunsch  bestand,  man  möge 
ihnen  Gelegenheit  geben,  sich  nochmals  zu  beraten.'  Die  Volks- 
versammlung ward  sogleich  berufen  und  trotz  einer  scharfen  Rede 
Kleons  siegte  dennoch  jetzt  Diodotos  Antrag,  der  in  der  ersten 
Versammlung  unterlegen  war,  mit  geringer  Stimmenmehrheit  (4L 
49,1).     Nur  die  zumeist  Schuldigen,  immerhin  noch  tausend  an  der 


*)  Sicher  ist,  daß  der  Gott  Dionysos  auf  die  Szene  gebracht  wurde:  fr.  70. 
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Zahl,  wurden  hingerichtet,  die  Stadt  verlor  ihre  Mauern  und  Schilfe, 
die  Lesbier  insgesamt  —  außer  die  Methymnaier  —  ihren  Land- 
besitz, der  an  Kleruchen  kam  (50,1.  2). 

Bei  diesen  Ereignissen  gelangt  naturgemäß  das  Verhältnis  der 
Bündner  zur  Herrschaft  der  Athener  in  schärfster  und  eindring- 
lichster Weise  zur  Erörterung.  Was  nötig  ist,  um  diese  Herrschaft 
zu  sichern  und  aufrecht  zu  erhalten,  das  holt  Kleon  unter  dem  Ein- 
druck der  allgemeinen  Aufregung  und  Erbitterung  aus  dem  Innersten 
der  Verhältnisse  heraus.  Denn  was  er  bei  Thukydides  sagt,  das 
dürfen  wir  annehmen  hat  er  in  Wirklichkeit  gesagt  (vgl.  Ed. 
Meyer  IV  §  611  A.):  'ihr  bedenkt  nicht,  daß  eure  Herrschaft  eine 
Gewaltherrschaft  ist  (das  hat  schon  Perikles  ausgesprochen  II  03,2) 
und  daß  obendrein  die  Bündner  gegen  euch  Ränke  schmieden  und 
widerwillig  euer  Joch  tragen  (äxovias  dp^uivcu;,  (&;));  denn  sie 
gehorchen  euch  nicht  etwa  infolge  von  Liebenswürdigkeiten,  die 
ihr  ihnen  zu  eurem  Schaden  erweist,  sondern  nur  soweit  als  ihr 
eure  Herrschaft  mehr  auf  Übermacht,  als  auf  ihr  Wohlwollen 
gründet'  (III  37,2).  Die  Herrschaft  drückte  zeitweilig,  aber  ihr 
fester  Zusammenschluß  war  der  einzige  Schutz  gegen  Persien.  Auf 
der  Treue  der  Bundesgenossen  beruhte  das  Reich.  Die  Beweg- 
gründe zu  dem  ersten  Beschluß  der  Athener  werden  demgemäß  in 
voller  Schärfe  ausgesprochen.  Wir  sehen  ferner,  wie  sich  in  Athen 
.selbst  die  Parteien  fast  die  Wage  halten,  die  Unentwegten,  die  sich 
streng  an  ihr  Prinzip  halten,  und  die  Gemäßigten,  deren  Haupt 
Sprecher  Diodotos  ist  (III  42  ff.),  die  ebenso  wie  jene  auf  das  Be>tr 
für  den  Staat  bedacht  sind,  nicht  etwa  das  Recht  beugen  wollen, 
nicht  das  Unrecht  in  Schutz  nehmen,  sondern  den  wahren  Vorteil 
des  Staates  in  einer  gerechtfertigten  Milde  gegen  die  Bündner  er- 
blicken und  Rücksichten  äußerer  Zweckmäßigkeit  kenneu.  Ana 
dem  Kampfe  der  beiden  Strömungen  innerhalb  der  attischen  Demo- 
kratie ist  —  das  läßt  sich  zuversichtlich  behaupten  —  unmittelbar 
die  Komödie  der  Babylonier  entstanden.  Mit  den  Gemäßigte!  hält 
es  auch,  wie  sich  von  selbst  ergibt,  der  Dichter,  der  nach  jener 
Richtung  hin  seine  Komödie  steuert,  zwar  selbst  keine  Politik 
macht,  aber  die  Politik,  die  gemacht  wird,  in  einem  Spiegel  schauen 
laut.  Ohne  den  Rückhalt,  den  er  bei  einem  großen  Teile  dir 
Athener  hatte,  reichlich  bei  der  Hälfte,  würde  er  nicht  gewagt 
haben,  ihnen  in  der  Weise,  wie  er  es  getan  hat,  xou;  Ütyuooi  iv 
TzöXeoiv  vorzuführen  w;  oTj|ioxpatoOvxai. 
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Was  im  ersten  Beginn  der  Feindseligkeiten  Athens  gegen  die 
Mytilenaier  deren  Gesandte  vor  den  Lakedaimoniern  und  deren 
Bundesgenossen  in  Olympia  sagen  oder  was  sie  Thukydides  sagen 
läßt  —  denn  beides  ist  in  diesem  Falle  für  die  Sache  gleich  — ,  das 
enthüllt  die  Gründe  des  Abfalls  und  zeichnet  die  Lage  der  Bündner. 
Seitdem  die  Rechtsgleichheit  der  Bündner  —  sagen  sie  —  von 
den  Athenern  mißachtet  worden  ist  und  die  meisten  von  ihnen 
diesen  untertänig  gemacht  sind,  habeu  wir  jedes  Vertrauen  zu  den 
Absichten  der  Athener  verloren;  denn  ein  solches  beruht  auf  beider- 
seits anerkannter  gegenseitiger  Rechtlichkeit.  Die  Unterjochung, 
die  die  andern  Staaten  getroffen  hatte,  drohte  daher  nun  auch  uns; 
wir  mußten  fürchten,  daß  jene  uns  nur  noch  einstweilen  schonten, 
um  später,  wenn  erst  alle  Schwächereu  unterjocht  sind,  auch  uns 
desto  leichter  dasselbe  Schicksal  zu  bereiten  (10).  Da  wir  dieses 
immer  vor  Augen  hatten,  so  bemühten  wir  uns  auch,  es  an  Auf- 
merksamkeiten gegen  die  athenischen  Staatsleiter  nicht  fehlen  zu 
lassen  (vermutlich  auch  nicht  an  Geschenken),  um  das  Geschick 
nicht  herauszufordern  (11).  Die  Athener  aber  zögerten  nur  mit 
ihren  gewaltsamen  Maßregeln,  ohne  daß  wir  annehmen  durften,  jene 
würden  sie  nicht  anwenden  (12,2.  3).  Die  Einkünfte  aber  würden 
sich  durch  unsere  Unterwerfung  ohne  Zweifel  für  jene  steigern,  ja 
die  Befürchtung  war  gerechtfertigt,  daß  die  dann  auferlegten  Tribute 
unverhältnismäßig  bedeutender  sein  würden  als  bei  den  vor  uns 
Unterworfenen  (13,6).  —  So  fielen  die  Mytilenaier  ab,  um  den 
Athenern  zuvorzukommen  (13,1).  Der  Ausgang  dieser  Erhebung 
ist  bereits  dargestellt  worden.  Die  alle  Einzelheiten  berichtende 
Erzählung  des  Thukydides  mit  ihrem  pathetischen  Schluß  (-49),  bei 
der  sich  eine  peinliche  Erinnerung  kund  gibt,  steht  unverkennbar 
noch  unter  dem  Eindrucke  der  Beklemmung,  die  begreiflicher  Weise 
den  größereu  Teil  der  Athener  erfaßt  hatte. 

Diese  Athen  aufs  tiefste  erregenden  Vorgänge  sind  dem 
Dichter  der  Anlaß  zu  den  Babyloniern  geworden.  Seine  Komödien 
stehen  immer  im  engsten  Zusammenhange  mit  der  nächsten  Ver- 
gangenheit, aus  ihr  kömmt  ihm  die  erste  Anregung  und  aus  ihr 
entspringt  die  Teilnahme,  die  das  Publikum  dem  Spiel  entgegen- 
bringt. Die  Lebensfähigkeit  der  alten  attischen  Komödie  liegt  in 
diesen  Bedingungen  ihrer  Entstehung  (vgl.  Ed.  Meyer  IV  §  440); 
in  den  Ereignissen  des  Tages  wird  ihr  Keim  empfangen  und  unter 
deren  Fortwirkung  ausgebildet,  und  wenn  sie  ans  Licht   tritt ,   so 
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erkennt  sie  jeder  Zuhörer  wieder  als  ein  Kind  der  Zeit,  die  ihn 
selbst  getragen  und  bewegt,  hierhin  und  dorthin  gezogen  und  ihre 
Eindrücke  bei  ihm  hinterlassen  hat.  Die  Politik  der  Heimat  und 
die  Entwicklung  alles  Wissens,  das  die  Zeit  erfüllt  und  zu  der  es 
als  eine  notwendige  Äußerung  des  ganzen  Daseins  gehört,  ist  die 
Welt,  in  deren  Atmosphäre  die  Komödie  lebt  und  atmet.  Die  Er- 
eignisse, die  gestern  und  ehegestern  in  diesem  Bereiche  die  Auf- 
merksamkeit erregten,  die  Menschen  bewegten  und  erschütterten, 
nicht  das  was  die  breite  Oberfläche  der  Sitte  im  Privatleben  eineu 
wie  alle  Tage  bildet,  ist  das  stärkere  Hauptelement,  aus  dem  ihr 
Leben  stammt  und  in  dem  sie  allein  gefördert  wird.  Auch  für  die 
Wolken,  deren  Entstehung  immer  früher  wie  zeitlos  an  Sokrates 
Person  ohne  besonderen  Anlaß  bloß  herangeschoben  wurde,  hat  sich 
ein  solcher  ergeben;  denn  alle  Umstände  sprechen  dafür,  daß  die 
Schrift  des  Diogenes  von  Apollonia  erst  kurz  vor  425  bekannt  ge- 
worden ist.  Die  dort  dargelegte  Theorie,  daß  die  Luft  der  Urgrund 
aller  Dinge  sei,  bildete  die  Keimzelle  der  Komödie.  Und  wer  von 
der  Lektüre  der  übrigen  Stücke  zu  der  des  Plutos  übergeht,  wird 
eine  starke  Umwandlung  dieser  Poesie  empfinden;  denn  dem  Stücke 
fehlen  die  unmittelbaren  Beziehungen  zur  Politik  als  der  lebendigen 
Quelle  der  Dichtung.  Eine  derartige  Entstehung  aus  den  nächsten  Zeit- 
ereignissen ist  nun  nach  alledem  auch  für  die  Babylonier  anzunehmen. 
Eine  noch  vorhandene  Spur  führt  geradeswegs  zu  diesem  Ursprünge: 
xaxußooXot;  und  jxexaßouXous  (630  und  632)  weisen  in  ihrer  Gegenüber- 
stellung gegenseitig  auf  einander  hin,  sollen  also  auch  zusammen- 
genommen werden,  und  ihre  prädikative  Bedeutung  zeigt  an,  daf> 
diese  Eigenschaften  nicht  als  ständige  aufgefaßt  werden  sollen, 
sondern  entsprechend  der  Beziehung  der  Parabase  auf  bestimmte 
Zeiten  für  einen  besonderen  vorgekommenen  Fall  gelten,  und  da 
ist  eben  aus  der  nächsten  Vergangenheit,  die  noch  frisch  im  Ge- 
dächtnis der  Athener  lebt,  die  Unterwerfung  von  Mytilene  dasjenige 
Ereignis,  bei  dem  ein  'vorschneller  Entschluß'  erbitterter  Leiden- 
schaft infolge  nachkommender  Überlegung  rasch  durch  anders  ge- 
arteten Entschluß'  umgestoßen  ward*)  und  zur  eigenen  Befriedigung 
der  Bürgerschaft  unausgeführt  blieb.  An  diese  empfindliche  Stelle 
darf  daher  der  Dichter  jetzt  ohne  zu  verletzen  rühren.     In  diesem 

*)  4v  T?(i  vOv  &|i«tipai  Ttipl  MotiXt/voUcov  iirsajuXtfat  sagt  Kloon,  Thukydwl.'^ 
(UTdLvGid  tic  tüiVüc  ^v  aÖTotj  xal  dvaXoYiO(iöc  ri>|iöv  tö  ßoüXu>jia  xal  jUy*  iyvfito^a: 
III  37,1.  86,4). 
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Größeren  liegt  aber  das  Kleinere,  das  ihn  selbst  betroffen  hat,  mit 
eingeschlossen  (vgl.  H.  Schrader,  Philol.  36.  1877.  S.  396);  auch 
ihn  hat  ein  vorschnelles  und  mißgünstiges  Urteil  getroffen  und  er 
hofft,  daß  sich  auch  da  wie  in  jenem  bedeutenderen  Vorgange  das 
Urteil  in  ein  für  ihn  günstiges  umwandeln  werde.  Das  ist  die 
persönliche  Beziehung,  die  er  wie  ich  glaube  mit  feiner  Schärfe  in 
ausdrucksvoller  Form  in  seine  Worte  hineingelegt  hat.  Sie  sind 
der  Ausgangspunkt  der  Parabase. 

Die  Fabel  der  Babylonier  ist  unbekannt.  Daß  Kleon  in  dieser 
Komödie  nicht  berücksichtigt  worden  sei,  ist  ein  völlig  haltloser 
Einfall.  Sein  Name  wird  in  den  Resten  nicht  genannt,  eine  kennt- 
liche Beziehung  auf  ihn  ist  auch  nicht  vorhanden.  Wo  aber  der 
Demagoge  Peisandios  vorkömmt  (fr.  81),  da  ist  wohl  auch  Kleon 
zu  erwarten.  Forderte  er  doch  durch  seine  ganze  Haltung  die 
Empfindung  und  das  Urteil  gegen  sich  heraus  wie  eine  feindliche 
und  bedrohliche  Erscheinung  (Ri.  511).  Dessen  Nennung  wird 
geradezu  bestätigt,  wenn  die  fünf  Talente,  die  Kleon  durch  die 
Ritter  dazu  genötigt  ausspuckte  (Ach.  6 ff.),  in  der  Tat  in  den 
Babyloniern  vorkamen  (vgl.  S.  8  ff.).  Eine  Deutung  über  den 
wirklichen  Anlaß  zu  dieser  Fiktion  würde  Busolt  (Hermes  25  S.  643f.) 
bieten  können.  Den  Chor  bildeten  Sklaven,  Müllerknechte,  die  in 
der  Mühle  arbeiteten,  barbarische,  laxtyuivoi  (fr.  64.  88.  97;  79 
vgl.  H.  Schrader  Philol.  42.  1894.  S.  577 ff.),  sie  sollten  das  harte 
Los  der  Bundesgenossen  vor  Augen  führen.  Diese  Erfindung  gleicht 
einer  Ausführung  des  Bildes,  das  der  aristokratische  Verfasser  der 
'Axhjv.  -oX.  I  18  am  Schlüsse  seiner  Ausführungen  über  die  Lage 
der  Bundesgenossen  gebraucht:  5ia  toöto  o5v  oE  o\)\i[i%-/pi  SobXoi  xoO 
Syj^cu  xöv  'Axhjvattov  xa&eaxaai  jAäXXcv.  Es  ist  eine  sinnreiche  und 
wahrscheinliche  Vermutung,  daß  das  Gewerbe  des  damals  einfluß- 
reichen Eukrates,  der  zu  Peisandros  und  Kleon  gehörte,  den  Dichter 
auf  diese  Art  von  Sklaven  gebracht  habe  (vgl.  Schrader  a.  0.  S.  580. 
schol.  Ven.  Ri.  254.  fr.  696).  Auf  das  Äußere  des  Chors  bezieht 
sich  fr.  88  xa  fiexw-a   Taxptava. 

Es  würde  nicht  richtig  sein,  aus  der  Äußerung  des  Dichters 
über  seine  Babylonier  die  Vorstellung  herzuleiten,  "als  habe  er 
gerade  die  Bündner  unter  seine  besondere  Protektion  genommen 
und  habe  auch  'die  schmähliche  Behandlung  der  Bundesgenossen' 
mit  unter  den  Schäden  der  entarteten  Demokratie  schon  in  den 
Babyloniern  mit  dem  bekannten  Ernste  angegriffen".    Diese  morali- 

Weber,  Aristophanische  Studien.  6 
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sierende  Beurteilung  des  Dichters,  die  ehemals  als  ein  echt  deutscher 
Charakterzug  der  Gelehrten  üblich  war,  hat  Müller-Strübing  auch 
in  diesem  Falle  mit  Recht  bekämpft  (S.  178—181).  Aber  er  ver- 
schiebt doch  durch  seine  Fragestellung  die  ganze  Sache:  'das  Interesse 
welcher  Partei  in  den  Bundesgemeinden  nahm  denn  der  Dichter 
wahr?'  und  gelangt  infolge  dessen  zu  dem  Ergebnis,  daß  die  Ver- 
dienste um  die  Bundesstädte,  deren  Aristophanes  sich  rühmt,  eigent- 
lich nichts  anderes  waren,  als  Verdienste  um  die  dortigen  Partei- 
genossen seiner  politischen  Freunde  daheim,  d.  h.  um  die  immer 
zum  Abfall  geneigten  und  bereiten  Oligarchen  in  den  Städten 
(vgl.  'Athjv.  uoX.  I  14).  Daher  frage  es  sich,  ob  die  demokratischen 
Staatsmänner  so  Unrecht  hatten,  wenn  sie  solche  Kundgebungen 
nicht  gerade  als  Verdienste  um  den  athenischen  Staat  noch  als  den 
Ausdruck  wirklicher  Vaterlandsliebe  anerkennen  mochten,  vgl. 
Thukyd.  VIII  48,  5—7. 

Die  Frage,  ob  der  Dichter  zur  aristokratischen  oder  demo- 
kratischen Partei  gehörte,  ist  schon  längst  dahin  beantwortet 
worden  (vgl.  Wilamowitz,  Ar.  und  Ath.  II  351),  daß  sie  in  dieser 
Fassung  gar  nicht  aufgeworfen  werden  dürfe.  Er  ist  ein  guter 
Athener,  der  sich  an  dem  Glänze  und  dem  Ruhme  seiner  Heimat 
freut,  der  sich  gern  und  gehobener  Stimmung  von  dem  Strome  des 
öffentlichen  Lebens  tragen  läßt;  seine  Natur  läßt  es  ihm  nicht  zu, 
gegen  den  Strom  zu  schwimmen.  Er  folgt  dessen  Richtung  zwar, 
aber  lenkt  sein  Fahrzeug  mit  selbständigem  Willen  und  mit  sicherer 
Kunstfertigkeit.  Für  seine  poetische  Schaffensfreudigkeit,  die  überall 
hervorleuchtet,  aus  den  Abbildern  des  Lebens,  die  er  bietet,  wie 
aus  den  graziösen  Worten,  in  die  er  seine  Anschauung  kleidet, 
es  ihm  ein  inneres  Bedürfnis,  in  gefälligem  Einklänge  mit  seinem 
Publikum  zu  verkehren.  Was  seinem  Herzen  zusagt,  was  sein 
Urteil  billigt,  was  sein  Kunstverstand  wählt,  das  verkündet  seine 
Poesie,  die  immer  wahr  ist  und  unbeirrt  von  Vorurteilen  ihre  Bahn 
geht.  Und  da  alles  politisch  bei  ihm  ist,  so  lange  es  eine  besondere 
attische  Politik  gibt,  so  wird  seine  politische  Stellung  nur  <iutvh 
die  Richtungen  bestimmt,  auf  die  ihn  das  Bedürfnis  seiner  Kunst 
und  seine  volle  bürgerliche  und  menschliche  Empfindung  hinweisen. 
I'laton  hat  in  ihm  den  geistvollen  und  liebenswürdigen,  geselligen 
M;mn  gezeichnet,  als  den  ihn  sich  jeder  aufmerksame  L  ner 

Komödien  zu  denken  geneigt  ist.     Den  Mut  sich  so  zu  geben,  wie 
er  ist,  schuf  ihm  sein  gutes  Bewußtsein,  sein  redliche!  henken,  s.-m 
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lebhaftes  Empfinden,  sein  feines  Mitgefühl  für  alles  im  Leben  und 
in  der  Politik,  für  Menschen  und  für  die  von  ihm  dichterisch  be- 
lebte Natur.  Es  ist  schier  unmöglich,  sich  ihn  als  Tugendprediger 
vorzustellen  oder  als  Erzieher  seines  Volkes  mit  einem  besonderen 
moralischen  Programm  oder  auch  als  einen  Mann  voll  von  staats- 
männischen Absichten,  die  er  verwirklichen  will  und  die  die  Trieb- 
kraft seiner  dichterischen  Tätigkeit  enthalten.  Und  doch  wirkt  er 
nach  allen  diesen  Seiten  hin,  weil  er  ein  echter  Künstler  ist  und 
ein  echter  Mensch.  Unter  diesen  Gesichtspunkt  sind  auch  seine 
Babylonier  zu  stellen.  Wer  überhaupt  an  innern  Zusammenhang 
eines  charaktervollen  Menschen  den  Glauben  hat,  der  wird  nicht 
annehmen  können,  Aristophanes  habe  sich  zum  Protektor  der  Bundes- 
staaten Athens  aufwerfen  oder  habe  die  aristokratischen  Parteien 
in  ihnen  begünstigen  wollen  und  habe  so  als  politische  Person  deren 
Sache  führen  wollen.  Gewiß  hat  er  manches  beißende  Wort  gegen 
die  Bedrückung  der  Bündner  gesagt,  das  vor  ihren  Ohren  aus- 
gesprochen wie  Weckrufe  an  die  unterworfenen  Städte  zu  klingen 
schien  —  denn  sonst  hätte  er  nicht  Anstoß  erregt,  aber  die  Wurzel, 
aus  der  es  entsprossen  ist,  liegt  doch  wo  anders  als  in  der  Partei- 
politik. Die  Stellung  und  die  Behandlung  der  Bundesgenossen  war 
für  Athen  eine  Machtfrage;  als  eine  solche  ward  sie  von  Kleon 
behandelt  (S.  78).  Es  ist  dem  Deutschen  sehr  wohl  verständlich, 
da  er  selbst  dazu  neigt,  und  die  Erfahrungen  liegen  aus  der  jüngsten 
Vergangenheit  vor,  daß  der  Dichter  eine  solche  Frage,  wie  sie  bei 
dem  Aufstande  Mytilenes  einen  großen  Teil  der  Athener  bewegt 
hatte,  nach  den  Geboten  der  Gerechtigkeit  und  nach  seinem  per- 
sönlichen Empfinden,  seinem  eigenen  Gewissen  behandelte.  Das 
bezeugt  seine  nachdrückliche  Betonung,  daß  seine  Kunst  im  Dienste 
der  Gerechtigkeit  stehe.  Der  Dichter  hatte  bei  den  geschilderten 
Ereignissen  zu  viel  empfunden,  als  daß  er  schweigen  konnte,  wo 
ihm  seine  Erfindung  die  Formen  der  Darstellung  und  seine  Kenntnis, 
sein  Urteil  über  Personen  und  Dinge  den  Inhalt  seiner  Komödie 
zuführten.  Sie  hatte  gereizt  und  Anstoß  erregt,  sie  erschien  durch 
die  Gelegenheit,  bei  der  seine  Angriffe  erfolgten,  ganz  besonders 
bedenklich,  als  'staatsgefährlich'  (Wilamowitz,  aus  Kydathen  S.  14 
A.  18),  als  'hart'  und  auch  'unpatriotisch'  (Kaibel  bei  Pauly-Wissowa, 
Aristophanes  II  Sp.  975),  kurz  sie  schien  das  zwar  ungeschriebene, 
aber  desto  sorgfältiger  gehütete  Gesetz  der  Athener  zu  verletzen: 
y.wjiü)'.oe:v  xai  y.axw;  Jiystv  xöv  5yjjiov  oöx  £waiv,  ?va  jxtj  aüxol  axo'jwat 
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xaxös  ('Ad-.  rcoX.  II  18).  Sie  forderte  auch  Kleon  heraus,  der  nun 
auch  'polizeilich'  gegen  den  Dichter  vorging  und  ihn  beim  Rate 
verklagte.  Die  Folgen  davon  machten  sich  noch  für  die  Beurteilung 
seiner  Poesie  und  für  seine  Person  geltend,  und  so  hat  er  aus  diesen 
Erfahrungen  und  Stimmungen  die  Veranlassung  genommen,  wahrer 
und  richtiger  als  Kleon  und  die  Mißgunst  der  Feinde  den  Wert, 
den  Ernst,  die  Wirkungen  seiner  bisherigen  Poesie  darzutun.  Denn 
die  neue  Komödie,  die  sich  jetzt  vor  den  Athenern  abspielt,  setzt 
nur  Angefangenes  fort  —  eyw  8e  X££ü)  Seiva  uiv,  Shtata  H  (501)  — , 
auch  sie  will  das  Beste  des  Staates  fördern,  wie  es  ihre  Vor- 
gängerinnen getan  haben.  Die  Parabase  nimmt  zwar  Nichts  zurück, 
beschönigt  Nichts,  widerlegt  auch  nicht  direkt  Kleons  Anklage, 
denn  ein  solches  Bemühen  würde  nicht  einen  unbedingten  Erfolg 
haben,  sondern  setzt  an  die  Stelle  der  Widerlegung  ein  anderes 
Argument,  wie  es  auch  die  attischen  Redner  nicht  selten  anwenden : 
die  Verdienste,  die  der  Angeklagte  sich  um  den  Staat  erworben 
hat,  sollen  die  Anklage  durch  ihr  Gegengewicht  aufheben.  Der 
Griff  ist  geschickt  und  der  Natur  der  Komödie  nach  wirksamer  als 
beim  Redner.  Die  weitere  Ausführung  faßt  das  Publikum  mit 
sanfter  Hand  an  und  mit  gewinnenden  geistvollen  Erfindungen  und 
Worten  und  zieht  es  in  schlanker  Rede  fast  unvermerkt  mit  sich  fort. 

3.  Von  den  Babyloniern  werden  durch  den  sprachlichen  Aus- 
druck die  Daitales  ebenso  geschieden,  wie  mit  einander  als  die  den 
Acharnem  voraufgehenden  verbunden.  Es  wäre  ja  auch  geradezu 
auffallend,  wenn  Aristophanes  in  dem  Rückblick  auf  seine  bisherige 
dichterische  Tätigkeit  beabsichtigt  hätte,  von  den  Daitales  ganz 
zu  schweigen,  zumal  diese  ebenso  eine  politische  Komödie  waren 
wie  die  Babylonier  gewesen  sind  und  die  Acharner  sind,  sie  gehen 
ebenfalls  das  öffentliche  Leben  an  und  haben  ganz  und  gar  ihre 
Wurzel  in  diesem.  Ihre  Motive  waren  ebenso  besonderer  Art,  wie 
die  der  bundesgenössischen  Städte  in  den  Babyloniern,  in  denen 
wiederum  jene  einen  Platz  nicht  gefunden  haben. 

Was  also  sagt  der  Dichter  von  dem  Inhalte  der  Daitales) 
Er  hat  viel  Gutes  gestiftet 

rcaOaa;  ujxä;  £evixoloi  Xöyot;  jitj  Xtav  e^arcaTÄad-ai, 
{iif)fr'  fjSeod-at  \ho7teuopivou;  ji^x'  elvat  yauvo-sX-xa:, 
die  nähere  Ausführung  dazu  folgt  sogleich   nach,    und   wiederum 
bfldeo  die  Konjunktionen  pffr' .  .  u^rt'  die  epexegetische  Auftüflurang 
zu  der  im  vorausgehenden  Verse  bezeichneten  Wirkung  der  licht* 
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sehen  Tätigkeit  und  ordnen  sich  mit  dem,  was  sie  einführen,  als 
die  zugehörigen,  unter  sich  verschiedenartigen  Teilerscheinungen 
jener  allgemeinen  Aussage  unter.  Man  darf  daher  nicht,  wie  seit 
Meineke  geschieht,  dafür  [ir,5'.  .  jjwjS'  einsetzen.  Vielmehr  ist  die 
Verbindung  wie  A  488 ff.: 

auxap  5  [Ujv.s  vYj'jal  7iapTj|i£vc;  (JbxuTcdpoia: 
oicysvr,;  DqX^og  u:ö;  rcö5a;  cbxu;   'Ax^asj:. 
oute  ~ox'  s:;  dtYopfjv  TCtoXsaxexo  x'jaavs'.pzv 

vgl.  B  201  f.  P  356—358.  Was  der  Dichter  hier  in  seinem  Namen 
sagen  läßt,  ist  Folgendes:  ich  habe  eine  Grenze  gesetzt,  daß  ihr 
fernerhin  durch  fremdartige  Reden  euch  nicht  zu  sehr  täuschen 
laßt,  weder  euch  an  Schmeicheleien  erfreut,  noch  unstät  seid  in 
euren  Entschlüssen.  Früher  aber  habt  ihr  euch  durch  die  Ab- 
gesandten aus  den  Bundesstädten  in  diesen  Beziehungen  immer  be- 
stimmen lassen. 

Um  alles  dies  festzustellen,  sind  nach  einander  die  £evixoE 
/.eye  zu  erklären,  ferner  die  Bedeutung  der  Konstruktion  des  In- 
iinitivus  nach  ~auaa;,  das  neue  Wort  ya-jvs-oA'Ixa;,  und  mit  dem 
was  sich  auf  diesem  Wege  ergibt,  sind  die  Bruchstücke  der  Daitales 
in  Verbindung  zu  setzen. 

a)  Was  heißt  gtvtxofot  /.eye:;?  £sv:x6;  bedeutet  seiner  Ableitung 
nach  zunächst  ;den  Fremden  zugehörig',  'die  Fremden  betreffend' 
im  Gegensatz  zum  Heimischen.  Das  Wort  mit  dieser  Bedeutung 
ist  allgemein  im  Gebrauche,  sie  hat  hier  aber  noch  eine  besondere 
Färbung,  wie  sie  zahlreiche  Adjektiva  gleicher  Bildung  erhalten 
haben.  Denn  zwar  sind  es  Reden  von  Fremden,  auf  die  der  Dichter 
hindeutet,  und  wie  qivci  vorher  ix  xöv  7:öXsü)v  ol  §j\L\i<zyo:  genannt 
werden  (505.  506),  so  hier  d-6  xöv  zoXswv  6t  -psaSi-.;,  aber  mit 
dieser  Kennzeichnung  kann  die  Bedeutung  des  Ausdrucks  nicht  er- 
schöpft sein.  Man  erwartet  nach  dem  Zusammenhange  eine  An- 
deutung der  Beschaffenheit  jener  Reden.  In  ihnen  hatten  solche 
Prädikate  der  Athener  oder  ihrer  Stadt,  wie  toaxi^ave:  oder  be- 
ziehungsweise A-.-apa:  die  Wirkung  ausgeübt  (vgl.  npöxepov),  die 
für  spätere  Fälle  dieser  Art  durch  des  Dichters  Poesie  im  wesent- 
lichen fern  gehalten  ward  (vgl.  -x-jaa;  0[iä;,  [rr]  X£av  e^x-axiatta:). 
Diesen  Sinn  verlangt  die  gegenseitige  Beziehung  der  Sätze  und  die 
Grammatik. 
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Diese  Verse  634 — 640  weiden  nun  insgesamt  auf  Gorgias  An- 
wesenheit und  seine  rednerischen  Eigentümlichkeiten  bezogen,  so 
noch  zuletzt  von  Leeuwen,  der  auch  geradezu  mit  Bergk  annimmt, 
daß  jener  in  seiner  Eede  als  Gesandter  der  Leontiner  427  den  Aus- 
druck Xt.Tza.pal  von  Athen  gebraucht  habe,  den  der  Dichter  verspottet : 
quod  non  disertis  quidem  verbis  nunc  dicitur,  sed  ita  nisi  cum 
Bergkio  statuimus,  perit  loci  lepor.  Die  Unmöglichkeit  aber,  die 
Verse  636  ff.  auf  ihn  zu  beziehen,  ergibt  sich  schon  von  vorn 
herein  aus  öctcö  twv  tsöXewv  ol  7ip£aj3Ei<;.  Denn  unter  diesen  sind  nur 
die  Bündner  des  Reiches  zu  verstehen,  nimmermehr  kann  das  auf 
Gorgias  passen. 

^svtxolat  wird  nun  ganz  richtig  von  den  Scholien  mit  aAXo-ptV.; 
xal  p.yj  Tipoa^xouaiv  erklärt.  Der  Ausdruck  bezeichnet  'fremdartige" 
Reden,  die  der  heimischen  und  herkömmlichen  Redeweise  gegen- 
über von  fremder  Art  sind.  In  diesem  Sinne  gebraucht  Piaton  den 
Ausdruck  in  den  oben  (S.  2)  angeführten  Stellen,  die  sich  auf  die 
Herkunft  von  Worten  beziehen.  Die  zahlreichen  Adjektiva  auf 
-xö-,  ihrer  Bedeutung  nach  xiYjiixa  (Herodian.),  sind  aber  ganz 
besonders  leicht  aus  dem  einfacheren  Begriffe  'zugehörig  zu  .  .'  'be- 
treffend' in  den  andern  übergegangen,  daß  sie  die  für  die  zugrunde 
liegende  Sache  oder  Person  charakteristische  Eigenschaft  oder 
Fähigkeit  bezeichnen:  so  tritt  neben  jene  Bedeutung  von  dfcvSpixöc 
(d.  x°P°S  'Männerchor'  Xen.  Hell.  VI  4,16)  die  zweite  Ach.  695 
ävSpixög  i5pw?,  der  von  kräftiger,  männlicher  Anstrengung  entsteht; 
so  bedeutet  \iayzipixibQ  Ach.  1015  'kochkünstlerisch'  (Droysen), 
$Y)|tottx4c  Anhänger  des  Volkes  (z.B.  'Atk  rcoX.  II 19);  von  gleicher 
Art  ist  Meyapixa  tt£  ^a^ava  Ach.  738.  Wie  dieses  ist  auch  Esv.y.ö; 
hier  mit  einer  gewissen  Verächtlichkeit  gesagt.  Eine  Menge  von 
Beispielen  hat  Blaydes  zu  Ri.  1378  ff.  gesammelt. 

b)  jxy]  X(av  IjjaMtaTdtoÖttt.  Nicht  jede  Täuschung  ist  an- 
schlössen; der  Ausdruck  ist  gemäßigt,  in  seiner  Fassung  limitiert; 
ein  lebhafter  Eindruck,  den  solche  Reden  machen,  wird  dabei  nicht 
verkannt,  es  wird  ihm  aber  eine  Grenze  gesetzt,  über  die  hinaus 
er  nicht  geht,  ein  gewisses  Maß.  Zur  Vergleichuni:  kann  man 
Lysias  I  6  heranziehen,  wo  P^uphiletos  über  das  Verhältnis  zu 
seiner  von  Eratosthenes  verführten  Frau  sagt:  eyto  Y<*P-  *  SvSpcc, 
intil^  IZ'sLi  |tot  y?,nat  xal  yjyxJxa  v/ayou^v  si;  ty,v  gixixv,  tdv  ;tiv 
dtXXov  xpövov  oöxü)  Siexeiji^v,  (öaie  jir/Te  XuitHV,  1 1 7( t e  X(av 
ixefvtji   elvat  l  tl  äv  bilrn    JCOtÄV,  .  .      ELefekc    schützte    dieM    über- 
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lieferte  Lesart  gegen  Marklands  Einfall  jjlyjts  eäv  und  erklärte:  ita 
me  gerebam  erga  uxorem,  ut  neque  molestus  ei  essem  severitate 
modum  excedente,  neque  rursus  ipsi  admodum  liceret,  quae  Teilet 
agere.     iusto  et  aequo  neque  difficilior  eram  neque  facilior. 

Die  Konstruktion 

-x'jiolz  ujJLäc  csvixola:  Acycs  {nj  XCav  ita-axäafrat 
ist  von  besonderer  Bedeutsamkeit,  die  völlig  außer  Acht  gelassen 
wird,  wenn  diese  syntaktische  Verbindung  nur  als  'insolita  verborum 
iunctura'  bezeichnet  und  durch  einige  Parallelstellen  belegt  wird, 
wie  das  Leeuwen  getan  hat.  Gerade  diese  bedarf  der  Erklärung, 
eben  weil  sie  selten  ist  und  weil  sie  deshalb  nicht  willkürlich  ge- 
wählt sein  kann.  Es  bedarf  aber  auch  die  gewöhnliche  Konstruktion 
Koöeiv  mit  dem  Partizipium  einer  solchen,  so  daß  der  Unterschied 
zwischen  ihnen  hervortritt.  Für  diesen  ist  es  völlig  gleichgültig, 
ob  die  eine  oder  die  andere  Struktur  häufiger  vorkömmt,  die 
Häufigkeit  hängt  einzig  davon  ab,  ob  die  Bedeutung  des  Verbum, 
mit  dem  sie  verbunden  erscheint,  zu  einer  häufigen  Anwendung  der 
einen  oder  der  andern  geeignet  ist.  Ganz  vereinzelte  Anwendungen 
einer  von  ihnen  haben  dieselbe  Beweiskraft  für  den  sprachlichen 
Sinn  wie  Dutzende  der  andern. 

Durchweg  für  alle  Fälle  gilt  nun  folgende  Unterscheidung: 
ziemlich  viele  Verba  werden  bald  mit  dem  prädikativen  Partizipium 
verbunden,  das  prädikativ  zum  Subjekt  oder  Objekt  steht,  bald 
mit  dem  Infinitiv.  Das  Partizipium  soll  dem  Subjekt  oder  Objekt 
eine  bereits  an  ihm  vorhandene  (geschehene  oder  geschehende) 
Handlung  beilegen;  der  Infinitiv  soll  dem  Subjekt  oder  Objekt  eine 
Handlung  überhaupt  erst  beilegen.  Der  Unterschied  liegt  in  der 
Natur  dieser  Formen  begründet,  der  adjektivischen  der  Partizipien, 
der  dativischen  des  Infinitivs,  der  die  syntaktische  Bedeutung  des 
Dativs  'fttr'  zu'  hat.  Daher  kömmt  es,  daß  sich  in  dieser  Struktur 
der  Infinitiv  im  Unterschiede  von  jenem  nicht  selten  auf  die  aus 
dem  Zusammenhange  sich  ergebende  Zukunft  bezieht.  Diese  Formel, 
an  entlegener  Stelle  vor  18  Jahren  veröffentlicht,  hat  sofort  an 
einem  eifrigen  Leser  von  Schulgrammatiken  einen  Anhänger  ge- 
funden, der  von  ihr  wie  von  einer  eigenen  Erfindung  Gebrauch 
gemacht  hat.  Von  selbst  springt  der  Unterschied  deutlich  heraus 
bei  Verben  wie  o&ayfatofaa  ellt/x:  i-iixzoftz:  y.yvü)axe:v  jjLejjLv^a^a'. 
je  mit  Partizipium  oder  Infinitiv.  Der  Zusammenhang  der  be- 
treffenden Stellen  bestätigt  das  ebenso  für  noch  andere  ....     Das 
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Verbum  toxueiv  nimmt  also  mit  seiner  Struktur  keine  besondere  oder 
eigenartige  Stellung  ein.  Prometheus  sagt  (Aisch.  Prom.  248) 
•frvrjxous  y'  e^auaa  jiyj  npoSipxsafrai  fiöpov,  also  künftig  von  da  ab, 
als  er  den  Menschen  die  blinde  Hoffnung  ins  Herz  legte.  Das- 
selbe Verhältnis,  daß  eine  zukünftige  Handlung  fern  gehalten,  un- 
möglich gemacht  wird,  ist  ausgedrückt  Herodotos  V  67 :  KXEia&evYjs 
'ApYsfotcrt  TCoXsjiYjaa?  patymoobc,  Ircauae  £v  Sixutövt,  dY^vi^safrai  xwv 
'OpjpEt'wv  Itcswv  d'vsxa,  ort  'ApYetot  xs  xal  "ApYo;  xa  rcoXXa  ~avxa 
ufivsaxac  und  VII  54:  auevowv  ix  ypuaeYjS  cptaXy);  EepäJTj?  i;  xyjv 
■9-dXaaaav  suysxo  npbc,  x6v  yjXiov,  |i7]§£[uav  oE  auvxuytrjv  xoiauxrjv 
Y£v£aftat,  y)  juv  uauaet  xaxaaxpe^aafrac  xyjv  Eöpw7H)v  Tzpöxepov  y)  iuc 
xlpfxaai  xoöai  dxsivYjg  yiv-qxau.  Diese  Beispiele  führt  Leeuwen  au, 
er  hat  aber  die  homerischen  Stellen  nicht  herangezogen  und  doch 
hatten  sie  die  gleiche  Beweiskraft  wie  die  aus  Herodotos  oder 
einem  Attiker.    Odysseus  von  Sokos  verwundet  sagt  zu  ihm  A  442: 

Y]  toi  (aev  y  I[x'  Ircauaas  eVt  Tpweaai  jiayeaftai, 
wo  der  Infinitiv  die  bezeichnete  Handlung  als  absolut  unmöglich 
für  später  hinstellt,  also  auf  die  Zukunft  weist.     Dagegen  steht 
toxueiv  wie  bei  Attikern  mit  dem  prädikativen  Partizipium  ">06: 
oö5'  öiiv  reo)  yd^ovzQ  xeXeufrou  Stot  'Ayaioc, 
e£  jjlt]   'AXI^avSpog,  "EXevr^  icooig  y)uxÖ|ioig 
uaüasv  dpiaxeuovxa  Maydova  7;oi|A£va  Xaüv. 
Die  Veranlassung  zum  Partizipium  ist  eben,  daß  das  zu  rcauetv  hin- 
zutretende  Prädikat   die  Handlung   bezeichnen   soll,   die  Machaon 
jetzt  ausübt  und  in  der  er  zum  Aufhören  gebracht  wird.    Wie  das 
einfache  Verbum,    so    wird    auch  &tzok<x\>m   mit  dem   Infinitiv  ver- 
bunden ({i  126)  in   den  Worten,   mit   denen  Kirke  dem  OdjBMU 
bezüglich  der  Skylle  einen  Rat  erteilt.     Er  solle  keine  Zeit  ver- 
lieren,   an    ihr   so    rasch    wie    möglich   vorbeifahren   und   Skylles 
Mutter  anrufen, 

y}  jjitv  erceit'  <kizoTza.uoEi  1$  öaxspov  6p|ATj\Bjva'. 
vgl    122   SeESgo   jiy)   a'  ££aöxi;  icpopiiYj&etaa  xfyrjiat.     Die  Bedeutung 
der  Konstruktion  ist  dieselbe  wie  A  442  und  wie  a  114,   wo   die 
Freier  Odysseus  nach  Iros  Besiegung  beglückwünschen, 

8;  xoQzov  xov  devaXxov  dXYjxe-JEiv  tXTziiza'jix;. 
Daß  er  beim  Betteln  war,  als  er  mit  Odysseus  anband,  soll  hier 
nicht    zum    Ausdruck    gebracht    werden,    wiewohl    es    geschehen 
konnte,  sondern  das  andere,  daß  die  fernere  Möglichkeit   ihm  ge- 
nommen war. 
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c)  Das  ggoncaxftofau  zeigt  sich  einmal  darin,  Schmeicheleien 
mit  Vergnügen  anzuhören  und  xawoicaXfa)g  zu  sein  (vgl.  S.  84  f.), 
das  von  Aristophanes  zuerst  gebildet  gesagt  ist  luxta  ac  si  genus 
quoddam  esset  hominum  yauvo-oXiTöv'  (Lobeck  Phiynich.  p.  601). 
'Vordem'  aber  war  das  so,  sagt  Aristophanes:  'vor  allem  andern 
nannten  euch  die  Abgesandten  der  Bündner  lo—c^avouc  und  sobald 
ihr  das  hörtet,  wäret  ihr  nur  Ohr  für  ihre  Rede;  kam  aber  gar 
einer,  der  euer  Athen  A'.r.xpxi  nannte,  so  konnte  er  alles  von  euch 
erlangen'.  —  Beide  Wörter  sind  also  an  falscher  Stelle  verwendet, 
jenes  Epitheton  eignet  sich  nicht  für  eine  Anrede  bei  solcher 
Gelegenheit,  es  ist  poetisch  aufgeputzte  Rede,  die  für  Politik  nicht 
taugt;  und  dieses  in  feierlicher  Poesie  ehemals  von  der  Stadt  Athen 
gebraucht  —  das  Publikum  kennt  ja  w  -z\  /.*.-apal  xoü  foorlqpovot . . 
'A4H)vat  Pindars  (vgl.  die  Erklärer  zu  Ei.  1329,  Leeuwen  zu 
Wo.  300)  —  klingt  jetzt  in  attischer  Sprechweise  wie  von  Sardellen 
in  einer  Ölbrühe  gesagt,  als  ein  für  gewöhnliche  Redner  übel  an- 
gebrachter Ausdruck.  Das  sind  also  solche  Ausdrücke,  von  denen 
der  Dichter  gesagt  hat,  er  rechne  es  sich  zum  Verdienste  an,  daß 
sich  die  Athener  durch  dergleichen  'fremdartige'  Reden  nicht  mehr 
in  dem  Grade  gefangen  nehmen  ließen  wie  ehedem.  Dieses  Verdienst 
erwarb  er  sich  durch  seine  Daitales.  Und  nun  kann  man  die 
Möglichkeit  nicht  leugnen,  daß  634  auch  auf  Gorgias  Anwesenheit 
in  Athen  im  Herbste  427  bezogen  werden  darf,  nicht  etwa  wegen 
der  Bedeutung,  die  seine  Art  der  Beredsamkeit  für  Athen  erlangte 
—  denn  dieser  Einfluß  ist  überschätzt  worden,  sondern  weil  in  der 
Tat  diese  Art  hier  vom  Dichter  gestreift  sein  kann  und  weil 
Gorgias  Sendung  Erfolg  gehabt  hat,  wenn  auch  nur  einen  mäßigen. 
Denn  mit  Recht  hebt  Müller-Strübing  (S.  12)  hervor,  daß  das 
athenische  Volk  der  Versuchung  weitausgehender  Eroberungsgelüste 
nach  Perikles  Tode  erst  'allmählich  nachgab,  anfangs  noch  schüchtern, 
denn  das  erste  Geschwader,  das  sie  im  Jahr  427  den  Leontinern 
gegen  S}*rakus  zu  Hülfe  schickten,  bestand  nur  aus  20  Schiften 
(Thuk.  IH  86).  Damit  war  in  der  Tat  wohl  nicht  viel  auszurichten'. 
Dabei  fällt  außerdem  noch  ins  Gewicht,  daß  ol  xöv  Aeovxtvwv 
z'j^xyy.  y.oL-.i.  ~.t  -aXaiav  ^ujijiayjav  xai  Sic  "Itovs;  f^aav  diese  Ge- 
sandtschaft schickten  d.  h.  Leontinoi,  die  Chalkidisehen  Städte, 
Kamarina,  Rhegion  (vgl.  Thuk.  EI  86,2.  3),  von  denen  die  zuerst 
und  zuletzt  genannte  Stadt  ein  auch  uns  bekanntes  Bündnis  mit 
Athen  hatten  (vgl.  Ed.  Meyer  IV  §  435).     Das  Hülfegesuch  war 
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demnach  nichts  Außergewöhnliches,  zu  dessen  Erreichung  Gorgias 
Kunst  erst  besondere  Anstrengungen  hätte  machen  müssen. 

Zugleich  ist  zu  beachten,  daß  die  bezeichnete  Wirkung  des 
einen  und  des  andern  'fremdartigen'  Ausdrucks  auf  die  Zuhörer 
beziehungsweise  dem  Y^eafrai  ftw-suoijivo'j;  und  dem  elva:  /auvo-c- 
11-za.q  entsprechen.  Denn  jene  beiden  Ausdrücke  heben  sich  als 
Beispiele  für  diese  beiden  Prädikate  von  selbst  heraus.  Und  diese 
gelten  nur  in  dem  Umfange,  den  jene  beiden  andeuten.  Denn 
Aristophanes  konnte  und  wollte  nicht  behaupten,  daß  er  überhaupt 
die  Wirkung  von  Schmeicheleien  für  immer  beseitigt  habe,  ebenso 
wenig  das  Gelten  des  zweiten  Prädikates,  wohl  aber,  daß  er  inner- 
hall) der  durch  jene  beiden  bezeichneten  Grenzen  das  erreicht  habe. 
Nur  soweit  setzt  er  den  Einfluß  seiner  Komödie  an.  Diese  Art 
von  partitio  entspricht  ganz  und  gar  der  klaren  und  deutlichen 
festgeschlossenen  Anordnung,  die  Aristophanes  beim  Aussprechen 
seiner  Gedanken  beobachtet  und  die  eine  scharfe  Erklärung  recht- 
fertigt. Für  uns  tritt  dadurch  die  Bedeutung  von  ^auvouoXdTj;  in 
helleres  Licht. 

d)  So  bleibt  nun  dieses  noch  nicht  richtig  erklärte  Wort  zu 
erklären,  also  xaöv°S-  Das  Adjektivum  nebst  dem  Verbum  x,oovoOv 
und  dem  Verbalsubstantiv  /auvwatg  wird  mehrfach  in  übertragener 
Bedeutung  gebraucht,  wie  eine  solche  auch  jener  Zusammensetzung 
zu  Grunde  liegt.  Die  eigentliche,  von  der  auszugehen  ist,  ver- 
anschaulichen am  besten  Stellen  der  hippokratischen  Schriften,  die 
dafür  bisher  noch  nicht  herangezogen  worden  sind.  Die  zugefügte 
(Versetzung  ist  von  Littre  oder  Fuchs.  In  ntpl  dcpftpwv  iußoX% 
c.  14  ist  vom  Bruche  des  Schlüsselbeines  die  Rede,  cfuji^ttat  Zz 
xa.yJ.MQ  xXrjl?  xal  xa,  ocXXa  7iavxa  5aa  ^aOva  öaxla  ('die  lockeres  Ge 
füge  haben'),  taxetav  yap  ttjv  iTUTcwpioaiv  (=  Kallusbildung)  icoctfcftt 
•caüTa  (II  p.  135,10  Kühl.);  damit  übereinstimmend  die  allgemeine 
Beobachtung  xa  yjiuvQxaLxa.  (sc.  toxica)  xxyiaxx  pfatat,  xx  8'  IvavtCa 
evavxfo);  (jioxXixöv  c.  41  p.  271,1 1)  =  les  os  du  tissu  le  plus  lache 
se  consolident  le  plus  vite,  les  moins  spongieux  le  plus  lentement ; 
tofttou  Zl  (=  ^pax^ovo;)  ix  xf\;  xotuXyj?  (der  Gelenkpfanne  (les  Schulter- 
blattes) veupfoK  Yj  xe^aX-rj  e^ptr^xai,  yövopo-j  yxWsi  Rtptftpla  ln^puflftv 
vooa  a.  0.  c.  1  (p.  217,1 1 )  =  de  cartilage  non  compacte,  hat  ein 
raadfj  Endstück  bestehend  aus  locker  gefugter  Knoi*pelmasse.  Mit 
einander  werden  sich  näher  stehende  Begriffe  verbunden  in  folgenden 
Stellen:    7rXe'jpal    li    (Bippen)    .  .  ,    ETtt'-poaftsv    ZI   xaia   xb   oxi, 
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(Brustbein)  yaOvcv  xa:  jiaAfraxov  ~i  ixpov  r/c-jaai  a.O.  c.l  (p.  246, 18)  = 
1'extremite  en  est  molle  et  non  compacte;  (reffte;  Vi  .  .  ,  gafWov  ci 
xal  yovcpwos;  a.  0.  c.  1  (p.  247,2)  =  il  est  spongieux  et  cartilagineux ; 
wjjlc-aoxtj  8s  ycvSpioSir]?  xö  Tzpc;  £ay:v,  xö  5e  oaac  Xa^,/ri  c-  1  (P*  247,7)  = 
spongieuse  dans  la  reste.  Von  Schwellungen  an  Wunden  stehen 
die  Gegensätze  xa  yaDva  ypr^-.x,  xa  evwjxa  xaxa,  Aphorism.  5,67 
(IV  560  Littre)  =  [dans  les  parties  gonflees]  la  mollesse  est  favorable, 
la  durete  est  mauvaise,  weiche  Geschwüre  sind  gutartig,  härtliche 
("rohe'  Fuchs)  bösartig.  Piaton  im  Politik.  282 e  —  diese  Stelle 
führt  Leeuwen  au  —  stellt  yaüvos  locker,  von  Geweben  und  axspscc 
fest,  dicht  einander  entgegen. 

Die  Herkunft  des  Wortes,  die  auch  Leeuwen  angibt,  ist  deut- 
lich, sie  erklärt  die  Anschauung,  die  in  diesen  Bedeutungen  und 
besonders  in  den  übertragenen  liegt:  yau-vo-  setzt  die  Wurzel  yaf- 
voraus.  woher  yirzz  stammt.  Zwar  gehört  yaü-vc;  mit  yaivto  v.iyr^z 
zusammen  und  hat  wie  alle  Ableitungen  von  Wörtern  seinen  Teil 
von  der  Grundbedeutung  dieser  Wurzel  bewahrt,  hat  aber  durch 
den  weitergebildeten  Stamm  yjxf-  auch  eine  Weiterbildung  seines 
Sinnes  im  Vergleich  mit  jenen  erfahren.  Diese  muß  sich  aus  dem 
Gebrauche  ergeben.  Das  Verhältnis  ist  ähnlich  wie  zwischen  yaü- 
pc;  gau-dere)  und  yalw  y£p)da.  Auch  dieses  Adjektivum  ist  in  seiner 
Bedeutung  den  genannten  Wörtern  gegenüber  gewandelt.  Denn 
yacOpoc  bedeutet  nicht  schlechthin  nur  'freudig,  freudvoll',  auch  nicht 
'ehrgeizig',  wie  behauptet  worden  ist,  sondern  'großtuerisch',  'der 
sich  ein  Ansehen  geben  will'.  Mit  dieser  Bedeutung,  wie  der  Zu- 
sammenhang zeigt,  steht  es  von  Dionysos  auf  Herakles  übertragen 
Frö.  282  oö&v  yap  oüxw  yaöpov  lad-'  wc  "HpaxXr,;  aus  Euripides  fr.  788 
gücsv  yap  gOxw  yaüpov  wg  dvYjp  Sqpü' 
xou;  yap  icsptooobc  xat  v.  -paaaovxac  ttXeov 
xtfiöjicv  avcpa;  x*  £v  -6ael  vofil^OfUV. 
]n  gleicher  Weise  Hiket.  217 

dXX'  -^  cppovTjais  (der  Menschen)  xcO  tf-soü  [aeIugv  aftivctV 

arjxer,  xd  yaOpov  5'  4v  tppeolv  xExrrjjisvc: 

5oxoO|iev  e!va:  caifidvwv  ao'fwxeps: 
und  862 

au  (=  Kapaneus)  (Mag  piv  f,v  icoXö& 
r^xiaxa  5'  JXßwi  yaOpc;  r,v  '  tfpcvrjjia  5s 
od&V  tt  [JLetv&v  elyev  r,   hsvy,;  ävr,p. 
Diese  stellen  mit  der  Umgebung,  in  der  das  Wort  vorkömmt,  ge- 
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nügen  für  die  Feststellung  der  Bedeutung,  'Übermut'  und  'sich 
überhob'  übersetzt  Fritze,  'Hoffart'  und  'doch  pocht'  er  nie  auf 
seine  Schätze'  Wilamowitz.  Ebenso  bedeutet  auch  yaövos  nicht 
schlechthin  nur  'klaffend',  sodaß  sich  schon  sofort  ergibt,  wie  falsch 
es  war,  in  den  xauvoKoXTtai  wieder  die  Key^vaToi  zu  finden,  'quod 
magnifice  loquentes  alienos  admirantur'.  Wenn  die  vorhin  gemachte 
Bemerkung  richtig  ist,  wie  ich  glaube,  daß  slvai  yauvo^oXtxa;  und 
der  Inhalt  von  639  f.  in  Beziehung  zu  einander  stehen,  so  geht  auch 
daraus  die  Unrichtigkeit  dieser  Erklärung  hervor,  bei  der  das  irjupexo 
tcäv  £v  völlig  unerklärt  bleibt  und  für  den  Zusammenhang  ganz  be- 
ziehungslos wird. 

Wir  werden  nicht  fehlgehen,  wenn  wir  dem  Worte  xa0v0* 
nach  seiner  Entstehung  als  eigentliche  Bedeutung  'geräumig,  aus- 
gedehnt, ins  breite  gehend'  beilegen  und  zu  dieser  das  auch  erst 
von  Aristophanes  gebildete  yauvÖTipwxxo;  Ach.  106,  das  noch  derber 
als  söpuTtpwxxo?  gesagt  ist,  stellen.  Mit  yaüva  erklären  der  Scholiast 
zu  Thesm.  263  und  Suidas,  denen  eine  Quelle  zu  Grunde  liegt, 
yaXapa  (67:oS^|iaTa).  —  Im  Gegensatz  zu  dem  Dichten,  Derben, 
Festen,  Kompakten  nimmt  die  Bedeutung  des  Wortes  verschiedene 
neue  Beziehungen  in  sich  auf:  die  anatomische,  die  wir  kennen 
gelernt  haben;  die  ethische  und  überhaupt  übertragene,  die  auf 
mannigfache  Weise  veranschaulicht  werden  muß,  wenn  man  sie 
verdeutschen  will. 

Solon  in  den  Trochäen  an  Phokos  (vgl.  Wilamowitz,  Ar.  u. 
Athen  II  309)  sagt  von  denen,  die  durch  seine  Gesetzgebung  auf 
reiche  Beute  hofften  (Ar.  Afr.  nol.  12,3.  fr.  34) 

yaöva  uiv  tot'  i'fpaaavxo,  vuv  5s  \ioi  yoXo'jjievoc 

Xo£&v  öipO-aXiiofi;  6püai  T^avxs;  öaxe  Sfyov 
d.  h.  damals  —  vor  Einführung  der  neuen  Ordnung  —  äußerten 
sie  sich  über  die  beabsichtigte  Staatsordnung  mit  Anerkennuim 
und  Lob  in  großen,  viel  umfassenden,  weitgreifenden  Worten,  jetzt 
aber  (da  sie  anders  ausgefallen  ist,  als  sie  wünschten)  usw.  An 
einer  zweiten  Stelle  fr.  11,6  aus  einem  Gedichte  wider  die  Tyrannifl 
bietet  Plutarchos  Sol.  30  (Clemens  Str.  I  3,  328  entlehnt  aus  ihm) 
von  den  Athenern  gesagt 

0|i£wv  6'  el{  ji£v  e'xaaxo;  aXwrexo;  fyvsai  ßaivst. 

aüji-aatv  5'  0|itv  yaovo;  Sveax:  vöo;, 
die  beiden  andern  Überlieferungen  (Diodoros  und  Diogenes  L.)  — 
jede  der  drei  steht  neben  den  andern  selbständig,  alle  aber  siiui 
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aus  einheitlicher  Quelle    (vgl.  Wilamowitz   a.   0.   311)   —   geben 
XOO90C  anstatt  yzwoq  d.  h.   'leichtfertig'.     Diesem  entspricht  also 
XaOvoc,    ohne    sich   jedoch    mit    ihm    zu    decken.      Denn    xoücpos 
'leicht'  'leichtfertig'   faßt  nicht   die  Proprietät  von  xaöv°c»   da  *n 
diesem  besonders  angedeutet  ist,  daß  sich  gegenüber  der  schmalen 
und  sicheren  Fährte  des  Fuchses  die  Gedanken  in  einer  gewissen 
Breite   unsicher   und   schwankend   hin   und   her   bewegen.     Denn 
gerade  diesen  Zug  fügt  Solon  fr.  13,36  zu  xoöcpos  noch  hinzu: 
xypi  5e  xoüxou  (wo  das  xl  -afrslv  eintritt) 
Xaaxcvxs?  Y.o6'fa.ic,  II71L01  xepTwöjxe^'a. 
xottyoc  darf  also  dort  als  eine  Erklärung  zu  xaOvoc  angesehen  werden, 
die  in  den  Text  geraten  ist.  —  'Was  für  einen  Namen  (Svofia)  wollen 
wir  der  Stadt  geben'  fragt  der  Chor  in  den  Vögeln  und  Euelpides 
antwortet  (817—819): 

e'vxe'jfrsvl 
ex  xöv  vecpeXöv  xal  xöv  [isxewpwv  yuspMv 
Xaüvov  xt  Tiavu, 
Xaövov   6e    avxi   xoD  TiXaxu    xal  ^syiaxov  *  xa  yap  Xa'^va   s-*  k\6.xo<; 
aTiXoOxai  (Schol.) ;  'so  ein  Rest  der  Urwelt'  übersetzt  Droysen.    Also 
einen  großspurigen,   auf  ganz   Unermeßliches,   auf  fernste  Fernen 
deutenden  Namen.    'Wenn  einer  behauptet  —  sagt  Pindaros  Pyth.  II 
HOff.  — ,  daß  ein  anderer  dich  (=  Hieron)  vordem  an  Reichtum 
und  Ehre  übertroffen  habe, 

Xauvac,  7zpa7u8i  TiaXa^oveT  xevea 
d.  h.    so   spielt   er   in    schweifender   Phantasie   mit  Nichtigkeiten 
(xcjtfYj:  xal  (iaxata:  cppevi  Schol.).     Und  Nem.  VIII  76  heißt  es 

xev£o"v  5'  IXtu'Swv  xa5vov  teXo? 
d.  h.    eitler   Hoffnungen   Ziel   ist   unstät   (aaO-evT^  xai   aße^aio;  ^ 
Exßaotc  Schol.). 

'Wir  haben  uns  vom  Faden,  den  die  Grundanschauung  an  die 
Hand  gibt,  weiter  geleitet;  wir  gelangen  nun  zum  Verbum  xauvoöv 
d.  h.  'zum  '/x^'O*  machen'.     In  Euripides  Andromache  antwortet 
Hermione  auf  Orestes  Frage,  wie  sie  dazu  gekommen  sei,  Andro- 
mache und  deren  Kind  töten  zu  wollen  (930  f.): 
xaxwv  yuvatxAv  etaoSot  jx'  dTrwXeaav, 
aX  [io:  AeycDaat  tovoZ"  lyawiöazv  XöyGus ' 
es  folgen  nun  'die   maßlosen'  Reden,    die   die  Weiber   gegen   sie 
führten  (als  Akkus,  des  innern  Objekts),  'die  über  die   sonst   ge- 
wöhnlichen Grenzen  hinausgehenden  Reden.'     Ganz  irreführend  ist 
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Fritzes  Übersetzung:  'die  also  zu  mir  sprechend  mich  mit  Stolz 
erfüllt/  Hesychios  erklärt  ^auvwaat  •  xd  cpuafjaat  'h.  e.  turgidiorem 
reddere'  (M.  Schmidt),  und  yauvdxwv  •  xauvo-oiöv,  oi  ok  xauvoXöywv 
('yaüva^  formatur  ut  yjt.ar.a.'E,  xXeüa£  ^aöaa^  vsa£  similia'  M.  Schmidt) 
also  etwa  'Windbeutet,  Aufschneider'.  Das  Kompositum  Ixxauvoüv 
kömmt  bei  Hippokrates  7:2p:  dpftpwv  djißoX?^  c.  42  (II  p.  167,11 
Kühl.)  vor:  es  ist  dort  von  einer  Manipulation  die  Rede,  die  eine 
Verkrümmung  des  Rückgrates  beseitigen  soll;  der  großen  Masse 
imponiert  das  betreffende  Verfahren  gewaltig,  aber  dadurch,  sagt 
der  Arzt,  ist  noch  kein  Rückgrat  wieder  gerade  geworden,  ypiwvxat 
hk  ol  fojxpot  {xaXtaxa  aüxfjt,  (nämlich  einer  xaxdaeiat?  £v  xfy  xJUjmcxi) 
oöxws  iui'ö'U^Eovxss  dxyauvoDv  xdv  tcoXuv  SyXov  *  xolat  yap  -0106x0101 
xaüxa  ■ö-aujidaia  laxtv,  yjv  y)  xpsji.dp.svov  (auf  der  Leiter)  Totoaiv  Yj 
£i7txeöu.£vov  y)  Saa  xotai  xotouxotaiv  ioixe,  xal  xaOxa  xX>ji£ouaiv  otfcl, 
xai  oöxexi  auxolat  jxeXet,  dxotov  xt  d^lßYj  a7i6  xoD  yeipiajxaxo;,  sTxs 
xaxöv  slxe  dyafröv.  Man  kann  diese  Worte  als  eine  Art  von  Para- 
phrase für  ixyauvouv  ansehen,  Littre"  übersetzt:  ceux  qui  veulent 
faire  l'ebahissement  de  la  foule;  die  Menge  ist  'ganz  baff',  wenn 
sie  dergleichen  sieht  d.  h.  'aus  ihrem  Zustande  heraus  (=  ix)  wird 
sie  in  Staunen  versetzt.'  Von  der  monarchisch  regierten  Stadt 
Theben  gegenüber  dem  demokratischen  Athen  sagt  der  Herold  in 
Euripides  Hiketides  (412) 

o08'  Saxiv  aOxYjv  6'axt;  ^xyauvöv  Xdyotc 
Tipiii  xepSog  toiov  dXXo?  dXXoae  axpe^ei, 
wo  zugleich  die  Wirkung  des  sxyauvoOv  Xöyois  bezeichnet  ist  und 
damit  auch  die  Bedeutung  dieses  Verbum  erklärt  wird  (exyjzuvwv- 
jiexaipwv  Hesych.)  Hier  ist  nicht  von  Staunen  die  Rede,  auch 
nicht  von  einem,  'der  sie  zum  Übermut  beschwatzt'  (Fritze),  sondern 
von  dem,  der  durch  Reden  die  Bürger  in  einen  Zustand  versetzt. 
wo  sie  hierhin  oder  dahin  mit  ihren  Beschlüssen  gelenkt  werden 
können,  so  wenig  fest  und  sicher  sind  sie,  so  unstät  und  in 
Schwingungen  und  Stimmungen  versetzt.  Das  ist  die  ya'jvtoj'.; 
dva;:eiax7]p(a  der  Wolken  875,  die  'leerer  Bombast,  um  die  Richter 
zu  beschwatzen'  (Kock)  oder  'verboruni  inanis  tinnitus,  tmnidus 
fragor'  (Leeuwen)  nicht  sein  kann.  Denn  BO  hat  Sokrates  seine 
Rednerkünste,  die  er  dem  Vater  8trepsiadea  für  Beinen  Sohn  em- 
pfiehlt, unmöglich  genannt.  Ehen  diese  Rcstiniinbarkeit  der  Bin 
diese  Dehnbarkeit  in  ihren  Entschließungen,  diesen  Spielraum  in 
ihren    wandelbaren   (-Jesinnungen   bezeichnet    xauvorcoXtact,   ^''  s'11(* 
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wie  locker  gefügte  Mollusken  oder  wie  die  ehemaligen  bayrischen 
'Senmielscliniarren*  von  Politikern.  Allgemeinerer  Art  sind  Kleons 
Urteile  über  die  Athener;  in  den  Eigenschaften,  die  er  ihnen  bei- 
legt, haben  auch  diese  Neigungen,  die  Aristophanes  aufsticht,  ihren 
Ursprung.  Ihr  seid  schlechte  Kampfrichter  —  sagt  jener  — ,  ihr 
pflegt  die  Reden  nur  als  ein  Schaustück  anzusehen,  die  Vorgänge 
aber,  um  die  sich  die  Kämpfe  bewegen,  als  Neuigkeiten  anzuhören  . .. 
ihr  seid  vortrefflich  dazu  geeignet,  bei  eurem  Wohlgefallen  an 
schönen  Eeden  durch  Neuheit  der  Sprache  euch  täuschen  zu  lassen, 
ihr  seid  Sklaven  des  Ungewöhnlichen,  Verächter  des  Herkömm- 
lichen .  .,  kurz  ihr  seid  immer  Sklaven  des  Ohrenkitzels  und  ihr 
gleicht  eher  den  müßigen  Gaffern  auf  den  Bänken  der  Sophisten 
als  Männern,  die  über  das  Wohl  des  Staates  beraten*  (vgl.  Thuk.  IQ 
j3£?  4 — 7).  Und  Aristophanes  selbst  läßt  Dikaiopolis  sich  über  den 
Charakter  des  Landvolkes  aussprechen,  'wie  sie  es  herzlich  freut, 
wenn  irgend  ein  Hans  Aufschneider  sie  und  die  Stadt  rühmt  und 
alles  Schlecht'  und  Rechte  drin,  dann  merken  sie  nicht,  wie  sie 
verraten  und  verkauft  sind'  (Ach.  371  ff.),  und  der  Chor  der  Ritter 
sagt  zu  Herrn  Demos:  'du  läßt  dich  leicht  leiten,  am  Hätscheln 
hast  du  deine  Freude  und  läßt  dich  gern  täuschen,  die  Redner 
gaffst  du  an  und  dein  Witz  geht  anderwärts  spazieren'  (Ri.  1115  ff. 
vgl.  Droysen  hier  und  dort).  Von  alledem  gibt  die  Parabase  der 
Acharner  nur  einen  kleinen  Teil,  der  für  den  gegenwärtigen  Fall 
besonders  zugeschnitten  ist  (vgl.  S.  90). 

4.  Die  sprachliche  Form  und  der  Zusammenhang  haben  die 
Folgerung  erzwungen,  daß  in  diesem  Stück  der  Parabase  ein 
wesentliches  Motiv  der  Daitales  dem  Publikum  in  Erinnerung  ge- 
bracht wird  (S.  73  f.).  Die  Fragmente  reichen  nicht  aus,  das  aus 
ihnen  unmittelbar  zu  erweisen.  Wäre  das  der  Fall,  so  würden 
natürlich  die  Erklärer  nicht  die  ganze  Stelle  auf  die  Babylonier 
bezogen  haben.  So  wird  eine  mittelbare  Bestätigung,  die  sich  aus 
den  Fragmenten  ergibt,  alles  leisten,  was  wir  von  deren  Durch- 
musterung erwarten.  Denn  es  ist  das  nur  die  andere  Seite  der 
Gleichung,  deren  eine  Seite  und  deren  Fazit  gegeben  sind. 

Wir  müssen  darauf  verzichten,  den  Gang  des  Stückes  oder 
auch  nur  den  einzelner  zusammengehöriger  Teile  erraten  zu  wollen; 
die  bisher  in  dieser  Richtung  gemachten  Versuche  haben  mit  einem 
non  liquet  geendet.  Die  Mittel  dazu  sind  eben  unzureichend.  In- 
folge  dessen   sind    auch   Irrtümer   entstanden,    die    immer   wieder 
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weiter  gegeben  worden  sind  und  sich  mit  der  Zeit  fest  eingenistet 
haben.  Man  weiß  in  der  Tat  noch  viel  weniger  über  die  Daitales 
als  man  glaubt.  Daß  außerdem  aber  diese  Komödie  mit  ihrer 
Tendenz  an  eine  falsche  Stelle,  dicht  neben  die  Wolken  geschoben 
worden  ist,  das  hat  zur  Stärkung  einer  irrtümlichen  Auifassung 
beigetragen. 

a)  Der  alte  Name  Tzapacuxoi  bezeichnet  nicht  'die  Schmeichler, 
die  seit  den  Zeiten  der  mittleren  Komödie  so  genannt  werden, 
s.  M.  H.  E.  Meier  bei  Ersch  und  Gruber  III  11  S.  418  f.,  sondern 
'Gehülfen  und  Unterbeamte  der  Priester',  zu  verschiedenen  sakralen 
Verrichtungen  bestimmt,  vgl.  Scbömann-Lipsius,  Griech.Alterth.il4 
429  f.  438.  Meier  a.  a.  0.  S.  417  f.  (Sauppe,  Jenaische  allg.  Lit- 
Ztg.  1845  No.  60  S.  238).  Athenaios  VI  p.  234  d— 235  e  ist  für  uns 
über  sie  die  Hauptquelle.  Der  Name  ist  von  weit  höherem  Alter 
als  die  Zeit  der  Demokratie,  aus  der  die  dort  angeführten  Zeug- 
nisse herrühren  (Wilamowitz,  Ar.  u.  Ath.  II  S.  43.  I  S.  215).  Unter 
ihnen  werden  solche  genannt),  die  in  Herakles  Dienste  stehen,  mehr 
aber  solche,  die  anderen  Dienst  haben.  Die  des  Herakles  erwähnte 
auch  ausführlicher  Diodoros  von  Sinope,  ein  Komiker  der  mittleren 
Komödie  (vgl.  Meineke,  hist.  er.  p.  419)  £v  'EtuxXyjpwi  fr.  2,21  ff. 
(=  Athen.  VI  p.  239  d).  Athenaios  Angaben  sind  nun  zur  Auf- 
klärung der  AaixaXfjg  benutzt  worden,  um  das  zu  ergänzen,  was 
die  andern  Erwähnungen  dieser  Komödie  im  Dunkel  ließen,  und 
werden  fort  und  fort  ganz  unbefangen  dazu  verwendet.  Daraus 
ist  folgende  Auskunft  zusammengefügt  worden,  die  Kock  I  p.  488 
den  Bruchstücken  voraufstellt:  AatxaX^;  antiquo  nomine  etiam 
Trapaottoi,  sunt  cives  Athenienses,  qui  duodeni  in  singulis  pagis  ad 
rem  sacram  faciendam  archontis  qui  ßaaiXeu?  dicebatur  opera  ac- 
curate  electi  in  Herculis  fano  certis  diebus  una  epulabantur.  Das 
ist  völlig  ungerechtfertigt.  Der  Name  Tiapdatxoi  darf  nicht  der 
Benennung  SatxaXfj?  gleichgesetzt  werden  und  nicht  als  der  eigent- 
liche gelten.  Nur  Fredr.  Im.  Fähraeus  in  seiner  Dissertation  (de 
argumenta  atque  consilio  Daetalensium,  Upsala  1886  p.  20)  hat 
was  unbeachtet  geblieben  war,  als  verwunderlich  angemerkt,  daü 
Athenaios,  der  eine  Reihe  von  Zitaten  ftir  die  älteren  Parasit 
bringt,  nirgends  die  aristophanische  Komödie  berücksichtigt  habe. 
Das  scheint  nur  dann  erklärlich,  wenn  sie  eben  mit  diesem  Namen 
nirgends  von  Aristophanes  genannt  wurden,  also  auch  in  Athenaios 
Quelle,  wohl  einem  Lexikographen,  hierfür  nicht  auch  diese  Komödie 


Zu  den  Achamem.  97 

herangezogen  war.  Vom  Dichter  konnten  diese  SacxaXffe  auch  gar 
nicht  -apaaixo:  genannt  werden,  wenn  die  Anzeichen  nicht  trügen, 
die  im  folgenden  gedeutet  werden. 

Die  Erklärungen,  die  die  Lexikographen  von  Sa'.xaXetc.  BacraZeög 
geben  (s.  Kock  a.  a.  0.  und  Bergk  bei  Meineke  II  p.  1021,  zum 
Teil  mit  Hinweis  auf  Aristophanes  Komödie,  enthalten  nirgends  die 
andere  Bezeichnung.  AaixaXyjc  sind  (wie  auch  Bergk  a.  a.  0.  her- 
vorhebt) nicht  schlechthin  die  gewöhnlichen  alltäglichen  5a:tu(jidv£c 
(Hesych.  SaixaXs'JC  '  6  £tc!  xa  SsTzva  -opeudu-svog  *  Saitujiwv),  auu-Tccxa:. 
euor/rjxat,  die  zusammen  schmausen,  sondern  xkaawxat  d.  h.  zu  einem 
sakralen  Zweck  berufene  Schmauser  (vgl.  Suidas  s.  v.  SaixaXs?;  ■ 
Saix'ju.dvec  xal  ihaawxa:  xal  auji-öxa'.  xal  olov  auvSa'.xaXel; '  oOxo)^ 
Apiaxocfavyj?,  über  friaaüxai  Schömann-Lipsius  I  382.  II  568,1.  569,6). 
Nun  werden  in  dem  alten  attischen  Vereinsgesetze,  der  'lex  Solonis' 
(bei  Gaius  in  Dig.  47,  22,4.  Wilamowitz,  Antigonos  S.  278  f.) 
genannt  .  .  9j  auaaixo:  r)  6jjidxa^o:  yj  ö-iaaöxa:.  y)  feid  Xeiav  ot)(ö{j.£VG'. 
y)  ecs  lu^opiav  .  .,  also  xhaaöxa'»  als  'eine  ganz  bestimmte  Gattung 
von  Vereinen'  mitten  zwischen  anderen  aufgeführt.  Dieses  Gesetz 
aber  'bestimmt  völlige  Freiheit  der  Vereinsbildung',  keiner  der 
Vereine  ist  'irgendwie  einem  staatlichen  Zwang  oder  Aufsicht 
unterworfen'  (vgl.  Ziebarth,  das  griechische  Vereinswesen  1896 
S.  133.  167).  Demnach  können  auch  die  8aixaXrj<;  des  Dichters 
nicht  vom  Staate  (der  uöXi?),  wie  Diodoros  sagt,  (d.  h.  vom  König) 
gewählt  sein;  sie  sind  also  nicht  diejenigen,  die  in  allen  Deinen, 
immer  je  12  für  Opfer  zu  Herakles  Ehren  ausgelesen  wurden, 
sondern  ein  vermutlich  geschlossener  Kult-  und  Schmausverein,  der 
Herakles  zum  Schutzpatron  hat  und  im  Besitze  eines  cepdv  desselben 
ist.  Die  Stätten  seiner  Verehrung  sind  zahlreicher  in  den  attischen 
Demen  vertreten  (vgl.  Harpokration  s.  v.  HpoxXeta  ■  .  .  TzoWöy* 
5vxü)v  xöv  xaxa  xr,v  'Axxixyjv  HpaxXetwv  .  .),  als  daß  man  die  eine  An- 
gabe des  Diodoros  notwendig  mit  der  Opferfeier  der  Daitales  identi- 
fizieren müßte.  Daß  diese  den  Chor  bildeten,  zeigt  die  Benennung 
der  Komödie  und  sagt  ausdrücklich  Orion  49,10  AaixaXec?,  Späua 
'Apiaxo-f  avcjc  '  i-ziZ^  iv  [epö:  'HpaxXeou?  SeizvcOvxeg  xal  dcvaaxavxe^ 
ycso:  fcjivovTO,  wo  x0P&v  ^vovxo  zu  korrigieren  ist,  und  so  steht 
auch  Etym.  m.  p.  286,18;  hier  hat  einer  bei  dem  Worte,  das 
erklärt  wird,  5pa|ia,  die  Notiz  aus  Orion  hinzugeschrieben  (Gaisford 
zum  Etym.  m.).  Damit  wird  auch  die  Annahme  hinfällig,  daß  die 
12  rcapioixot  12  Söhne  zu  der  Feier  mitgebracht  hätten  und  so  der 
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Chor  gebildet  worden  sei.  Zu  dieser  Kombination  hat  Bergk  a.  0. 
p.  1023)  Isaios  IX  30  verwendet:  efc  xoCvuv  xa  Upa  6  -axYjp  6  ipöc, 
xöv  'AaxucpiXov  Tialoa  ^ye  u.efr'  iauxoö  axj-sp  xa:  sui  -avxa/j|'.,  xa: 
e2g  xoug  ■ö'Laaou;  xoog  HpaxXlou*  exelvov  ESaYjYayEv,  i'va  u-exe^o:  xfjs 
xoivwvias '    auxo:    5'  ujxcv    o:    {haawxa:   |j,apxupYjaoua:v.     Diese  -O-i'aaoi 

—  deren  hier  mehrere  erwähnt  werden  —  haben  nichts  mit  den 
icopdcaitoi  zu  tun.  Die  Stelle  bestätigt  nur,  daß  der  Vater  und  die 
zwei  Söhne,  die  in  den  Daitales  aufgetreten  sind  (vgl.  fr.  198.  222. 
AYo.  529),  in  dieser  Gesellschaft  der  •ikaawxai  geredet  und  gehandelt 
haben;  die  Zahl  von  24  Choreuten  aber,  die  hier  herausgerechnet 
worden  ist,  bedarf  nicht  einer  solchen  Erklärung.  Fast  scheint  es, 
als  ob  man  dem  %-ia.ooc,  eines  oyjjjlos  nicht  eine  Anzahl  von  mindestens 
24  Mitgliedern  zugetraut  habe  (duorum  autem  pagorum  epulones 
in  eodem  fano  festum  una  celebrasse  vix  credibile  videtur;  quare 
Bergkii  ab  aliis  comprobatam  sententiam  recipio  Fähraeus  a.  0. 
p.  21). 

Der  Vater,  ein  alter  attischer  Bauer  —  der  Schauplatz  ist 
ein  Heiligtum  des  Herakles  (Orion  a.  a.  0.)  außerhalb  Athens  in 
einem  ländlichen  Demos  (vgl.  fr.  216.  221)  —  wird  von  Galenos 
6  e*x  xoö  5V]|iou  xtöv  AatxaXswv  7ipeaßuxirj;  genannt  (Lexikon  zu  Hip- 
pokrates  V  706  Bas.,  medici  ed.  Kühn  XIX  p.  66)  nicht  anders, 
wie  die  noch  anzuführenden  Zitate  als  xa  ix  xöv  Aa-.xaXewv  d)5e 
tmq  lypvxa,  kurz  zuvor  angekündigt  werden ;  also  der  Alte  aus  dem 

—  sonst  vom  Dichter  nicht  genannten  —  Demos,  der  zu  den 
Schmausbrüdern  gehört.  Mehr  sollte  mit  dieser  Notiz,  die  sich 
als  einfachen  Bericht  über  eine  in  der  Komödie  beteiligte  Person 
gibt,  nicht  gesagt  werden.  Nichts  berechtigt  zu  der  aus  Galenos 
Worten  gezogenen  Folgerung,  Aristophanes  habe  einen  ideellen 
Zentral-Demos  'Schmausdorf '  gebildet,  aus  dem  die  'Schinausdorfer 
stammen.  Eine  solche  Fiktion  war  vollständig  unnütz  und  über- 
flüssig; der  Demos,  aus  dem  Bewohner  einen  Thiasos  des  Heraklos 
bildeten,  war  wie  andere  Demen  mit  Thiasoi  eines  Gottes,  die  in 
gleicher  Weise  Opfer  und  Schmaus  veranstalteten  (Ziebarth  S.  192). 
Der  Name  AatxaXfj;  'die  Schmausbrüder',  ist  einfach  Pluralis  zu 
dem  Singularis  5a:xaXe'j;,  den  Aisclivlos  mit  Andeutung  der  Pro- 
prietät des  Wortes  Prom.  1060  für  den  Adler  gebraucht,  der  aut 
Zeus  Geheiß  an  Prometheus  Leber  zehren  soll,  axXrjxo;  Ip^wv 
oatxaXeu;  Kav^fiipog  gegenüber  den  a-jyxXTjH-ivxs;  5a:rju.öve;  wie 
Polka  vi  L2  SatxaXei;  erklärt 
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b)  Der  Alte  aus  dem  Demos,  dem  diese  9vxoärtcu  angehören, 
der  Bauer  vom  Lande  hat  zwei  Söhne,  vom  Dichter  werden  sie  als 
6  awcfpwv  ts  yd)  xaTa-jywv  bezeichnet  (Wo.  529),  vom  Scholion  zu 
dieser  Stelle  als  aöcppov  |ictp<£xtov  xal  i'Tspov  o/pyjttcv,  von  Galenos 
der  eine  als  ay.6Xa.Tzoz  \Mq.  Wie  der  Alte  und  seine  beiden  Söhne 
zum  Chore,  also  zu  dem  Schmause,  in  Beziehung  gebracht  werden, 
ist  unbekannt.  Der  eine  war  vom  Vater  in  die  Stadt  geschickt 
worden  und  hat  dort  die  städtischen  Allüren  angenommen  (fr.  216), 
der  andere  ist  wie  darnach  zu  ergänzen  ist,  daheim  auf  dem  Lande 
in  der  Wirtschaft  geblieben,  fern  von  den  städtischen  Genüssen 
und  der  städtischen  Bildung  und  Lebensweise.  Diese  beiden  Lebens- 
kreise sind  mit  ihren  Eigenschaften  und  Betätigungen  einander 
gegenübergestellt  worden.  Hierbei  ist  noch  ein  Umstand  bemerkens- 
wert. Der  Vater  hat  die  beiden  Söhne  in  die  Versammlung  mit- 
gebracht; von  ihnen  läßt  sich  der  eine  über  das  vernehmen,  was 
er  in  der  Stadt  gelernt  hat,  wie  sich  sogleich  zeigen  wird.  Es 
ist  eine  aus  der  dargestellten  Handlung  heraus  sich  ganz  natürlich 
ergebende  Vorstellung,  daß  er  eo  ipso  die,  quo  in  Herculis  fano 
epulones  Uli,  quibus  interfuit  pater,  convivium  agebant,  zum  Vater 
zurückgekehrt  sei  (Bergk  a.  0.  p.  1026),  der  ihn  nun  nach  seiner 
Weise  einer  Art  von  Prüfung  unterzieht.  Das  wird  man  nicht 
bloß  als  ein  beliebig  erfundenes  Spiel  ansehen  dürfen,  als  Fragen 
der  Neugierde,  man  wird  vielmehr  dieses  Motiv  —  die  Beteiligung 
der  jungen  Generation  am  Feste  —  neben  dem  Anlasse,  den  die 
Rückkehr  des  Sohnes  bietet,  in  eine  feste  Verbindung  mit  der  Be- 
deutung der  Feier  selbst  zu  bringen  geneigt  sein. 

Wir  müssen  namentlich  auch  um  die  Stellung  dieser  Komödie 
deutlicher  und  schärfer  als  bisher  geschehen  ist,  gegen  die  'Wolken' 
abzugrenzen,  auf  Einzelnes  noch  eingehen. 

Sehen  wir  von  den  kleinsten  oder  unsicher  überlieferten  Frag- 
menten ab,  so  bleiben  immer  noch  die  meisten  nach  ihrer  besonderen 
Beziehung  oder  Stelle  in  der  Komödie  dunkel.  Man  liest  nur,  daß 
die  Rede  ist  von  -Xaxoö;  /apiaio;  (fr.  202),  von  -/ovSpotz  als  einem 
£öcpY)u.a  (203),  von  Salben  (205.  206)  und  Salbengefäßen  (234),  von 
aTAEYY5.;  und  at(xjO-c;  (207)  u.  a.  dgl.  (wie  213  gutem  trinkbaren 
Wein,  221  feinen  Speisen).  Unsere  Erörterung  gehen  hier  die- 
jenigen an,  wie  sich  zeigen  wird,  die  eine  bestimmte  Beziehung  auf 
den  Alten  oder  auf  die  Söhne  ergeben.  Auf  einen  Streit  zwischen 
den  Brüdern  darüber,  wer  ac^^x-x  d.  h.  nützliche  Kenntnisse  be- 
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säße,  deutet  fr.  199,  auf  die  üble  Beschaffenheit  eines  der  beiden 
Söhne,  der  ein  xapixo;  genannt  wird  d.  h.  auf  seine  Unkultur  oder 
Überkultur  fr.  200.  Zu  einer  Streitszene  zwischen  beiden,  in  der 
der  Chor  Richter  gewesen  zu  sein  scheint,  gehört  fr.  201,  vielleicht 
auch  fr.  210.  'Ich  kann  das  Kottabosspiel  und  den  Skoliengesang' 
sagt  der  städtisch  gebildete  Sohn  (fr.  209.  xöxxaßoi  und  wJtw 
werden  auch  Wolken  1073  vom  ä5ixo?  Xöyoc  als  echte  Lebens- 
bedürfnisse genannt;  vgl.  iaxtaafrai,  xoxxaß££eiv,  außapt£eiv  Fri.  343). 
'Er  hat  nicht  das  —  wovon  vorher  die  Rede  gewesen  ist  —  gelernt, 
als  ich  ihn  in  die  Stadt  schickte,  —  klagt  der  Vater  über  den  un- 
geratenen Sohn  —  sondern  irfvetv,  äiSetv  xaxtö;  ('prava  carmina 
cantare,  ut  facit  Phidippides'  Kock  vgl.  Wo.  1356 ff.),  Supaxoauov 
Tpa7ie£av  (d.  h.  tcoXuxeXy)  vgl.  Kock's  Anm.),  SußapfxiSac  edco/ia:. 
Xtov  Ix  Aaxacvav  xuXixwv  (fr.  216),  kurz  er  hat  die  Sitten  der 
vornehmen  Jugend  angenommen.  'Nimm  den  Myrtenzweig  —  sagt 
der  Vater  zu  ihm  und  singe  mir  ein  Skolion  von  Alkaios  und 
Anakreon'  (fr.  223),  die  der  Sohn  offenbar  als  unmodern  verachtet. 
Auf  das  städtische  Leben,  den  Verkehr  bei  Symposien,  weisen  aoXol 
und  Xupai  hin;  nachdem  er  in  deren  Gebrauch  seine  Kräfte  ver- 
wendet habe  —  sagt  dieser  Sohn  — ,  solle  er  jetzt  auf  Weisung 
des  Vaters  graben?  (fr.  221),  denn  für  diese  grobe  Arbeit  fühlt 
er  sich  zu  fein  und  gut.  Mit  fr.  237  e^uxpoXo'jxTfjaau.ev  wird  wohl 
auf  die  alte  Sitte  gedeutet  im  Gegensatz  zu  den  warmen  Bädern 
Wo.  1050f.  —  Musikalische  Instrumente  werden  genannt  fr.  241. 
244.  Es  ist  glaublich,  was  Kock  bemerkt:  in  Daetalensibus  magnas 
artis  musicae  partes  fuisse  constat. 

c)    Auf  einen  andern  Kreis  der  städtischen  Bildung  führen  die 
Fragmente,  die  Galenos  in  dem   Vorwort    zu  seinem  Glossar  uns 
gerettet  hat.     Ohne  sie  würden  wir  von  diesen   bedeutsamen  Be- 
ziehungen der  Komödie  nichts  ahnen,  die  uns  jetzt  eine  Stütze  ge- 
währen, um  das  festzuhalten,  was  auf  anderem  Wege  von  uns  ge- 
funden ist.     Galenos  will  dort  die  Bedeutung  von  yXwxia  an   I 
spielen  erläutern  und  wählt  dazu  Stellen  ex  xüv  AatxaXetov  (fr.  222  : 
7ipo[5dcXXei  y<*P  ^v  £xe{v(i)i  tön  8p<£|iaxi  6  i*.  xoO  S^fiou  xöv  AatxaX: 
TcpeaßuxTjs   xön  axoXaaxcoi  utet  7ipöxov   uiv   xa  xöpujißa  (I  241    nach 
der  Lesart  von  Pollux   II    L09)  xi  icot'   ioxlv  ^tjy^aaoO-a:.  (xsxa   ZI 
xoOxo,    xi    xaXoOatv    d|iEVY/va    xaprjva    (z.  B.    Ä    l'.M.    y.iy.ivr.;    fiivxoi 
ivxircpoßdcXXei    xu>v    (xvjv  Galen.)    £v    xoX<;    SöXwvc;    a£oaiv    7 
(fXüxxav  Galen.)  e?;  5(xa;  Sca'fepouoa;  w8(  Ktt  solche  nennt   er 
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•ojicj;  (nach  Seidlers  einleuchtender  Verbesserung  der  handschrift- 
lichen Verderbnis  =  |t£prupoc)  und  x-civxv  (so  nach  Bergk  =  xno- 
XutpoOv  Hesych.).  i;  öv  oy.ov,  (bc  f,  yXörra  -x/.x'.cv  lanx  ävops 
tt,;  auvqfelac  £ximctwx6c  (vgl.  Pollux  II  109  xXXx  xai  xx;  -o:r(":'.y.x; 
-^wva;  yXwxxx;  sxoaouv).  Der  Sohn  kennt  Homer  schlecht,  den  die 
Alten  im  Jugendunt errichte  bei  dem  -(px^iix-'.a-r^  kennen  gelernt 
hatten  (vgl.  Plat.  Protag.  p.  325  e  mit  Sauppes  Anm.)  Nun  fragt 
er  dafür  den  Bruder  nach  solonischen  Rechtsausdrücken,  deren 
Kenntnis  er  nicht  aus  einem  besonderen  Unterrichtskursus,  sondern 
aus  den  Gerichtsverhandlungen  hatte,  in  denen  durch  Heranziehen 
der  solonischen  Gesetze  der  Sprecher  veranlaßt  war.  die  alten  ver- 
schollenen Ausdrücke,  für  die  jetzt  andere  üblich  waren,  zu  erklären. 
Eine  ganze  Reihe  solcher  aus  vielen  erklärt  der  Sprecher  von  Lysias 
10.  Eede  §  15  ff.  (r.oXkz  5s  xo:aöxa  xai  dcXXa  laxiv  und  xx  ;jiv 
-pxyjxxxx  xaöxa  £axc  vöv  xe  xa:  Tzdilai,  xtöv  Zz  övo[j.xxcdv  ev'ci;  oö  ~.zlz 
aÖTct;  /pw^sO-a  vDv  xe  xai  i:pöxspov).  Denn  auf  diese  Quelle  für 
seine  Weisheit  und  auf  die  Reden  in  der  Volksversammlung  oder 
auf  den  Verkehr  in  den  Kreisen  der  modischen  Jugend,  der  oben 
hervorgetreten  ist,  weist  die  Fortsetzung  bei  Galenos  hin:  5x:  5s 
xx:  xöxc;  sxxrcc;  xöv  ~spl  Xöyou;  e/övxwv  r^ivj  kck&v  öv6|ixxx  xxivx 
Syjao:  |isv  xxi  (6)  'Avxicptöv  Exavö^  S;  ys  g-gk  xOtx  icocifciov  sxS:oxaxs:. 
cr{kol  es  xxl  x'jxö;  ouxo;  6  Apcaxccpavy;;  sv  xauxö'.  6px{Jtx~:  5:x  xwvos. 
In  einem  Gespräch  mit  seinem  Vater  wirft  der  gebildete  Sohn  mit 
solchen  neuen  Ausdrücken  um  sich,  der  Vater  entgegnet  ihm  spottend 
in  der  Weise,  daß  er  ihn  darauf  hinweist,  das  alles  seien  auf- 
geschnappte Floskeln,  und  ihm  die  Quelle  dafür  nennt.  So  werden 
gegen  einander  gestellt 

aop£AA7]    —    XOÜXO    -Xpx    AuOlOTpdfaOU 

xaxaizXjrffym  —  xoOxo  -xpx  xöv  prjxöpwv 
d7:o^TQorsxat  —  Tzap'  'AXxißiaSou  toOta 
■j-sxsxuxi'psad-a:,  xaXoxxyxO-siv —  ofy.',  w 

0pxau[ixys,  xi;  xoöxo  xöv  ^uvtjycpwv  xspO-ps-jsxx:: 

teils    sprachliche    Neubildungen    (aopeXXri5    xoXmdya&tiv,    faortx- 

[ixipsaxhx'.),  teils  neue  Übertragungen  (xaxx-ÄtyT.as:,  x-oiVjasxx:  so: 
xxüxx  -o:  xx  py)|ixxx  =  wo  werden  diese  deine  Reden  landen?) 
Einzelner  oder  besonderer  Kreise.  In  der  Öffentlichkeit  und  der 
Gemeinsamkeit  des  athenischen  Lebens  fließen  diese  Bildungen  und 
Anwendungen  aus  verschiedenen  Quellen  zusammen. 
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Lysistratos  ist  ein  heruntergekommener  Ritter,  sehr  bekannt 
unter  den  Athenern  durch  seinen  plebejischen  Witz  (Ach.  855 ff. 
Ri.  1266.  Wesp.  787 ff.  1302.  1308ff.);  einer  solchen  Neigung  ent- 
spricht auch  oopiXkr\  (vgl.  die  Notizen  bei  Kock).  Thrasymachos 
ist  unzweifelhaft  der  Redelehrer  aus  Chalkedou,  in  dessen  Fach  der 
Gebrauch  eines  solchen  neuen  Wortes  im  Munde  der  Staatsanwälte 
einschlägt.  Er  wird  hier  wie  ein  Heiliger  in  der  Not  der  Über- 
raschung, die  der  Alte  erfährt,  angerufen,  ähnlich  wie  Dikaiopolis 
beim  Anblick  der  Lumpen  des  Telephos,  durch  die  hindurch  der 
Himmel  sichtbar  ist,  Zeus  anruft  Ach.  435.  Er  ist  —  sagt 
Ed.  Meyer  IV  §  523.  524  —  'der  eigentliche  Begründer  des 
künstlerisch  abgerundeten  Periodenbaus",  'Sc  -pwxo;  ictpfofov  y.x\ 
x&Xov  %a-c£8ei£e'  (Suid.  0paa6|j.a)(os)  und  beschränkte  sich  in  seinem 
Unterricht  lediglich  auf  die  rhetorische  Ausbildung;  „'die  Weisheit", 
deren  er  sich  in  seiner  Grabschrift  als  seiner  'Kunst"  rühmt  [Athen. 
X  454  F],  ist  nichts  anderes  als  die  Rhetorik"  (f)  5£  xiyyr\  aocpfy). 
Daß  also  der  ungeratene  Sohn  von  Thrasymachos  unterrichtet 
worden  sei  (Wilamowitz,  Ar.  u.  Ath.  I  137),  läßt  sich  hiernach 
wohl  vermuten,  gesagt  wird  es  nirgends.  Ungenau,  auch  unrichtig 
sind  die  Äußerungen  Kocks  (p.  440):  'filius  improbus,  ut  alii  multi 
tum  adulescentuli  novicii  quod  sophistae  invexerant  generis  dicendi 
sectator  doctrinam  ostentans  singularia  quaedam  vocabula  profert 
ab  artis  magistris  aut  recens  inventa  aut  in  aliam  significationem 
deflexa'.  Denn  von  Aristophanes  werden  ja  nicht  Sophisten  als 
Erfinder  oder  Urheber  jener  Worte  genannt,  sondern  Einzelne, 
i  Thrasymachos  aber  tritt  gegen  die  ^uv^yopoi  zurück;  und  dal'» 
Sophisten  für  die  Handlung  der  Komödie  bedeutsam  gewesen  seien 
—  wie  etwa  Sokrates  in  den  Wolken  — ,  dafür  gibt  es  nicht  deu 
geringsten  Anhalt.  Kock  ist  sogleich  von  einer  falschen  Voraus- 
setzung ausgegangen,  als  er  p.  438  den  Gegensatz  zwischen  den 
beiden  Söhnen  so  faßte:  Aristophanes  patrem  fecit  cum  duolms 
filiis,  quorum  alterum  antiquo  niore  simpliciter  educaverat,  alterum 
in  urbem  miserat  noviciis  illis  sophisticae  disciplinae  artilms  institu- 
endum.  Von  solchem  Unterrichte  ist  aber  nirgends  eine  Spur  in 
den  Fragmenten,  am  wenigsten  von  Bpesillscfa  sophistischem,  den 
auch  Thrasymachos  nicht  erteilte.  Daß  dieser  in  Piatons  Republik 
als  sophistischer  Vertreter  der  a8ix(a  eingeführt  wird,  erweist  dal 
nicht  (vgl.  darüber  Wilamowitz  a.  a.  (>.).  In  solchen  Kin/elheiteu 
de-  spraciigebranehi  Beigte  sich  persönliche*  Belieben  und  der  Hang 
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nach  Neuem,  den  Aristophanes  mit  seinen  zahlreichen  Neubildungen 
dem  Zuge  der  Zeit  folgend  ebenso  zu  befriedigen  suchte  wie  die 
Redner.  Eben  daher  rührt  es,  daß  der  Dichter  anderseits  auch 
alten  Worten  durch  Erneuerung  ihrer  Etymologie  durch  eine  Art 
Umwertung  alter  Werte  einen  neuen  Sinn  scherzhafter  Weise  ab- 
gewinnt, statt  des  alten  verbrauchten. 

Mit  jenen  Vokabeln  lassen  sich  einige  des  Sophisten  Antiphon 
vergleichen,  eines  Zeitgenossen  des  Sokrates.  Philostratos  (ßi'o: 
utxpioTÖv  1,15  p.  17,23  K)  sagt  (er  meint  den  Rhamnusier  Antiphon, 
es  ist  aber  der  Sophist  zu  verstehen):  oaptorocol  (Xdyoi)  Ss  xa: 
Etcpot  [isv,  aocp'.axixwxepo::  Se  6  6~ep  xyj;  6p.ovotac,  £v  du  .  .  aefivTJ  xe 
ribcorffeXfa  v.od  liCT)v%ap£vij  icoaqtcxötg  cvdjiaai  xa!  xa  ä-sxdoYjy 
Ippqvsuöpeva  7capa7iAYjaca  xwv  TvsStwv  xol;  Xsco:;.  Hier  fanden  sich 
folgende  vocabula  vel  nova  vel  rara  vel  translata  (Sauppe,  de 
Antiphonte  sophista.  Göttinger  index  S.S.  1867  p.  14):  freeiW- 
oxoixoq  =  -9-soO  föeav  lyu>v  (vgl.  Diels,  die  Fragm.  der  Vorsokrat. 
80  B  fr.  48),  aOXi£ö{ievot  dvx!  xoü  xo:(iwnevo:  (fr.  68),  ßaXßiatv  dvx! 
toQ  xat^  äp/aT?  (fr.  69),  euTjV'.wxaxa  (£jr(v.o;  6  ::pä'.o?  xa!  jiexpio; 
xa!  (iTj  xapayw57j?  '  r\  [lsxa^opa  d~ö  xwv  fo-wv.  fr.  70),  <p]Xio;iaxa 
=  kzx-i-.xz  (fr.  71),  Floskeln  ähnlicher  Art  wie  die  in  den  Daitales. 

Diese  Art  modischer  Rede  ist  also  auch  bei  Staatsmännern 
und  Eednern  üblich  geworden,  die  Beispiele,  die  uns  hier  zu  Gebote 
stehen,  sind  gering  an  Zahl;  daß  solche  aber  überhaupt  für  die 
Daitales  uns  zufällig  genannt  werden,  und  nur  um  an  ihnen  die 
Bedeutung  des  Wortes  yXöxxac  aufzuzeigen,  berechtigt  zu  der  An- 
nahme, daß  in  jener  Komödie  überhaupt  dieser  neue  Stil  der  öffent- 
lichen Rede  mit  seinen  Neigungen  und  Eigentümlichkeiten  einem 
bedeutsameren  Teil  der  ganzen  Handlung  zu  Grunde  lag,  als  es 
die  wenigen  Bruchstücke  unmittelbar  verraten.  Eine  deutliche  Spur 
führt  auch  noch  darauf. 

d)  Aristophanes  hat  den  einen  der  beiden  Brüder,  den  andere 
Quellen  (S.  99)  als  dxöXaaxcc  oder  als  dxpyjaxov  impdxtov  charakteri- 
sieren, selbst  als  xaxa-uywv  bezeichnet  und  weist  damit  auf  eine 
zahlreiche  Klasse  von  Rednern  hin;  auf  Redner  aber  führt  auch 
die  Vertrautheit  des  jungen  Mannes  mit  Worten,  die  in  jenen  Kreisen 
jetzt  gebraucht  werden  (S.  100 — 103).  Der  junge  Mann  ist  erwachsen, 
er  hat  sich  in  der  Stadt  den  städtischen  Schliff  angeeignet,  in  den 
Kreisen  der  Jüngeren  verkehrt  und  wie  diese  am  öffentlichen  Leben 
Teil  genommen,  in  dem  gerade  solche  Leute  eine  Rolle  spielen,  wie 
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der  25jährige  Alkibiades,  Redner,  Staats-  und  Gesetzes-Anwälte 
und  Mitankläger  (auvYjyopo')  seines  Alters,  xa-a-uywv  £axiv  o  ye 
OiXö^evo?  (Wesp.  84),  der  auch  Wo.  686  f.  als  oüx  <äppY)v  gekenn- 
zeichnet ist,  wird  in  den  Scholien  erklärt:  xal  yap  6  $tXd§tvog 
iy.tojxcütSelTO  w?  Txöpvo?.  EÖTCoXt?  IlöXeaiv  'fcaw  3e  tig  fr^Xtui  OtXo^evos 
£x  Aiou.etW  (fr.  235).  Diese  eine  Stelle  genügt,  um  die  eigentliche 
Bedeutung  des  Prädikates  xaxa^uywv  zu  erklären.  Der  'Bruder 
Liederlich'  ist  der  Gegensatz  zum  'Bruder  Tugendsanr  (6  auxppwv) 
und  ist  eo  ipso  xaxaTiuywv,  da  der  Begriff  der  Liederlichkeit  in  dem 
Bereiche  dieses  Wortes  seine  eigentliche  Stelle  hat.  Denn,  wie 
Droysen  III  (Einleitung  zu  den  Wespen)  S.  246  sagt,  'gewisse  un- 
natürliche Ausschweifungen,  die  ursprünglich  der  attischen  Sitte 
fremd  waren,  begannen  zum  feinen  Ton  zu  gehören'.  Ein  solcher 
und  der  dvata/uvios  gehören  nach  dem  oixaio;  Xöyo;  zusammen 
(Wölk.  909)  und  deshalb  nennt  Aristophanes  auch  den  Kleon  einen 
'Erzkujon'  (XaxaxaTcuywv  Ach.  664).  Ein  u.eipdxtov  xaxcfouyov  ist  der 
auvTQyopos,  den  die  Wespen  687 ff.  schildern,  'Xatpso-j  u!ö;',  wozu  die 
Scholien  (nicht  in  R)  bemerken :  xöv  y«p  Xatplav  EötcoXis  £v  Bar:xao; 
(fr.  80)  w;  ££vov  xmiiühSei.  Um  nicht  weiter  in  der  Zeit  herab- 
zugehen, sei  nur  noch  an  Folgendes  erinnert:  der  Wursthändler 
erwidert  dem  Paphlagoner,  der  sich  rühmt,  die  j3lvoü|aevo:  aus  der 
Bürgerliste  gestrichen  zu  haben,  das  sei  nur  aus  Neid  geschehen, 
ha,  fAY)  pWjxopes  yivowxo  (Ri-  876  ff.).  Die  Kennerschaft  xöv  xaxi 
TiptDxxöv  befähigt  zum  Staatsdienst  (Ekkl.  112.  365  mit  dem  Schol., 
Ri.  425 ff.).  Auf  eine  Menge  solcher  Leute,  gegen  die  nur  höchst 
selten  von  irgendwem  mit  dem  Strafparagraphen  des  Gesetzes  vor- 
gegangen ward,  deutet  die  Stelle  aus  dem  Dialog  der  beiden  \6yoi 
in  den  Wolken  über  die  eup-jixptoxxoi  hin,  die  dort  ganz  und  gar 
den  xaxarcuytoves  entsprechen  1089ff. ;  aus  ihnen  kommeu  auvTjyopoi 
xpaytotooC  Sir]|i.Y)YÖpGi  und  zu  ihnen  gehört  der  größere  Teil 
Publikums;  auch  die  xo^xa-.,  die  Jungen  mit  dem  wüsten  langen 
Haar*)  (vgl.  348 f.),  sind  von  gleicher  Art.  Und  wenn  dem  ent 
sprechend  auch  der  Sohn  all  Itedner  gelernt  hat,  so  fügt  sich  das 
in  die  Vorstellung  ein,  die  wir  hiernach  von  ihm  fassen  müssen. 
Die  jungen   Redner,   veavfaxot  pYjxope;  (680),    die   idpfapetKtot  xai 

*)  Plato  Gorg.  flÜ*  xal  et  aü  inrc^S«')«  xo|a4v,  XO|i^TT)(  tofooo  xxl  6 
v«xpic  xo|iftv  in  übertragener  Bedeutung:  heeuwen  /u  W...  1 1.  Berod.  .'«.71 
Ky|..n     •-.    apufli    ixö|iT)a«    vgl.    Wilanmw  it/.    Ar.    Q.    Atli.    I    86.     H'-i  inanti. 

'.ill.-ltli.     v 
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XaEXoc  (716),  die  sich  überall  bemerklich  machen,  die  die  Alten  in 
Prozessen  angreifen,  ihnen  als  guvjffopot  zusetzen  (vgl.  Wilamowitz, 
Ar.  u.  Ath.  I  233  A.  9-4),  kennzeichnet  Aristophanes  im  Epirrhema 
der  Parabase  der  Acharner  (676ff.)  und  im  Antepirrhema  von  ihnen 
besonders  den  Euathlos,  der  X&og  £i>v/jycpo?  genannt  wird,  der  ein 
großes  Wort  führt,  wo  er  auftritt,  dv-qp  xoäjöxr]?  d.  h.  einer,  dessen 
Herkunft  eher  im  Skythenlande,  als  in  Athen  zu  suchen  ist.  Weitere 
Ausführungen  sind  hier  nicht  nötig.  Und  unter  diesen  vsc  wird 
vor  allen  andern  der  Sohn  des  Kleinias,  Alkibiades  hier  genannt 
(716);  er  tritt  also  unter  ihnen  hervor.  Auf  ihre  Sitten,  die  der 
'glatte'  Sohn  des  Bauern  angenommen  hat,  ist  fr.  218  zu  beziehen: 

v.oO.  Acic;  «c-sp  v'^/thjz.  Xpuooög  s/wv  */~"/.(vvo,j^ 
d.  b.  -apaTc-c-./'jjisvo:  (vgl.  Eupolis  fr.  338)  mit  dem  die  Charakteristik 
vervollständigenden   Hinweis   auf  die   künstliche   Haartracht,     Zu 
diesen  jungen  sittenlosen  Laffen  stellen  sich  die  Alten  in  Gegensatz 
Wespen  1067  ff. :         w;  eye»  xg5;jiöv  vsjjl^co 

y^pa;  v.vol'.  xpslxxov  Yj   t.ok- 

awv  xtx£woo£  vsxviwv  xat 

oyjl\).z  xsöpuTtpwxxiav. 
Und  ebenso  wie  Aristophanes  in  jener  Stelle  der  Acharner  diese 
Tätigkeit  der  Jungen,  die  sich  gegen  die  Alten  richtet,  nachdrück- 
lich als  einen  offenbaren  Übelstand  des  Staatswesens  beklagt,  so 
hat  auch  Thrasymachos  in  seinem  Muster  eines  Sy]{j.yjy°P'x^?  ^oyoq, 
der  die  Situation  des  dekeleischen  Krieges  voraussetzt,  die  Vor- 
dringlichkeit der  Jüngeren  tadelnd  erwähnt  (Diels,  die  Fragm.  der 
Vorsokrat '-'.  78  B  p.  576,17 — 21):  £^G'j/.6{i.riv  ji£v,  w  'Axh^vato:.  fistaa/clv 
ixeivou  xcO  ypovcu  xcO  -a/.aicö,  YjVLxa  acwTüäv  a.7ziy^r\  zote,  vswxspoiac, 
tftv  xs  7:pay[idxü)v  güx  dvayxa^övxwv  dcyopsiiecv  xai  xtöv  upeaßuxsptov 
cpö-w:  xtjV  rcdXtv  s-'.Tpo-s'jövxwv.  Auch  Plato  spottet  über  die 
athenische  Jugend  und  ihre  Keckheiten  als  or|[i.Y]ydpoi,  ihrem  veavt- 
E'jeaÖ-a:  iv  xol;  Xoya;  (Gorgias  482ce). 

Faßt  man  diese  hier  bezeichneten  Verhältnisse  ins  Auge  und 
beachtet  man  zugleich  die  Berührungen  mit  ihnen,  die  sich  aus  den 
Daitales  ergeben,  so  gelangt  man  zu  der  Annahme,  daß  mit  ihrer 
Art  zu  reden,  die  sich  in  den  Angewöhnungen  des  einen  Sohnes, 
des  -/.axa-oywv,  widerspiegelte,  auch  die  politische  Tätigkeit  dieser 
Redner  überhaupt  eine  Berücksichtigung  in  der  Komödie  erfahren 
hatte.  Dadurch  finden  einige  andere  Fragmente  ihre  Anknüpfung 
und  Erklärung,  so  fr.  217: 
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ei  [iYj  Suttöv  xe  yupydfrous  ^Yj^ptonaxwv  xe  ^{0|xc-jc 
cplpovxe?, 
das  —  vom  Alten  gesprochen  —  auf  die  Redner  zu  beziehen  ist, 
die  Körbe  voll  von  Prozessen  und  Haufen  von  Anträgen  für  die 
Volksversammlung  in  Bereitschaft  haben.  Die  Anklage-  und 
Prozeßsucht  der  Athener  wird  noch  an  vielen  Stellen  als  ein  Übel 
empfunden,  wie  z.  B.  Ri.  710.  1316.  Wo.  208.  1004  und  anderwärts: 
die  Sucht  zu  Gesetzesanträgen  wird  auch  sonst  gestreift  Wo.  14  2(.' 
vgl.  ^tftajia  (xaxpov,  das  der  X6yo;  Sixato?  dem  dowoc,  Wo.  1018 
vorwirft.  Aber  aus  Kocks  Erklärung:  notantur  adulescentuli  isti 
sophisticis  artibus  exculti,  sed  nihil  probi  scientes  wird  man  die 
Sophistik  entfernen  müssen  (vgl.  S.  102).  Sykophanten  und  Er- 
presser werden  fr.  219  bezeichnet.  Und  fr.  220,  wo  die  beiden 
Verse  mindestens  einander  nahe  gestanden  haben, 

eI<;  xac;  xpiifjpac  5etv  dvaXoöv  xaöxa  xai  xa  xsiyr, 
und  ei{  oV  dvdXouv  ol  nph  xoO  xa  ypr^axa 
wird  der  Alte  die  frühere  Zeit  und  die  jetzige  einander  gegenüber- 
gestellt  haben,    ähnlich    wie   die   Alten    in    den    Wespen    1071  ft.. 
1095—1100:  wir  kämpften  und  schlugen  die  Meder  (1071  ff.), 
oö  yap  yj|jüv  Ö7Tti)<; 

ßfjoiv  eu  X££eiv  i{i£XXo|iev  xcx',  ouos 
auxocpavxYjaeiv  xiva 
cppovxfo 
wir  eroberten  viele  Mederstädte, 

afawxaxot  cpepeaihxi 
xdv  <?6pov  Seöp'  iapiv,  Sv  xXe- 
Tixouatv  ol  vewxepoc  (1094 — 1100). 
&£  o[  vöv  daxoOat  jx6vov  xd  eö  X£y£iv,  oü  xa  7:GX£}ny.d,   fügt  in  sach- 
gemäßer Erklärung  schol.  R  zu  1094  hinzu.     Ähnliche  Klagen  über 
die  Verwendung  der  Staatsmittel  für  die  Gerichte  anstatt  für  die 
Flotte   finden   sich   auch   sonst   bei  Aristophanes   vgl.  RL   1351  ff. 
Fri.   505  ff.    Vög.  108  f.     Insgemein  aber   kann  mau  noch  Wespen 
887  ff.  heranziehen,  die  Worte  des  Chores  an  Bdelykleon: 
euvoi  yap  £aji,ev  ££  ou 
xöv  5"?)(xov  fyaftö|xea»)-a  aou 
cpiXoüvxo?  w?  oöSel;  dvYjp 
xöv  ye  vewx^pwv. 
Und  vielleicht  galt  im  Munde  des  Alten  einem  solchen  xu^p  to;. 
der  vewxepoi  (vgl.  S.  105)  die  Drohung  fragm.  895  iH\a)  rpw\><x;  -pt; 


Zu  den  Acharnera.  107 

vauTcoixa;  csvov  i^xiy/r^  (duoqrtjvat)  nach  Dobree's  jedesfalls  sinn- 
gemäßer Ergänzung,  da  vor  ihnen  damals  die  Prozesse  t?js  £ev(ag 
verhandelt  wurden  (Harpokration  vocoro&xat).  Diese  Vermutung  ist 
jedesfalls  wahrscheinlicher  als  die  Bergks  (p.  1041,  der  auch  Fähraeus 
p.  40  folgt),  daß  der  improbus  filius  den  Vater  wegen  angemaßten 
Bürgerrechts  verklagte  oder  umgekehrt  der  Vater  den  Sohn  (Fritz- 
sche  de  Daetal.  p.  108),  die  Kock  dann  dahin  umgebogen  hat 
(I  p.  442):  fratrum  expostulatio  (vgl.  S.  100)  fortasse  in  modum 
litis  instituta  fuit. 

Daß  der  Dichter  iu  der  Parabase,  die  auch  diese  Komödie 
selbstverständlich  gehabt  hat,  von  sich  nicht  gesprochen  hatte, 
geht  aus  Ach.  629  hervor. 

e)  Es  ist  der  Gegensatz  und  der  Unterschied  der  Gebildeten 
und  der  Ungebildeten,  der  in  der  Person  des  einen  Sohnes  gegen- 
über dem  Vater  und  dem  andern  Sohne  in  den  Daitales  einen  Aus- 
druck gefunden  hat;  der  Jüngeren  und  der  Älteren;  derer,  die 
rednerische  Bildung  in  ihrer  neuen  Gestalt  erstrebenswert  finden 
und  auch  ganz  besonders  an  den  neuen  sprachlichen  Ausdrücken 
ihr  Gefallen  haben,  sie  sich  aneignen  und  damit  ihre  Zugehörigkeit 
zu  den  städtischen  Kreisen  der  Jüngeren,  der  neuen  Politiker  und 
Kedner,  zu  bekunden  suchen;  derer,  die  auch  durch  stutzerhafte 
Haartracht  kenntlich  sind  —  und  auf  der  andern  Seite  die  alte 
Sitte  ländlicher  Lebensweise  und  die  einfachen  Kenntnisse,  die  durch 
den  elementaren  Unterricht  vermittelt  wurden.  Aber  von  Sophisten 
als  Lehrern  jeglicher  Weisheit  ist  nicht  die  Rede.  Die  Art,  wie 
Thrasj-machos  erwähnt  wird,  weist  zunächst  nur  von  fern  auf  ihn 
als  auf  einen  Mann  hin,  der  für  die  Redekunst  Kenner  und  Autorität 
ist.  Da  mit  dem  Aufenthalt  des  einen  Sohnes  in  Athen  eine  Aus- 
bildung beabsichtigt  sein  muß,  so  ist  es  eine  wahrscheinliche  Ver- 
mutung, daß  jener  ihn  in  der  Redekunst  unterrichtet  hat  (S.  102). 
Weiteres  zu  behaupten  und  hier  auszuführen  gestatten  die  Fragmente 
nicht;  es  genügt,  daß  der  Umriß  des  Kreises,  der  diese  Verhältnisse 
einschloß,  im  ganzen  kenntlich  ist  und  es  genügt  zu  wissen,  daß 
sonst  die  Sophisten  mit  ihrer  Bildungsweisheit  hier  nicht  ihre 
Spuren  zurückgelassen  haben.  Auch  ist  nicht  die  geringste  An- 
deutung vorhanden,  daß  auf  die  Lage  der  Bundesgenossen  und  die 
Herrschaft  über  sie  irgend  wie  Bezug  genommen  worden  sei. 

f)  Der  Dichter  will  in  der  Parabase  die  Verdienstlichkeit 
seiner  Poesie   für  die  Athener   in  die  Wagschale   werfen,  um  die 
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Anklagen  gegen  sich  wett  zu  machen  (S.  84);  er  hat  sich,  um 
dies  an  den  Daitales  zu  zeigen,  nicht  darauf  beschränkt,  allein 
deren  Inhalt  nach  der  hier  einschlagenden  Beziehung  anzudeuten 
(S.  103),  sondern  noch  eine  Erweiterung  hinzugefügt,  die  das  was 
er  im  Sinne  hat,  noch  ergänzt.  Aber  das  Verdienst,  das  er  sich 
beilegt,  ist  nicht  unbedingt  ausgesprochen,  sondern  mit  Vorsicht 
und  Maßhaltung  auf  eine  gewisse  Grenze  beschränkt  (S.  86 f.); 
diese  Tendenz,  die  er  seiner  Komödie  beilegt,  wird  nun  erst  von 
ihm  dem  Publikum  bemerklich  gemacht.  Nach  alledem  ist  es  gewiß, 
daß  er  die  hier  noch  hinzugefügten  zwei  Beispiele  eines  auffallenden 
und  abgeschmackten,  'fremdartigen'  Ausdrucks  (S.  85 f.  89)  nicht 
dort  schon  vorgebracht  worden  waren,  sondern  jetzt  erst  neu  in 
diesen  Zusammenhang  hier  eingereiht  werden.  Unmittelbarer  uud 
nachdrücklicher,  wie  er  das  auch  642 — 645  getan  hat,  konnte  er 
das  andere  Verdienst,  das  sich  die  Babylonier  erwarben,  bezeichnen. 

5.  Die  unbefangene  Vorstellung  über  den  Inhalt  und  Tendenz 
der  Daitales  wird  beeinträchtigt  oder  geradezu  gestört,  wenn  die 
vier  Jahre  später  aufgeführten  Wolken  in  der  Weise  zur  Beurteilung 
jenes  ersten  Stückes  herangezogen  werden,  wie  es  bis  auf  Leeuwen 
herab  geschehen  ist.  Da  ist  eine  'Gleichheit  der  Tendenz'  für  beide 
Komödien  angenommen  worden,  der  Vater  —  wird  gesagt  —  hat 
den  Sohn  'in  allen  Künsten  der  neuen  sophistischen  Bildung  unter- 
richten lassen',  während  dafür  nirgends  ein  Beweis  erbracht  worden 
ist  und  höchstens  ein  rhetorischer  Unterricht  vermutet  werden  kann 
(vgl.  S.  102).  'Und  —  so  wird  nun  weiter  pragmatisiert  —  weil 
die  Jugend  und  Jugenderziehung  des  Staates  Zukunft  bedingt,  so 
hat  der  Dichter  die  nach  seiner  Überzeugung  falschen  und  gefähr- 
lichen Richtungen  darin  schon  bei  seinem  ersten  Auftreten  in  den 
Daitales,  später  in  den  Wolken  .  .  angegriffen'  (Kock,  Hhein. 
Mus.  39.  1884.  S.  1191). 

Es  ist  wohl  deutlich,  daß  Aristophanes  in  den  Daitales  nicht 
sowohl  einzelne  Männer  besonders  mit  seinem  Spotte  bedacht  habe, 
wie  nachher  in  den  Rittern  und  den  Wolken,  sondern  mehr  feinen 
allgemeinen  Zustand  der  Sitten  dargestellt  (wie  auch  ET&hraefU 
p,  12f.  beobachtet  hat).  Eine  neue  uud  eine  alte  Weise  der  Kr 
ziehung  und  Bildung  treten  als  Gegenstände  der  Behandlang  durch 
den  Dichter  hei  vor.  man  hat  aber  dann  sofort  diese  Gegensätze 
'In-  nur  in  beschränktem  Umfange  und  in  engeren  OfMUen  hier 
behandelt  waren,  in  onbeetimmter  Ausdehnung  -ftal.'.t   und  mit  den 
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später  erst  in  größerem  Umfange  erfaßten  und  dargestellten  zu- 
sammengeworfen. Daher  wurde  die  Parallele  der  Wolken  in  nächster 
Nähe  der  Daitales  gezogen.  Fähraeus,  der  auch  die  beiden  Stücke 
sehr  nahe  bringt,  hat  aber  aus  einem  natürlichen  Takte  heraus 
sich  doch  gehütet,  über  alle  Grenzen  hinaus  zu  gehen:  nimiam 
autem  fuisse  —  sagt  er  p.  24  —  eam  similitudinem  noli  existimare, 
quia  in  eadem  parabasi  (Wo.  546)  se  bis  terve  eadem  non  intro- 
ducere,  sed  novas  semper  inferre  formas  aperte  dicit  (poeta).  Aber 
zu  weit  ist  auch  er  gegangen.  Die  nova  educatio  und  die  studia 
perversa.  quae  magis  magisque  in  omnem  civium  vitani  irrepebant. 
geben  ihm  einen  Faden,  den  er  von  diesem  ersten  Stücke  des 
Dichters  zu  den  Wolken  hin  so  fortspinnt  (p.  44 f.):  Das  Thema 
in  jenem  weiter  zu  führen,  daran  hinderte  den  Dichter  zuerst  das 
Verhältnis,  in  das  er  sich  zu  Kleon  setzte,  darauf  der  Kampf  gegen 
die  kriegssüchtige  Partei,  der  in  den  Acharnern  geführt  wird.  Tum 
demum  praecipuo  consilio  recepto  priores  Nubes  confecit,  qua  in 
fabula  id  ipsum  persequi  summopere  studait,  cuius  in  Daetalensibus 
quasi  formam  descripserat.  Man  hat  deshalb  die  Streitszene  der 
beiden  "ktirfoi  mit  der  Streitszene,  die  man  für  die  Daitales  zwischen 
den  zwei  Brüdern  voraussetzte,  unmittelbar  zusammengestellt,  ebenso 
auch  eine  zwischen  Vater  und  Sohn  dort  und  hier  (Teuffel-Kähler 
zu  Wro.  529).  Endlich  sind  infolge  einer  nicht  genauen  Erklärung 
—  auf  die  wir  hier  zunächst  nicht  eingehen  — ,  die  beiden  Schwestern 
in  der  neuen  Parabase  der  Wolken  (534)  geradezu  als  jene  beiden 
Komödien  bezeichnet  und  daraus  Folgerungen  gezogen  worden 
(Kock,  Einl.  zu  den  WTo.  §  33).  So  ist  dann  Leeuwen  dazu  gelangt, 
die  nova  sophistarum  eruditio  den  priscis  moribus  gegenüberzustellen 
und  zu  behaupten,  daß  der  Inhalt  der  Wolken  nicht  neu  war  (zu 
V.  534—536)  und  daß  der  Dichter  dabei  aus  derselben  Quelle  wie 
dort  geschöpft  habe  (praef.  Vesp.  p.  XIII  sq.). 

Und  damit  hängt  noch  ein  Anderes  zusammen.  Bergk  (bei 
Meineke  II  p.  896)  hatte  in  rhetorischen  Wendungen,  zu  denen  die 
lateinische  Form  nur  zu  leicht  verleitet,  des  jungen  Dichters  der 
Daitales  moralischen  und  politischen  Scharfblick  bewundert,  aber 
bereits  Müller-Strübing  hat  (S.  72 — 74)  über  diese  gelehrte  Ver- 
kehrung aller  natürlichen  menschlichen  Verhältnisse  mit  herbem 
Spott  geurteilt,  die  bei  aller  Genialität  des  Dichters  Unbegreifliches 
ihm  zuschreibt.  'Ein  17  jähriger  Sittenrichter  scheint  unmöglich' 
bemerkt  mit  gleich  gesunder  Kritik  Kaibel  (Pauly-Wissowa,  Aristo- 
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phanes  II  Sp.  972).  In  der  frühesten  Komödie  des  Dichters  wird 
aber  gar  nicht  der  sophistische  Unterricht  behandelt,  sondern  die 
öffentlichen  Redner,  die  freilich  ihre  Künste  zum  Teil  von  den 
Sophisten  gelernt  haben,  erscheinen  als  das  eigentliche  und  nächste 
Ziel  seines  Spottes.  Sie  haben  seinen  Unwillen  erregt,  weil  sie 
sich  als  Staatsmänner  in  den  Volksversammlungen  und  Gerichten 
mit  ihrer  rhetorischen  Bildung  zum  Schaden  des  Staates  aufspielten. 
Der  Dichter  selbst  war  sich  bewußt,  daß  er  seine  Aufgabe  ernst 
auffaßte,  wie  die  Parabase  der  Ritter  541  ff.  zeigt.  Hier  tritt  der 
persönliche  Anlaß  zu  solcher  Beobachtung  hervor.  Die  jungen  und 
modischen  Redner  hatten  aber  nicht  dieses  Bewußtsein  und  die 
damit  verbundene  Erkenntnis.  Deshalb  wird  Aristophanes  nicht 
müde  sie  vorzunehmen.  Mit  ihnen  ist  der  Gegensatz  der  künst- 
lichen städtischen  Kultur  und  des  natürlichen  gesunden  Zustandes 
der  Landbewohner  verbunden  und  diesen  zu  schildern  war  der 
junge  Dichter  sehr  wohl  im  Stande.  Diese  Aufgabe  lag  ihm  nahe; 
der  attische  Bauer  und  das  Leben  auf  dem  Lande  gehört,  wie  seine 
Komödien  zeigen,  z.  B.  Dikaiopolis  in  den  Acharnern,  Strepsiades 
in  den  Wolken  (43  ff.),  Trygaios  und  der  Chor  im  Frieden  (569  ff.), 
in  den  Kreis  von  Interessen,  an  denen  er  mit  seinem  Herzen, 
vielleicht  von  dem  väterlichen  Gute  in  Aigina  her,  beteiligt  ist. 
Die  Jugend  und  die  Beredsamkeit  sind  hier  durch  das  natürliche 
Band  des  attischen  öffentlichen  Lebens  und  seiner  Erscheinungen 
vereinigt.  Und  so  hat  dieses  Stück  auch  Berührungspunkte,  und 
zwar  mehr  solcher  und  kenntlichere  mit  den  Wespen,  als  mit  den 
Wolken. 

6.  Die  attische  Beredsamkeit  'ist  im  Rathause  und  auf  der 
Pnyx  entstanden  —  sagt  Wilamowitz  (vgl.  Ar.  u.  Ath.  I  S.  L69ff.)  — , 
die  Sophistik  Joniens  hat  wohl  Ammendienste  getan,  aber  das  Kind 
ist  aus  dem  attischen  Boden  entstanden  und  die  Jungfrau  der 
Burg,  die  Herrin  des  Reiches  ist  seine  Pflegerin.'  Und  wie  Aristo- 
phanes Komödien  überhaupt  mit  ihren  Erfindungen  in  den  nächst  BD 
Ereignissen  und  Zuständen  ihrer  Zeit  wurzeln,  wie  das  in  der  Natur 
dieser  Poesie  von  ihren  Anfängen  her  liegt,  so  ist  auch  dasselbe 
von  den  Daitales  vorauszusetzen.  Auch  ihr  Inhalt  hat  eine  gegen  - 
wärtige  Bedeutung  gehabt  und  ist  aus  neuen  Erscheinungen  der 
Gegenwart  hervorgegangen,  die  Aufmerksamkeit  erregten.  'Ei>t 
als  der  Kampf  der  Jungen  —  heißt  es  unter  anderem  an  der  an 
geführten  stelle  von  der  neuen  Kunst  der  Rede  (S.  171 1  —  gegen 
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die  Alten  beginnt,  den  uns  am  besten  die  Komödien  des  jungen 
Aristophanes  zeigen,  der  für  die  Alten  schreibt,  wird  die  neue  Waffe 
mit  Macht  geschwungen.'  Denn  die  Redekunst  hatte  in  Athen  eine 
eigene  und  selbständige  Entwickelung  erfahren.  Sie  war  unter 
den  unmittelbaren  Bedürfnissen  und  unter  der  Pflege  großer  Talente, 
wie  des  Perikles.  wohl  des  größten  Meisters  der  Rede  (Plato 
Phaidros  p.  269 e)  von  selbst  und  ganz  natürlich  gewachsen  und 
wurde  dann  von  einzelnen  nur  in  verschiedene  Theorien  gebracht 
und  durch  individuelle  Künste  je  nach  Neigung  und  Geschmack 
ihrer  Erfinder  weitergebildet.  Und  so  sind  alle  die  Einzelheiten 
aufzufassen,  die  in  den  Daitales  erwähnt  werden  aus  dem  Wort- 
gebrauch.  Daß  der  ungeratene  Sohn  dort  sich  mit  der  Redekunst 
befaßt,  ist  nichts  Besonderes,  daß  er  aber  in  der  Weise  die  Worte 
gebraucht,  das  ist  das  Neue  und  Auffallende.  Unter  dieser  Per- 
spektive betrachtet  Plato  im  Phaidros  in  dem  Rückblicke  auf  die 
Entwicklung  der  Redekunst  ihre  äußere  Technik.  Seinen  Er- 
örterungen liegt  doch  die  Unterscheidung  zugrunde  zwischen  den 
natürlichen  Grundlagen  einer  Rede  und  den  Arabesken,  die  einzelne 
dazu  hinzugebracht  hatten,  wie  Euenos,  Polos,  Protagoras,  Thrasj- 
machos  (267 cd)  und  die  anderen,  die  er  nennt.  Das  ist  die  Lage 
der  Rhetorik,  wie  sie  zur  Zeit  der  Acharner  war  .  .  . 

Ach  am  er  V.  704.  Der  Ausdruck  i\  SxoO-öv  Iprjji/'a  war 
sprichwörtlich  geworden,  wie  Leeuwen  sagt,  ad  loca  desertissima 
et  infinitam  quandam  vastitatem  designanda.  Periisse  autem  dicitur 
Thucydides  in  desertis  cum  .  .  congressus  (=  £j[ltz\<x.y.£yc2.).  Da 
sich  nun  zft:  Sxudftv  epr^ia:  nicht  übersetzen  lasse,  hat  er  iv  ein- 
geschaltet. Damit  wird  dem  Dichter  etwas  zugemutet,  was  ihn  in 
die  Reihe  der  geistvollen  Jünglinge  stellen  würde,  die  :die  schönen 
Tage  von  Aranjuez'  unnütz  im  Munde  führen  oder  die  ihre  Pappen- 
heimer kennen.  Daß  er  dazu  nicht  fähig  ist,  wird  am  ersten  auch 
Leeuwen  anerkeunen.  Eine  im  eigentlichen  Sinne  sprichwörtliche 
Anwendung  des  Ausdrucks  habe  ich  nicht  auffinden  können;  wohl 
aber  war  er  nach  bekannter  Bezeichnung  ein  geflügeltes  W^ort. 
Das  steht  in  der  hippokratischen  Schrift  uspl  dep.  68.  tötc.  c.  18 
I  p.  60,9  Kw):  i\  5£  Sxufrewv  IpYjfitrj  xaXsGjiev?)  t.z&.&q  iaxt  xai 
/.£'.|iaxti)OTrj;  xai  ^iXtj  xac  IvuSpo;  \Ltxpi(D^.  Aisclrylos  Prom.  2  SxuOtjv 
ic,  oljiov,  5.fooTov  sie  iprjiv'av  weist  darauf  zurück;  es  kehrt  wieder 
bei  Lukianos  Amor.  36  Libanios  Apol.  Dem.  IV  284  R  (xö  hk  ßfjjia 
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[iot  r?)?  Sxuirwv  eprjjnac;  g68ev  oiatpepeiv  ocy.el)  und  bei  Byzantinern, 
Thomas  Mag.,  Greg.  v.  Kypern,  Nik.  Gregoras,  von  verwüsteten 
und  verödeten  Städten  und  Ländern  (Boissonade  Anecd.  II  219, 
angeführt  von  Leutsch  im  Corp.  Par.  zu  Makar.  7,66.  Append.  4,75). 
Als  eine  solche  Wendung  hat  sie  nun  auch  Aristophanes  gebraucht, 
wie  man  voraussetzen  muß.  Aber  der  Kasus  ist  nicht  verständlich, 
wird  es  aber  durch  die  sehr  leichte  Änderung  in  tyjc;  Sxu&Av 
£pY)[ua;.  'Aus  der  Skythenwüste  stammt'  oder  'in  sie  gehört*  der 
Xdloc,  ^uv/jyopo?,  mag  er  Kephisodemos  geheißen  haben  oder  was 
ich  mit  Leeuwen  für  richtig  halte,  Euathlos  Sohn  des  Kephisodemos 
d.  h.  mit  Hamaker  wäre  zu  schreiben  tukSe  tön  KYjcptao8%ou  an- 
statt — [iüh.  Euathlos  wird  als  zu  den  ^uvr^opoi  gehörig,  die  durch 
ihre  Art  ins  Zeug  zu  gehen  unangenehm  werden,  uicht  bloß  dvY,p 
to£öiy]s  genannt,  'Scherge  der  Gerechtigkeit',  nach  den  xo^öxat,  den 
Skythen,  die  die  Polizei  ausübten,  sondern  in  verschärftem  Spotte 
auch  ins  Land  der  'Skythen'  verwiesen,  wohin  er  als  ein  nicht 
echter  Athener  gehöre.  Denn  das  scheint,  gleichviel  ob  berechtigt 
oder  nicht  berechtigt,  außerdem  hier  zugrunde  zu  liegen  (vgl.  ßergk 
rel.  com.  att.  S.  97  f.  Elmsley  zu  Ach.  703).  Wie  häufig  das  Bürger- 
recht erschlichen  oder  wenigstens  gegen  den  Betreffenden  gerichtlich 
bestritten  ward,  zeigen  die  vielen  Bürgerrechtsprozesse  bei  der 
Verteilung  des  euböischen  Getreides,  Wesp.  718  mit  den  Scholien 
(s.  Otto  Müller,  Unters,  z.  Gesch.  d.  att.  Bürger-  und  Eherechts. 
Jahrb.  25.  Suppl.  S.  812  ff.).  Nun  würde  sich  wohl  auch  erklären,  warum 
Ar.  noch  aöioü  xoö  Tza.xpb<;  toü?  £i>yyeveIc;  (712)  besonders  erwähnt. 

Acharner  V.  1174 — 89.  Den  Eingang  der  Exodos  bildet 
das  Erscheinen  von  Lamachos  Burschen,  der  dessen  Sklaven  zum 
Empfange  der  Person  ihres  Herren  mobil  macht,  indem  er  alles 
was  zur  Pflege  des  Verunglückten  und  Verwundeten  erforderlich 
ist,  in  Bereitschaft  setzen  läßt  und  dabei  alles  Unglück,  das  seinem 
Herren  auf  seinem  Kriegszuge  geschehen  ist,  berichtet.  Der  Text 
dieses  Berichtes  hat  einige  Verderbnisse  erlitten,  ganz  besonders 
aber  ist  sein  Schluß  bisher  falsch  verstanden  worden  und  dadurch 
ist  die  ganze  Handlung  selbst  undeutlich  geblieben.  Die  Anordnung 
in  der  Rede  des  Burschen  ist  sinnreich,  auf  Erregung  und  Spannung  der 
Zuschauer  eingerichtet.  Die  Sprache  hat  tragische  Kärbnng  erhalten 
Mit  den  Bedürfnissen  für  die  Pflege  der  Leibesschiiden,  die  Lamachos 
erlitten  hat,  wird  der  Anfang  gemacht,  also  mit  den  Dingen,  die  in 
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der  natürlichen  Keihenfolge  dessen,  was  hier  zur  Sprache  kömmt, 
zuletzt  zur  Anwendung  gelangen:  warmes  Wasser  iv  yyzp&Uüi, 
cfrcvia.  xqpwd),  ip.  otou7T*)pa,  Xajj.-ao:ov  rcepl  xo  acpopöv  (1175 — 1177). 
Wie  die  genannten  Mittel  für  die  Behandlung  verwendet  werden 
sollen,  mag  sich  der  Zuschauer  selbst  sagen,  er  weiß  es  ja,  denn 
eine  populäre  Kenntnis  der  Medizin  ist  zu  dieser  Zeit  in  Athen 
sehr  verbreitet,  wie  aus  mancherlei  Anzeichen  bei  Dichtern  und 
Schriftstellern,  auch  in  der  hippokratischen  Sammlung  hervorgeht. 
Hippokrates  gibt  in  seinen  chirurgischen  Schriften  nun  dieselben 
Mittel  an,  die  hier  genannt  werden:  für  die  Klinik  des  Arztes 
erteilt  er  Vorschriften  über  GSaxo?  frcpiicxr,;,  -XyjO-o?  (xax'  fojxpeTov- 
c.  13  p.  40,3 ff.  Kw);  zu  dessen  zapaaxsuYj  (vgl.  1176  Tiapaaxsod^exe) 
gehören  öftcv.a  (c.  11  p.  37,9),  sie  werden  oft  genannt,  z.  B.  als 
mehrfach  umgewickelte  Bandlagen  (c.  8  p.  34,13),  sind  bei  Knochen- 
brüchen erforderlich  (c.  12  p.  39,3)  und  kommen  sonst  noch  oft  in 
den  chirurgischen  Schriften  des  2.  Bandes  der  Kühleweinschen  Aus- 
gabe vor.  Ferner  gehört  xyjpwxtj  zu  diesen  Bedürfnissen  (vgl.  r.tpi 
äy|J-ö>v  c.  4  p.  52-5  ff.),  Kompressen  werden  damit  bestrichen  (c.  4 
p.  53,1  f.  c.  11  p.  63,18  lYjxpeuav  XYjpwxfy  %td  a-ÄYjvsa'.v  xal  d9-ov:c:a.v  : 
von  dieser  Wachssalbe  gibt  es  mehrere  Arten  (Xeuxtj  xrjp.  c.  27 
p.  87,15,  -:aar(prj  =  'mit  Pech  versetzte  Wachssalbe'  c.  24  p.  81,5. 
29  p.  89,20).  —  Die  ep:'  otowcrjpdt  sind  bei  Hippokrates  v.^.t.  p-j-apa 
(z.  B.  TCEpl  dy|iwv  c.  21  p.  78,14.  24  p.  81,7.  e:p:a;  pj-apor^iv  9-spa- 
-cjcjg'.v  c.  25  p.  82,2).  Jene  Benennung  verdeutlicht  sogleich 
für  die  Laien,  worauf  es  bei  dieser  Art  von  Wolle  für  die 
Heilzwecke  ankömmt,  diese  ist  die  kürzere  technische  Bezeichnung. 
In  der  Schrift  itepi  fcXxöv,  die  Fuchs  der  hippokratischen  Schule  zu- 
weist, wird  bei  gewissen  Geschwülsten,  die  geschröpft  worden  sind, 
empfohlen  etpia  ci-j-cöv-a  xaxecaauiva  jiaX&axa  ir^lf^x:  (c.  24 
VI  p.  428  Littre).  —  Xau.-ao:cv  ist  ein  Bäuschchen  zerzupfter 
Leinwand,  zusammengebunden,  sodaß  es  mit  dem  herausstehenden 
Büschel  von  Fäden  die  Form  einer  kleinen  Fackel  erhält  —  darauf 
weist  der  Name  hin.  Diese  Benennung  scheint  aber  ungewöhnlicher 
oder  seltener  zu  sein,  der  Dichter  hat  es  deshalb  durch  die  Zu 
fügung  -sp:  aqpopöv  sofort  verständlich  gemacht.  Hippokrates  ge- 
braucht [JLOxd;  dafür,  z.  B.  jioxw:  xr,v  :rtz:\  -ceiaO-ai  ~iy.  xfqp,  xpü)(J.. 
p.  16,21).  —  Nach  den  Luxationen  der  Knochen  des  Fußes  (n&pl 
dyiiöv  c.  9)  behandelt  Hipp,  die  Luxationen  des  Knöchels  (c.  10), 
xivYjxKjva».  (ix  xf^  ywpri?  p.  61,16)  p.  62,16  ist  der  Ausdruck  dafür, 
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und  sagt,  daß  die  Behandlung  hier  dieselbe  sei,  wie  dort:  für  diese 
werden  genannt  xYjptoxyj,  a^XYjvia,  ö&ovia.  'wie  für  xa  xaxYJY(iaxa, 
-nXyjv  vapfrYJxwv'  p.  6 1 , 1 9 f.  '£v  Tiaai  8£  tzoXXöv  u5wp  frspixdv  xaxa^slv 
zoloi  xax'  äpfrpa  atvsaiv'  p.  63,1  f.  gehört  auch  hierher. 

Alle  diese  mannigfaltigen  Erfordernisse  nennt  der  Bursche  des 
Lamachos  in  hastiger  aufgeregter  Rede.  Dann  erst  folgt  die  lange 
Reihe  aller  Einzelheiten  des  Unglücks,  die  sorgfältig  berichtet 
werden,  immer  eine  nach  der  andern.  Es  ist  ein  gehäuftes  Über- 
maß, eigentlich  zu  viel  für  einen;  nur  der  eine  Teil  von  ihnen  er- 
fordert schon  ein  dreifaches  xat;  zuletzt  kömmt  —  um  die  Erklärung, 
die  die  Stelle  finden  wird,  bereits  hier  anzudeuten  —  die  Ver- 
anlassung und  die  Umstände,  unter  denen  das  alles  geschehen  ist. 
Zuerst  ist  Lamachos  beim  Springen  über  einen  Graben  von  einem 
Pfahl  (xapa£)  verletzt  worden  (in  einem  Weinberge,  wie  hieraus 
hervorgeht,  vgl.  Schol.),  und  renkte  sich  den  Enkel  aus  (was  ge- 
schehen kann,  wenn  einer  mit  der  Ferse  aufspringt;  eine  IxTtxwat; 
Hippokr.  7i.  dya-öv  c.  1  p.  46,2)  und  indem  er  auf  einen  Stein  fiel,  zer- 
schlug er  sich  an  einer  Stelle  den  Kopf,  vgl.  Xi&w:  icticXiffpivoc  1218. 
Er  zog  sich  also  nach  ärztlichem  Ausdruck  (Fuchs,  Hippokrates  III 
S.  258,2)  eine  'traumatische  Schädelverletzung'  zu,  eine  von  denen,  die 
den  Inhalt  der  Schrift  Ttepi  xwv  iv  xecpaXfji  xpwjxaxwv  bilden.  Wie  Ar. 
(x?]$  xecpaXfjs)  xaxeaye  gebraucht,  ebenso  bezeichnet  Hipp,  mit  xaxrjyjjia 
allgemein  als  Sache  eine  solche  Verletzung  (c.  4  p.  6,3  Kw),  die  bei  jeder 
Art  mehrere  Formen  annehmen  kann,  oder  mit  xaxrjlji;  (c.  9  p.  10,4) 
die  Handlung,  die  diese  Sache  hervorruft.  Das  kann  eine  Quetschung 
sein  oder  ein  Bruch  (Spalt,  Riß)  oder  beides  zusammen  (vgl.  c.  3 — 7). 
—  Beim  Fall  auf  den  Stein  erfährt  Lamachos  noch  ein  Mißgeschick : 

xod  ropyöv'  ££YJYeiPev  £x  xfj;  doic&oc. 
Für  e^yeipev  hat  schon  Dobree  2§Y)Xet^ev  oder  ftgfrcpt^tv  vorgeschlagen. 
Denn  das  Bild  der  Gorgo  ist  auf  den  Schild  aufgemalt,  wie  das  Wort- 
spiel in  101)5  zeigt,  und  wird,  da  Lamachos  der  Länge  lang  gegen 
einen  Stein  fällt,  dabei  verscheuert.  Darnach  ist  ein  Komma  zu  setzen, 
nicht  ein  Punktum,  da  zugleich  noch  ein  anderes  Unglück  passierte: 
TixfXov  5£  xö  |iiYa  xo|i7:oXaxu\)-ou  7:eo6v 
7ip6i;  xali;  rclxpataiv  oetviv  ft$l]ö8a  jiiXo;. 
Es  kann  Trsodv  als  ein  Noniinativus  solutus  hier  nicht  angesehen 
werden,  da  dieser  völlig  ohne  alle  Anbeqaemimg  an  eine  folgende 
Person   oder   Sache    stellen    würde,    was    sonst    überall    bei   dieser 
Konstruktion  geschieht.     Denn   zu  iqr^lx  kann  es  nicht  gezogen 
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werden.  Das  Wort  ist  verdorben.  Bergk  schrieb  X:t:ü)v  und  Leeuwen 
folgt  ihm  darin.  Mir  scheint  das  aber  doch  nicht  dem  Zusammen- 
hange entsprechend;  denn  was  soll  bedeuten:  er  ließ  die  große 
Feder  an  den  Felsen?  d.  h.  verlor  sie.  Der  Zusatz  -po:  ~.xl; 
-sxpaiaiv  ist  dann  völlig  müßig  und  erklärt  nichts.  Hat  er  sie  dort 
verloren,  wo  er  gefallen  ist,  so  kann  er  sie  auch  wieder  aufnehmen. 
Vielmehr  Lamachos  ist  auf  einen  Stein  aufgeschlagen  und  hat  dabei 
eine  Schädelverletzung  erhalten,  mit  seinem  Helm,  der  mit  der  großen 
Feder  geschmückt  ist  (584  f.),  ist  er  aber  ein  wenig  weiter  gegen  die 
Felsen  gestoßen  —  die  im  Weinberge  einen  erhöhten  Absatz  der  Anlage 
tragen  —  und  hat  dabei  die  Feder  nicht  verloren,  sondern  an  den 
Felsen  gebrochen,  geknickt.  Also  wäre  xXaaa;  anstatt  stodv  passend 
und  ictOtov  5s  usw.  ist  nun,  was  Dobree  vermißte,  ganz  natürlich  mit 
dem  unmittelbar  voraufgehenden  Geschehnis  verknüpft. 

Aber  ein  Bedenken  erregt  xojjLTioXaxuftou.  Zwar  hat  Dik.  mit 
dieser  treffenden  Bezeichnung  Lamachos  eitles  Stolzieren  mit  seinem 
Federschmuck  verhöhnt  (589),  aber  mit  Recht  hat  Blaydes  an  diesem 
nur  für  den  Fall  erfundenen  Ausdrucke  im  Munde  des  Burschen 
Anstoß  genommen  und  Leeuwen  hat  ihn  nur  als  ipsius  poetae  sive 
errorem  sive  iocum  hier  zu  rechtfertigen  gesucht.  Mir  ist  es  un- 
möglich, anzunehmen,  daß  Aristophanes,  der  in  seiner  poetischen 
Arbeit  so  feinfühlig  und  erfindungsreich  ist,  wie  er  auch  ein  fein- 
fühliges Publikum  hat,  hier  ganz  aus  seiner  Rolle  gefallen  sei,  selbst 
wenn  es  nur  bei  einem  einzelnen  Worte  wäre.  Denn  es  drängt 
sich  hier  in  geradezu  lästiger  und  störender  Weise  auf.  Der  Aus- 
druck scheint  mir  geradeso  wie  man  das  von  ropyov'  e^ysipsv  ver- 
mutet hat,  aus  der  Szene  des  ersten  Redekampfes  zwischen  Dik. 
und  Lamachos  (574.  589)  hierher  übertragen  worden  zu  sein  und 
den  ursprünglichen  verdrängt  zu  haben. 

Die  erhabene  tragische  Rede,  die  nun  komisch  verwendet  folgt 
(11 84  f.),  ist  von  Leeuwen  und  vorher  von  Ribbeck  richtig  auf  das  Tages- 
licht bezogen  und  von  Cobet  (Mnemos.  N.  S.  II  415)  hergestellt  worden. 

Nach  diesen  Worten  ist  dann  Lamachos   noch  in  einen  Be- 
wässerungsgraben des  Weinbergs  gefallen  (so  erklärt  richtig  Leeuwen 
ttpoppöov),  steht  aber  wieder  auf  und  kömmt  dabei  in  die  Wurf- 
linie eines  Speeres,  der  ihn  schwer  verwundet  — 
dvlaxaxai  xe  xal  £uvavt£c  opa-ixa; 
Xtjiaxa;  IXauvwv  xal  xaxaaTzep/wv  8opC 
In  guvavt&i  .  .  .  Zopi  steht  wie  sonst  das  Verbum  mit  Dativus  vom 
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zufälligen  Zusammentreffen,  vgl.  P  134.  Eurip.  Jon  787.  Vög.  137. 
Xen.  avaß.  VII  2,5,  ohne  Dativus  in  gleichem  Sinne  z.  B.  n  333 
TW  5e  ai>vavxir)xrjv  x^pu£  xat  Sic?  Otpopßcg 
xyj?  auiYjs  Evtx'  ayyeXiYjc,  ipeovxe  yuvatxi 
'ohne  daß  der  eine  dem  andern  seinen  Auftrag  mitgeteilt  hätte' 
(Düntzer).  Nur  eine  falsche  Verbindung  des  (juvavtÄt  in  alter  Zeit 
hat  die  Schreibung  dpa.~ix7.1c,  veranlaßt  und  die  Neueren  haben  sich 
damit  abzufinden  gesucht.  Ferner  ist  nach  den  bisherigen  Er- 
klärungen der  Stelle  von  der  Verwundung  durch  einen  Speer  noch 
nicht  die  Rede  gewesen.  Und  doch  ist  das  dem  Lamachos  ge- 
schehen, wie  1194  seine  Klage  zeigt  5iöXXuu.at.  5op6g  örcd  icoXt|iEou 
Tu-dq,  während  tw  xpaupiaiwv  £7iw5uvwv  (1205)  auch  sonst  durch 
1178  und  1180  erklärt  werden  könnte,  allenfalls  auch  1214  Xaßsa9-s 
jjlou,  Xaßea&e  xoö  axIXou;  durch  1178,  aber  1226  Xoyyrq  ttc  Ipjdmfti 
|jlo'.  5t '  dax^wv  cS'jpxa  setzt  wie  die  zuerst  genannte  Stelle  eine 
solche  Verwundung  voraus.  Das  ist  alles  für  jeden  deutlich.  Dabei- 
ist es  nur  ein  in  der  Not  erfaßter  Strohhalm,  wenn  Leeuwen  mit 
Berufung  auf  den  Gebrauch  von  xau.a£  für  'Pfahl'  und  'Speer'  be- 
merkt: nisi  supra  e  nuncii  verbis  aliquid  intercidit,  sumamus  oportet 
Lamachum,  quo  generosior  videatur  idemque  miserabilior,  telum 
hostile  nunc  (1193)  et  infra  (1226)  vocare  ridicam  illam,  qua 
praepeditus  pedem  luxavit.  Denn  xapa£  hat  diese  doppelte  Be- 
deutung nicht  und  eine  derartige  Aufschneiderei  geht  doch  wohl 
über  den  Geschmack  des  Dichters  hinaus.  Und  drittens  ist  auch 
gesagt  worden,  Lamachos  könne  mit  ausgerenktem  Fuße  nicht  die 
Feinde  verfolgen,  und  schon  deswegen  könne  IXa-jvwv  .  .  Zopi  nicht 
auf  ihn  bezogen  werden,  sondern  gehe  auf  einen  der  Räuber.  Aller- 
dings bezieht  sich  opa7i£xa$  Xrjiaxa?  e'Xauvwv  xal  xaxaa-ipywv  auf 
Lamachos,  nur  gelten  die  durch  die  Partizipien  bezeichneten  Hand- 
lungen, hier  an  den  Schluß  des  ganzen  Berichtes  gestellt  für  alles 
Bisherige,  das  auf  ihren  Anlaß  und  während  ihrer  Dauer  (daher 
die  Part.  Praes.)  geschehen  ist. 

Ausgefallen  ist  in  dieser  Stelle  nichts;  wohl  aber  ist  das  ge- 
schehen nach  1201  (ein  Vers),  da  die  Übereinstimmung  mit  1190 
bis  1197  darauf  hinweist  und  zu  der  Begründung  in  1202  da 
Begründende  fehlt.  Ferner  fehlt  ein  Vers  des  Dikaiopolis  nach  1204 
als  Gegenäußerung  zu  diesem;  dann  entsprechen  sielt  wieder  L209 
(Lamachos)  und  1206  (Dikaiopolis). 
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In  den  Rittern  Vers  89  fordert  der  1.  Sklave  ungemischten 
Wein,  vielleicht  daß  sich  dann  ein  gescheiter  Gedanke  einstellt. 
Der  2.  erwidert:  sieh  an,  ungemischten;  dir  kömmt  es  in  dem  Falle 
nur  aufs  Trinken  an  —  und  ernsthaft  fügt  er  hinzu:  r.&;  5'av 
[Asfruwv  xpi)<rc6v  ti  ßo-jXeuaaiT '  dvVjp;  Darauf  der  erste:  SXqdt;  oj-:c;: 
xpouvogutpoX^patov  sl.  Das  gibt  die  Überlieferung,  Sueton  ~iy. 
pAaa-^ji'.wv  bei  Miller,  Melanges  de  litterat.  grecque,  Paris  1868 
S.  422  hat  xuvoxu&po  X-rjpsov  s!,  hinter  dem  nichts  Anderes  steckt, 
als  was  unsere  Hdschrr.  bieten.  Ein  -XYjpa'.os  (-ov)  aber  ist  ein 
unmögliches  Wort  ('eine  ganz  unmögliche  Bildung'  sagt  auch  Zacher, 
Verh.  d.  40.  Vers.  Deutscher  Philol.  1889  S.  70f.,  vgl.  seine 
Arist.-Studien  S.  18  f.).  Der  Zusammenhang  zeigt,  namentlich  auch 
das  unmittelbar  Folgende,  daß  der  1.  Sklave  den  andern  höhnt, 
wenn  er  den  Wein  zu  schelten  wage,  der  einen  ganz  andern  Menschen 
aus  Einem  machen  könne  (V.  90 — 94).  Der  Wassertrinker  also,  der 
in  V.  89  so  oder  so  bezeichnet  wird,  bringt  es  nur  zu  Trivialitäten 
und  Nichtigkeiten  —  und  das  besagt  xpouvox'JtpcXirjpecGv  s!.  Das 
Wort  ist  gebildet  wie  Xuxyitov,  XoyElov,  yu-üpsTov  u.  aa.  (vgl.  Herodian 
II  p.  458,17.  459,17  L.),  die  Endung  ist  namentlich  auch  zu  Be- 
nennungen für  Heiligtümer  verwendet  wie  'AaxXr,7:'.£tov,  HpaxXslov 
u.  aa.  Also  bezeichnet  es  einen  Ort  für  xpo'jvoxuxpoXfjpo'.  =  fWassei  - 
topfnarreteienhaus',  das  durch  den  Anklang  an  jene  Benennungen 
in  den  Geruch  der  Heiligkeit  gebracht  wird,  mit  Rücksicht  auf  die 
c,z:-z:c x:\ioy.x,  den  Götterglauben  des  2.  Sklaven,  vgl.  V.  30ff.;  oder 
freier  'heiliges  Temperenzlernarrenhaus'. 

Ritter  V.  234.  Wem  gehört  der  Vers?  Die  Handschriften 
geben  ihn  sämtlich  dem  2.  Sklaven,  der  seit  V.  154  nicht  mehr  zu 
Worte  gekommen  ist.  Jetzt  wird  er  dem  Wursthändler  gegebeD, 
weil  der  Schauspieler,  der  den  2.  Sklaven  spielte,  schon  mit  dem 
folgenden  Verse  als  Paphlagoner  auftreten  müsse.  Und  doch  ist 
diese  Änderung  der  ohne  alle  Abweichung  bestehenden  Über- 
lieferung nicht  möglich,  wie  eine  unbefangene  Erklärung  zeigen 
wird:  der  Vers  gehört  dem  2.  Sklaven.    Zu  den  Zweien,  an  die 
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sich  der  Paphlagoner  V.  235 — 239  wendet,  gehört  der  Wurst  - 
händler  nicht:  er  hat  mit  dem  XaXxiStx&v  7ioxY)ptov  nichts  zu  tun, 
in  das  der  2.  Sklave  dem  ersten  aus  der  gestohlenen  gefüllten 
Kanne  Wein  eingießt  und  aus  dem  dieser  trinkt  (V.  105.  118.  120. 
123).  Daß  der  Becher  zugleich  mit  der  Kanne  Wein  herausgebracht 
worden  ist,  ist  selbstverständlich.  Darnach  erst  —  vom  Weine  an- 
geregt —  kömmt  der  1.  Sklave  nach  dem  Lesen  des  Orakelspruchs 
dazu,  den  Wursthändler  herbeizurufen,  der  aus  dem  Becher  über- 
haupt nicht  trinkt,  dem  nur  seine  Kolle  plausibel  gemacht  wird, 
die  er  noch  zu  spielen  berufen  sei.  Hält  man  es  nun  für  möglich, 
daß  der  Wursthändler,  ungeachtet  er  sich  mit  dem  Becher  gar 
nicht  befaßt  hat  und  erst  nach  dem  Herbeischaffen  und  der  Be- 
nutzung des  Bechers  den  Zuschauern  zu  Gesicht  gekommen  ist, 
doch  durch  reine  dichterische  Willkür,  wie  etwa  in  einer  Posse 
gewöhnlichen  Schlages,  von  dem  Paphl.  mit  verantwortlich  ge- 
macht werden  soll  für  die  Verschwörung  und  Aufwiegelung  der 
Chalkideer,  die  auf  groteske  Weise  von  ihm  aus  dem  Vorhanden- 
sein des  Bechers  gefolgert  wird?  'Ich  werde  gehen'  sagt  also 
der  2.  Sklave  V.  154  'und  Ausschau  nach  dem  Paphl.  halten. 
Vorposten  gegen  ihn  stehen'.  Mit  diesen  Worten  tritt  er  zur 
Seite  and  bleibt  stehen,  während  der  1.  Sklave  dem  Wursthändler 
das  Orakel  auslegen  soll  und  die  ganze  folgende  Handlung  der 
Komödie  einleitet.  Dann  tritt  er  noch  einmal  mit  dem  Schreckens- 
rufe V.  234  oTjjloo  xaxoSafyuov,  6  nacpXaywv  i&pxexa.'.  für  die  Handlung 
als  vierter  Schauspieler  auf  kurze  Zeit  hervor.  Er  hört  noch  die 
Drohrede  des  Paphl.  an,  wird  aber  dadurch  iu  solche  Äugst  gesetzt, 
daß  er  die  Flucht  ergreift  und  sich  auch  nicht  durch  die  Worte 
halten  läßt,  die  ihm  der  1.  Sklave  nachruft: 

O'jtos*)  xt  cpeuyetc,  00  jjlsvs:;: 
So  bleibt  jener  Hasenfuß  seiner  Natur  getreu  und  wird  in  natür- 
licher, unauffälliger  Weise  von  der  Szene  fortgeschafft,  auf  der  er 


*)  Die  zahlreichen  Stelleu,  w>   dieeee  08*0$  nach  der  Bemerkung  dei 
Apollon.  de  pron.  p.  25b  Bekker  an  Stelle  einet  Vokativus  gebranchl  wird. 
Ii.it   Leenwen  in  seiner  Ausgabe  der  Wespen  S.  ltiof.  gesammelt     Kit 
werden  überhaupt  Personen  and  Dinge  bezeichnet,  die  auf  der  Bühne  mihi. 
Kock  zu  Frö.  1G0.    EU.  798  sagt  der  Paphl  ran  Wnreth.  gewendet  aber  den 

-■nden  Demos:  (b;  tgOtov  Jet  jtot'  iv  *Af-xa5(ai  xctmA&oo  JpUAMoNu  und 
lefera  790  tön  SV/nun,  SOöoutoc  807  otOxöv,  80*.»  -i-tl\  dazwis.hen  791  o«  Anrede 
an  Demos. 
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nichts  weiter  mehr  zu  sagen  hat.  Dagegen  nach  der  herrschenden 
Deutung  von  V.  234  ist  der  2.  Sklave  bereits  Y.  154  von  der 
Szene  verschwunden,  'er  kehrt  nicht  wieder  zurück,  da  er  an  dem 
Kampfe  nicht  Teil  nehmen  mag'  setzt  Kock  aus  eigener  Auffassung 
hinzu,  und  Droysen  läßt  den  2.  Sklaven  noch  einmal  bei  V.  234 
über  die  Bühne  laufen  und  diesen  Yers  sprechen,  ihn  aber  hier  von 
selbst  verschwinden  und  V.  240  gutoc  xi  -fsöys'.r,  od  |icvä£;  wird 
auf  den  Wursthändler  bezogen.  Durch  diese  Annahmen  willkür- 
licher Entfernung  einer  Person  von  der  Szene  wird  dem  Dichter 
ein  Ungeschick  oder  Plumpheit  aufgedrängt,  die  wir  am  aller- 
wenigsten einem  Aristophanes  zutrauen  dürfen. 

Und  ebenso  natürlich  im  unmittelbaren  Anschlüsse  an  die 
Flucht  des  Andern  wird  der  Wursthändler  nun  in  seine  Rolle  hin- 
eingeführt: mit  besonderer  und  schmeichelhafter  Anrede  und  der 
Bitte,  jetzt  nicht  das  Vaterland  im  Stiche  zu  lassen.  Danach  ruft 
der  1.  Sklave  noch  die  Ritter  herbei  V.  242  f.,  die  nächsten  Worte 
gelten  der  Ermutigung  des  Wursthändlers  (Y.  244 — 6): 

avops;  £YY'J?  "  dXX'  äjauvou,  xd-avaorpscpo'j  ~aXtv  * 
i  xov:opTÖ£  SyjXg;  aÖTöv  w?  djioO  ^pcaxeijievtov. 
dcXX'  djiuvoo,  xai  Si'wxs  xai  xpOTCTjV  aüxoO  aocoO. 

Das  xd-avaaxpe-^oj  -aX:v  zeigt,  daß  der  Wursthändler  in  der  ersten 
Furcht  (vgl.  Y.  230)  zurückgewichen  ist  beim  Erscheinen  des  wütigen 
Paphl.  'Wursthändler  will  davon  laufen'  fügt  Droysen  als  -aps- 
HjypcHpVj  zu  Y.  239  hinzu.  So  unbedeutend  der  Zug  scheint,  so 
zeigt  er  doch  feines  dramaturgisches  Verständnis  des  Dichters,  der 
jetzt  beim  Auftreten  des  Paphl.  die  Person  des  Wursthändlers 
gleich  von  Anfang  an  nicht  unbeteiligt  an  der  szenischen  Handlung 
sein  läßt.  Denn  er  soll  der  Träger  der  ganzen  nachfolgenden 
Handlung  sein.  Die  Singulare  der  Aufforderung  hier  wie  die  so- 
gleich sich  anschliessenden  des  Chores  (V.  247  ff.),  der  sich  selbst 
dabei  der  einzelnen  Person  gegenüberstellt  (V.  252),  richten  sich 
an  die  Person  des  Wursthändlers,  und  dieser  wird  so,  wiederum  in 
natürlichem  Zusammenhange,  in  die  Handlung  hineingezogen. 

Die  sich  verschworen  haben,  sind  V.  236  die  beiden  Sklaven, 
nun  da  der  2.  Sklave  die  Szene  verlassen  hat,  V.  240,  sind  die 
£uvw{i.ÖTai  avopsc  V.  257  (&;  Ott'  avSpwv  i'j-xo|iat  £uvü)|aotöv)  der 
1.  Sklave  und  der  Wursthändler.  Denn  dieser  wird  von  jenem 
aufgefordert,  zu  hauen  V.  244.  246,  und  auch  vom  Chor  V.  247.  251. 
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Noch  ein  zweites  Mal  in  dieser  Komödie  ist  ein  4.  Schau- 
spieler*) für  kurze  Zeit  auf  der  Szene. 

Herr  Demos  gebietet  dem  Papkl.  seinen  Kranz,  das  Zeichen 
seiner  Stellung,  abzulegen,  ihn  soll  der  Wursthändler  von  nun  an 
tragen.  Der  Handlung  bleibt  aber  auch  hier  ihr  Charakter  ge- 
wahrt: es  ist  mit  diesem  Gebote  noch  nicht  getan,  was  getan 
werden  sollte,  nicht  schlicht  nach  bürgerlichem  Gesetz  wie  im 
Leben  entläßt  der  Herr  seinen  Diener,  sondern  nach  der  Weise 
der  Komödie,  die  ihr  eigenes  Recht  unter  Anlehnung  an  das  be- 
stehende bürgerliche  sich  bildet,  muß  erst  innerhalb  der  Grund- 
lagen, die  sie  geschaffen  hat,  jeder  Person  ihr  Recht  nach  ihrer 
Stellung  im  Plane  des  Ganzen  werden.  Der  Paphl.  nimmt  diese 
Entlassung  erst  hin  und  geht  weg  von  seinem  bisherigen  Herrn, 
als  einer  seiner  Orakelsprüche,  mit  denen  er  diesen  beherrscht  hat, 
ihm  sein  eigenes  Geschick  verkündet  hat.  Nun  erst  ist  auch  das 
getan.  Der  Paphl.  sieht  das  Gebot  des  Herrn  bestätigt  und  jetzt 
gibt  es  keinen  andern  Weg  mehr,  als  diesem  sich  zu  fügen.  Ganz 
Hellas  mag  sich  freuen  und  seinem  Zeus  danken  —  sagt  der  Wurst- 
händler 1253  —  nach  erfochtenem  Siege  und  als  Sieger  begrüßen 
ihn  die  folgenden  Worte  1254 — 6: 

dvrjp  Y£Y£VY)aat  ^l'  ^  *  xac  a'  a^  ßPa/'^' 
ötkjü;  laojxat  aoi  Oavö?  uTioypa^su:  oixtöv. 
Der  Sprecher  der  Worte  erbittet  für  sich  die  Stelle,  die  bisher 
Phanos  beim  Paphl.  gehabt  hat,  nachdem  dieser  selbst  entfernt  i>t 
—  diesen  Sinn  ergibt  der  Zusammenhang.  Wem  gehören  sie?  Die 
Schotten  sagen  'xaXXtW.e  '  xoüxo  \iys.i  6  x°P°?  ~p^  tov  a/XavTo-wXYjv", 
die  Hdschrr.  A  und  R,  letztere  erst  mit  besonderer  Korrektur  aus 
A^noc,  geben  die  Worte  dem  1.  Sklaven  und  ihnen  folgt  Droysen 
mit  der  Bemerkung:  'wie  dieser  wieder  auf  die  Bühne  gekommen, 
ist  nicht  ersichtlich.1  Trotzdem  hat  er  sie  ihm  gegeben,  der  Grand 
ist  zwingend:  sie  sind  im  Munde  des  Chors,  für  den  hier  der  Chor- 
führer spräche,  unmöglich,  die  Ritter  können  den  Wursthändler 
nicht  bitten,  er  möge  ihnen,  also  Einen)  von  ihnen,  eine  solche 
Stelle  nun  verleihen.  Anders  war  die  Sache  bei  V.  819,  wo  Einer 
der  Choreuten  den  Wursth&ndler  unterstützend  seine  persönliche 
Erfahrung  mit  der  schlechten  War.-  des  Leder&brikanteo  mitteilte, 

•)  (Vier  Schauspieler  bei  Ariftophtnes,   ?gl  Müller,  Qrlech.  Bannen 
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Der  Inhalt  der  Verse  1254—6  paßt  nur  für  den  1.  Sklaven  und 
auf  ihn  weisen  sie  auch  geradezu  hin:  i^rtp  ycysvYjaai  8i'  iy.£  sind 
Stichworte,  die  in  der  ersten  Verhandlung  dieses  Sklaven  mit  dem 
Wursthändler  gefallen  sind,  V.  177  f.  (y{yvs:  yap  .  .  dvrjp  \ii\"^-o;) 
und  V.  178  f.  (-ö;  sycb  dXXavxoTüwXYjs  wv  dvrjp  yev^aroiiat;). 

Der  1.  Sklave  hat  den  Wursthändler  als  den  rechten  Mann 
mit  den  rechten  Eigenschaften  zum  Sturze  des  Paphl.  herangezogen. 
Der  Orakelspruch  aber,  der  dem  Paphl.  anzeigt,  daß  es  mit  ihm 
zu  Ende  ist,  ist  kein  anderer  als  derjenige,  cv-sp  {idA'-or'  dcpjXaxtsv, 
den  der  2.  Sklave  dem  Paphl.  entwendet  und  der  1.  Sklave  richtig 
auf  den  Wursthändler  gedeutet  hat,  der  alles  das  ist,  was  der  er- 
wartete Ketter  nach  den  im  Spruche  angegebenen  Merkmalen  sein 
muß:  rssn^iz  /.d£  dycpa;  xal  xrpaxj;  (181),  stammend  Ix  -ovTjpüv 
(186),  ohne  Schulkenntnisse,  wie  der  Wursthändler  von  sich  sagt, 
kaum  daß  er  nur  ganz  schlecht  lesen  könne  (188  f.),  er  treibt  das 
Gewerbe,  das  der  197 — 201  mitgeteilte  Schluß  des  Orakels  meint. 
Der  Paphl.  teilt  vom  Spruche  überhaupt  nichts  mit,  um  den,  dem 
die  Überwindung  geglückt  ist,  zu  prüfen.  Aber  die  Auskünfte,  die 
ihm  der  Wursthändler  von  sich  gibt,  entsprechen  seiner  Schulbildung 
nach  (1236),  seiner  gymnastischen  Bildung  (1239),  seinem  Gewerbe, 
seinem  Treiben,  dem  Orte  nach,  wo  er  das  Gewerbe  ausübte,  ganz 
dem,  was  das  Orakel  besagte,  und  kennzeichnen  dieselben  Eigen- 
schaften, die  der  1.  Sklave  als  dem  Spruche  genügend  erkannte, 
nur  in  anderen  Formen,  wie  sie  aus  dem  selbstverständlichen  Be- 
streben des  Dichters  hervorgehen,  die  reine  Wiederholung  zu  ver- 
meiden. Inzwischen  aber  ist  der  1.  Sklave  außer  Handlung  gesetzt, 
und  so  wird  es  ermöglicht  —  und  das  liegt  im  Plane  des  Dichters 
—  daß  der  Paphl.  selbst  sich  für  besiegt  erklärt.  Daß  nun  aber 
an  dieser  Stelle,  wo  die  vom  1.  Sklaven  eingeleitete  Handlung  zum 
Abschluß  kommt,  dieser  wieder  erscheint  und  seinen  Mann  als 
Sieger  begrüßt,  ist  durchaus  passend,  es  geschieht  damit  nur  Etwas, 
das  man  erwarten  muß.  Ich  will  auch  dabeisein,  sagt  erzürn  Wurst- 
händler, da  du  es  soweit  gebracht  hast,  wie  ich  es  von  dir  erwartete. 

Zugleich  aber  ist  es  unschwer  zu  erkennen,  wie  der  1.  Sklave 
wieder  auf  die  Bühne  gekommen  ist.  Weil  der  Paphl.  vom  Schau- 
platz weggeholt  und  zurückgekommen  ist,  und  der  1 .  Sklave  daran 
gesehen  hat,  daß  dessen  Herrlichkeit  zu  Ende  gegangen  ist.  Das 
aber  geschieht  innerhalb  der  Zeit,  die  zwischen  dem  Abtreten  des 
Paphl.  und  dem  Erscheinen  des  1.  Sklaven  verfließt,  äußerlich  aus- 
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gefüllt  durch  die  Worte  des  Wursthändlers,  die  das  Gelingen  des 
Unternehmens  dem  Zeus  zuschreiben.  Die  dramatische  Handlung 
erfordert  ja  für  ihre  Ausführung,  so  umständlich  sie  auch  sein 
mag,  nur  eine  Pause,  eine  Unterbrechung  der  gegenwärtigen 
Handlung  auf  kürzeste  Zeit,  die  an  sich  sonst  in  keiner  Weise 
dafür  genügt.  Dann  muß  also  der  Paphl.  sofort  nach  V.  1252  ins 
Haus  hineinmaschint  werden,  wie  das  Droysen  annimmt.  Andere 
lassen  ihn  noch  auf  der  Bühne  und  erst  nach  V.  1263  entfernt 
werden;  man  begreift  den  Zweck  nicht,  den  seine  Person  dort  noch 
haben  könnte.  Er  soll  wohl  noch  stumm  mit  anhören,  welche 
Freude  seine  Niederlage  hervorruft,  und  wie  Herr  Demos  sich  der 
Pflege  des  Wursthändlers  übergibt.  Das  würde  die  entgegengesetzte 
Wirkung  hervorrufen  als  sie  das  heitere  Komödienspiel  erreicht. 
Und  wegen  des  xöv  nacpXaydva  xouxovt  (1260)  braucht  er  nicht 
mehr  auf  der  Szene  zu  sein,*)  wohl  aber  muß  der  1.  Sklave  bis 
dahin,  wo  alle  anderen  abgehen,  bleiben,  denn  er  muß  hören  und 
wissen,  daß  Agorakritos  an  die  Stelle  des  Paphl.  tritt. 

Ritter  V.  296—302.  Bis  V.  295  herrscht  von  V.  284  an 
Stichomythie,  die  hier  durch  den  Charakter  des  Streites  veranlaßt 
ist.  Mit  V.  296  ändert  sich  das  Verhältnis  in  den  Handschriften, 
aber  in  einer  Weise,  die  Bedenken  erregt.  Denn  man  darf  be- 
haupten, daß  der  Redekampf,  der  Schlag  auf  Schlag,  Vers  um  Vers 
vorher  verläuft,  nicht  plötzlich  in  ein  so  ungleiches  und  deshalb 
abgeschwächtes  Tempo  übergehen  kann,  ohne  daß  der  Inhalt  auf 
eine  solche  Abschwächung  hindeutete.  Ohne  Anstoß  lässt  sich 
folgende  Verteilung  vornehmen: 

V.  296   nacpX.  b\Lö\oyGi  xX£7iT£iv  *  ab  SVj/*'. 
AXX.  vf)  töv  TCpirfjv  töv  &yopalov 
seil.  6u.oXoyü).     Das  Bekenntnis  wird  durch  Hermes  ayopalo;  selbst 
bekräftigt,  und  das  ist  mehr  als  das  persönliche  des  Paphlagoners. 
Zu  diesem  Verse  297  pflegt  man  als  dem  'AXX.   gehörig  noch  zu 
fügen  V.  298  xdmopxö  ye  ^Xenövitov, 

indem  man  erklärt :  Kleon  erwartet  nicht,  daß  sein  Gegner  zugeben 
wird,  ein  Spitzbube  zu  sein.  Der  aber  tut  nicht  bloß  dies,  sondern 
gesteht  freimütig  ein,  er  pflege,  um  den  üblen  Folgen  des  Diebstahls 

•)  tooxovt  weist  also  vom  gegenwärtigen  Ort«  wtg,  ebenso  nie  Wesn. 
Hl  HC  toi  den  verscheuchten  Allen  .  Eä  l-'-'T  tuKtteo  *<xx4«>c  t&v  sttqpavov, 

Iv"  ifü>  TOWMMl  aOtöv  7upi&tb  auf  'den  <l<>it'. 
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zu  entgehen,  diesen  selbst  Augenzeugen  gegenüber  mit  einem  Meineid 
abzuschwören.'  Aber  diese  Steigerung  ist  nicht  mehr,  mit  Immer- 
mann zu  reden,  Choc  und  Gegenchoc,  wie  bisher,  sondern  geht 
drüber  hinaus  und  stört  als  falscher  Ton  die  Harmonie.  Eede  und 
Gegenrede  müssen  auch  hier,  wie  vorher,  innerhalb  derselben  Sphäre 
bleiben.  Man  darf  gespannt  sein,  wie  der  Gegner  den  Trumpf  des 
Paphl.:  'ich  leiste  Meineide  selbst  Augenzeugen  gegenüber'  abstechen 
wird.     Er  erwidert 

V.  299  'A)X  äXkoxpix  xgivuv  oo<p(£ei 
d.  h.  das  hab  ich  schon  lange  getan  (vgl.  V.  424)  und  du  machst 
min  nur  nach.  Auch  gute  Überlieferung  gibt  diesen  Vers  dem 
Wursthändler.  Zu  den  Versen  300—2  des  Paphl.  fehlt  die  Er- 
widerung des  Wursthändlers;  es  besteht  also  vor  V.  303  eine  Lücke 
von  drei  Versen,  durch  deren  Ausfall  die  auch  in  der  Überlieferung 
der  Handschrr.  (vgl.  V.  298.  299.  300)  sich  verratende  Störung  der 
ursprünglichen  Personenverteilung  herbeigeführt  worden  ist. 

Ritter  V.  335.  339.  Wie  frech  du  bist,  sagt  der  Chor  zum 
Paphl.,  zeigtest  du;  die,  die  gegen  dich  vorgehen  sollten,  sehen 
dein  Treiben  an  und  grämen  sich  still.  Indessen  ist  nun  Einer  da, 
der  dir  an  Frechheit  über  ist;  denn  das  ist  jetzt  für  den  Staats- 
mann die  beste  Empfehlung,  und  die  schlechte  Erziehung  dazu, 
und  nun,  Wursth.,  zeige,  was  deine  gemeine  Natur  vermag  (V.  322 
bis  334).     Darauf  der  Wursth.  V.  335: 

y.xl  {xr,v  äy.c-jaad-'  ol6^  ear.v  oOxoal  toXitt^. 
Hier  —  behauptet  Enger  (zu  V.  320)  —  ist  die  Fiktion  nicht  fest- 
gehalten, daß  der  Paphl.  ein  Sklave  ist,  da  er  als  icoXixr^  be- 
zeichnet werde.  Der  Wursth.  sagt  vielmehr:  fürwahr  nun  sollt  ihr 
hören,  was  für  ein  Bürger  der  so  beschriebene  und  gekennzeichnete 
ist  —  damit  bezeichnet  er  also  sich  selbst.  Da  die  Person  des 
Paphl.  durch  die  Anrede  des  Chores  an  den  Wursth.  V.  328  ff. 
hinter  die  des  Wursth.  zurückgeschoben  ist,  so  würde  nun  die 
Kede  des  Wursth.  ganz  aus  dem  Zusammenhange  herausfallen,  wenn 
damit  die  Person  des  Paphl.  bezeichnet  würde.  Die  folgenden 
Worte  des  Paphl.  in  V.  336:  oöx  stQ  ji'  daae:;:  haben  nur  Bezug 
auf  die  Absicht  des  Wursth.,  sich  in  seiner  Natur  zeigen  zu  wollen ; 
a-j  bedeutet  ja  nicht  'wieder,  wie  vorher',  sondern  'wirst  du  ander- 
seits, wo  du  dich  als  Bürger  zeigen  willst  (vgl.  ysyova;  xaxw;, 
i-;opa:c:  <•!  V.  218),  mich  nicht  aus  dem  Spiele  lassen?'     Und  zu 
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[xa  IC,  irzil  xdyw  izovripöq  tl[ii  ist  nicht  zu  ergänzen:  oöx  iaaw  ae 
Xfyetv,  sondern  bloß  oux  daaw  as  =  'ich  werde  dich  nicht  in  Ruhe 
lassen',  denn  ich  bin  auch  ein  Plebejer  (wie  du).  Im  Gegenteil, 
sagt  der  Wursthändler  V.  339,  dXX'  aüxd  irept  xoO  -poxEpo^  tfaefr 
-pöxa  5ta|xaxoöfiai  =  vielmehr  gerade  darum  werde  ich  zuerst  mit 
dir  kämpfen,  um  zu  sehen,  wer  dem  andern  im  Worte  überlegen 
ist.  Das  Pronomen  aöxö  hat  also  seine  Beziehung  zu  dem,  was 
der  Paphl.  vermeiden  will  und  abzuwenden  sucht,  indem  er  sich 
wiederholt  (==  V.  336.  338)  bemüht,  es  zu  erreichen,  daß  ihn  der 
Wursth.  in  Kühe  läßt.  Die  Bedeutung,  die  Trpoxspo;  hier  hat,  den 
Rang  oder  Wert  (nicht  die  Zeit)  bezeichnend,  wird  bestätigt  durch 
Plat.  Lach.  p.  183 b  a?cöv  -rcpöxspoi  7:p6?  x&  xoö  r*o\i\i.ou.  Der  Prä- 
position npöc,  entspricht  in  unserer  Stelle  der  Infin.  nach  eigenster 
Bedeutung:  rücksichtlich  der  betr.  Handlung  (stuslv,  vgl.  Krüger 
55,3  A.  7),  für  die  eine  Eigenschaft  (Tipöxspo;)  in  Betracht  kömmt. 
Vgl.  Frö.  76  2o<?oxX£a  Tipöxspov  övx'  Eöpntföou  'vorzüglicher,  Wo.  693 
iyw  (aev  göSev  ({xsxpov)  Tipöxspov  ^U.t£y.X£0'J. 

Ritter  V.  366.  Ganz  ebenso  wie  in  V.  335  ooxoai,  das  nui 
noch  lebhafter  auf  den  Ort  oder  die  Stelle  deutet,  ist  das  hin- 
weisende Pronomen  ouxo;,  das  'eine  gegebene  Vorstellung  des  Reden- 
den wiederholt'  (Krüger  §  51,7),  in  V.  366  gebraucht,  wo  ebenfalls 
falsche  Deutung  die  betreffenden  Worte  einer  unpassenden  Person 
als  Sprecher  zugewiesen  hat.  Der  Wursth.  überbietet  den  Paphl. 
an  dvaioeia;  dieser  hat  V.  3(55  gesagt: 

eyci)  §£  y'  £^£X£ü)  a£  'rifc  nuy?\z  iK>pa^£  xtS§8a. 
Diese  Äußerung  soll  aus  dem  Felde  geschlagen  werden  durch  die 
Antwort  V.  366: 

vr]  xiv  UooeioG)  y.ajie  xdcp',  YJvrcEp  ye  toüxov  £/.-/.?,:; 
d.  h.    wenn   du   den   schleppst  —  hinweisend  auf  den  mit  as  Be- 
zeichneten — ,  dann  muß   ich  doch  auch  dabei  sein.     Hier  ist   wie 
oben  bei  obiool  die  eigene  Person  gemeint,  die  witzig   und  volks- 
mifiig  vom  'ich'   durch  einen  andern  sie  ebenfalls  bezeichnenden 

druck  unterschieden  wird.  Vorher  und  nachher  i>t  der  Wursth. 
der  schlagfertige  Gegner  des  Paphl.,  und  wenn  man  trotzdem  hier 
plötzlich  den    1.  Sklaven  als  den,  der  antwortet,  eingeschoben   hat. 

i>t  das  geradezu  gewalttätig  und  dem  Zusammenhange  nach 
Unmöglich.  Man  fand  eben  toOtov  nur  Im  Munde  eines  Andern  ab 
dessen  verbindlich,  der  dabei  \  on  seiner  eigenes  Person  Bprach, 
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da  sonst  im  Drama  der  sich  selbst  Bezeichnende  o5s,  de:  gebraucht 
=  hie,  hice  bei  Plautus.  Dieses  Mißverhältnis  oder  richtiger  diese 
Ungereimtheit  ist  auch  bereits  bemerkt  worden,  es  ist  auffallend 
gefunden  worden,  daß  der  Paphl.,  ohne  daß  der  Wursth.  auf  die 
Drohung  V.  365  antwortet,  V.  367  von  neuem  beginnt,  während  doch 
sonst  in  diesem  ganzen  Streite  Hieb  auf  Hieb  folgt.  V.  366  gehört 
also  dem  "Wursthändler.    Es  folgt  die  Drohung  des  Paphl.  V.  367: 

olöv  ae  5rja(o    v  xtö:  (jdXttc 
mit  dem  stärkeren  Gegenhiebe  des  Wursth.  V.  368: 

5iw^o{jiai  ae  SetXCag. 
Denn  jenes  ist  ein  icpoox£(n]{ia  zu  einer  Strafe,  die  also  ihrerseits 
für  bedeutender  gilt.  Das  zeigen  Stellen  wie  Lys.  10,16:  SeSsafrx: 
c  sv  xfjjL  ito8oxdbtt)t  f,uspx;  usvxe  xdv  uc5a,  lav  -ps~7:ufjaYj:  i\  f^.-.xix 
und  der  Redner  erläutert  dieses  Gesetz,  KoSoxdbcv]  sei  das,  was  jetzt 
ev  xw:  £6Xcm  SsSsafrx:  heißt,  ferner  Demosth.  24  (gegen  Timokrates), 
105:  8s5sa0-a:  6'tv  xf(:  -ocgxoxtqc  xöv  udSa  ttsvO-'  f,uspx;  xa:  vjxxx; 
:-i:.  sav  -poTC'.ur(oT/.  ^  jjXtaCa.  Vom  Holz  als  Züchtigungsmittel 
für  Sklaven  ist  aber  bei  Aristophanes  nicht  die  Rede,  (und  wieder 
den  Wursth.  bedroht  der  Paphl.  705  ev  xü:  Euaw.  c^a«  ae,  als 
Gegendienst  für  angekündigten  Verlust  seiner  -pcs§p:a  im  Theater.) 
Wer  für  5s:a:x  bestraft  wurde,  erlitt  äxtjxia  (wie  Theomnestos  bei 
Lysias  sie  erfahren  sollte,  weil  er  angeblich  y.ixj-:;  war),  jeden- 
falls ist  die  Strafe  für  dieses  Vergehen  für  viel  bedeutender  an- 
zusehen als  die  Androhung  des  Paphl.  Erkennen  auf  Atimie,  Ver- 
bannung oder  Tod  jisyaXa  xaxa  Plato  Apol.  30 d. 

Dem  Paphl.  ist  mit  Recht  V.  369  gegeben 

■fl  ßupaa  aou  ftpave-jaexa:  (Zacher  S.  70 f.) 
und  ebenso  gehört  V.  370  passender  Weise  dem  Wursth. 

espw  ae  9tiXaxov  xAoirifc 
d.  h.  eines  Diebes  Fell  paßt  am  besten  zu  einem  Diebesrauzen;  (wie 
dieser  Sinn  herauskömmt,  erklärt  ausführlich  Zacher  S.  67 — 12). 
Die  Steigerung  ist  vorhanden:  der  Gerber  verarbeitet  bereits  ab- 
gezogene Felle,  der  Wursth.,  der  ein  'Fleischer'  sein  kann,  zieht 
die  Felle  selbst  ab.  Die  jiayeipo:,  (vgl.  V.  216)  sind  'Schlächter 
und  Köche  zugleich'  (K.  Fr.  Hermann  gr.  Privatalt.2  §  43  a.  E.). 
Dem  naysipo:  kömmt  es  zu  'acpaxxe:v  xe  xal  exSspeiv  xal  -%  pcxpa 
v.^ix  xaxa/.viavxa  g-^etv  xal  diccaV  Plato  Euthyd.  301 c. 

Der  Drohung  des  Paphlagoners,  daß  des  Wursth.  Fell  ange- 
pflöckt und  ausgespannt  würde  V.  371  —  eine  Fortsetzung  der  in 
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V.  369  angedeuteten  Manipulation  —  stellt  sich  des  Wursth.  Drohung 
entgegen  V.  372:  ich  verarbeite  dich  zu  Frikassee,  ebenfalls  eine  Fort- 
setzung des  Schlachtens  oder  Schindens  in  V.  370.  Und  ebenso  treten 
weitere  Fortsetzungen  V.  373  und  374  einander  gegenüber  (vgl.  zu  373 
Zacher  S.  72),  und  dazu  nimmt  noch  der  1.  Sklave  die  Hantierungen 
des  Schweineschlächters  auf  V.  375 — 81.  Es  schließen  sich  also  die 
Verse  nach  der  überlieferten  Ordnung  in  bester  Weise  an  einander. 

Ritter  V.  526.    Kratinos  aber  gedenke  ich 
85  uoXXwt  öpouaag  teot'  £uatv(i)c 
§ia  töv  dcpeXöv  ueSCwv  Ippst,  xai  xf\q  aiaaew«;  ^apaa'jpwv 
dcpopst  zocq  opus  *a&  ^S  TtXaxavGUi;  xai  xobq  ly&pobc,  Tzpod-eXujAVOu;. 
Die  überlieferte  Lesart  £euaa<;  ist  wegen  des  gleich  folgenden  eppst, 
unmöglich,  opouaas  —  Krasis  wie  t&xXoh  =  xöt  \Xon  Ach.  257,  <5xxw 
'ßoXot  Krates  fr.  20  K,  gxtgo  'ßoXwv  Meisterhans  Gr.  d.  att.  Inschr. :i 
S.  71  und  Kühner-Blass  Gramm.  I  1,  229  A.  2  —  opcuaas  erfüllt,  was 
der  Sinn  der  Stelle  verlangt  und  bereitet  den  Vergleich  mit  dem  Strom 
in  der  folgenden  Verbindung  81a  twv  icpeXöv  ueStwv  usw.  vor. 

In  den  Rittern  V.  595  ff.  rühmt  der  Chor  zum  Lobe  seiner 
Pferde,  sie  hätten  sich  willig  nach  Korinth  einschiffen  lassen,  hätten 
sich  für  die  Fahrt  Feldflaschen  gekauft,  auch  Knoblauch  und 
Zwiebeln,  dann  wie  die  Ritter  selbst  gerudert  usw.  Hierbei  ist, 
wie  Poppelreuter,  de  comoediae  atticae  primordiis,  Diss.  Berlin  1893 
S.  10  ganz  richtig  bemerkt,  gar  kein  Scherz,  sobald  man  dies  auf 
wirkliche  Pferde  bezieht.  Denn  ihnen  würde  beigelegt,  was  ganz 
und  gar  nicht  zu  ihrer  Natur  paßt.  Es  fehlt  die  Grundlage  des 
Scherzes  aus  der  Wirklichkeit.  Das  ist  ganz  anders,  wenn  man 
annimmt,  nach  Poppelreuters  Erklärung,  daß  die  Kameraden,  die 
den  Rittern  auf  dem  Zuge  gegen  Korinth  halfen,  in  der  Parodos 
als  Pferde  kostümiert  im  Chore  die  Ritter  auf  dem  Rücken  trugen, 
wie  das  ein  schwarzfiguriges  Vasenbild  wohl  des  6.  Jahrh.  darstellt 
(a.  0.  S.  8.  12).  So  zogen  die  Choreuten  ein,  vgl.  V.  242—245. 
Natürlich  müssen  die  Ritter  bald  abgestiegen  sein,  denn  sie  zu 
tragen  würde  keiner  auf  die  Dauer  ausgehalten  haben  (ebenda 
S.  11).  Sie  sind  schon  bei  V.  273  abgesessen,  da  hier  die  wunder- 
lichen &T)p£a,  vor  denen  sich  der  Paphl.  entsetzt,  ihn  vor  den  Bauch 
schlagen.  Jedenfalls  am  Schlüsse  des  Stückes  sind  die  lütter  wieder 
unter  Jubel  auf  ihren  Pferden  abgeritten. 
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Wespen  V.  291—96. 

—  g$eX^aetc  xi  |ag:  oOv  <o 
~i~.zp,  i^v  aou  x'.  Se^O-w; 

—  novu  y'  w  notSfov  *  dXX'  si- 
tze xi  ßo-jXs:  [is  TzpcaaO-a'. 
y.aXöv;  ol{iac  5s  a'  Ipslv  d- 
axpaYaXou;  gtjtzguO-sv  u>  Rat 

An  den  Worten  des  Sohnes  ist  viel  herumkorrigiert  worden.  Man 
kann  die  vorgeschlagenen  Änderungen  bei  Leeuwen  übersehen,  der 
selbst  nach  Ser^w  noch  xopfoao&oc  hinzufügt  und  in  den  Worten 
des  Vaters  jas  -pi'aafra'.  streicht.  Allen  ist  die  Hinzufügung  eines 
Yerbum  gemeinsam.  Dies  alles  ist  reine  Willkür.  Der  Scherz  und 
das  Charakteristische  der  Stelle  liegt  darin,  daß,  als  der  Sohn  bis 
zu  SeYjfrö)  gekommen  ist  —  man  mag  darnach  einen  Gedankenstrich 
setzen  — ,  der  gütig  gewordene  Vater,  der  die  Ohrfeigen  (V.  254) 
wieder  gut  machen  will,  ihn  unterbricht,  ihm  mit  Freundlichkeit 
sofort  zuvorkommen  will  und  das  erwidert,  was  überliefert  ist.  So 
ergänzt  sich  aus  der  Antwort  der  noch  durch  die  Hast  des  Vaters 
zurückgedrängte  Infinitiv  zu  Ssiq&w  von  selbst  und  die  ganze  Stelle 
wird  durch  die  charakteristische  Färbung  wirksam  und  lebendig. 
Es  ist  doch  im  Drama  nichts  natürlicher,  als  daß  im  lebhaften 
Spiel  eine  Rede,  deren  Fortsetzung  sich  aus  der  Situation  erraten 
läßt,  nach  ihrem  Ansatz  von  einem  andern  Beteiligten  unterbrochen 
wird.  Wie  hier  neuere  Erklärer  einen  solchen  Ansatz  durch  eine 
Fortsetzung  sogleich  zu  Ende  bringen  wollten,  so  ist  es  auch  von 
alten  Erklärern  V.  1413  f.  geschehen.     Da  ist  so  überliefert: 

—  dXX'  dpdjisvo;  olao)  as  (VR,  sytoys  codd.  Parisini) 
—  xi  ~c:s:;;  —  5  xi  tcocü: 
efoü)  (pepco  a'  svrsüd-sv  * 
Wenn  data  as  beibehalten  würde,  so  würde  siaw  ?sp(i>  er'  nur  jenes 
und  noch  dazu  verändert  wiederholen.  Eine  solche  Veränderung 
wäre  trivial.  Also  ist  jenes  otaco  as  eine  ursprünglich  zum  Texte 
hinzugefügte  Erklärung  der  hier  begonnenen  Handlung.  Da  äpdusvs; 
bereits  voraufgeht  —  dabei  hebt  der  Sohn  den  Vater  auf  die  Arme 
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—  so  ist  auch  das  £yw  ae  Dindorfs  und  Hamakers,  was  Leeuwen 
aufgenommen  hat,  nicht  am  Platze,  denn  das  Objekt  folgt  noch 
(efoo)  cpepw  o'),  folglich  ist  es  vorher  gesetzt  lästig,  da  eben  hier 
das  frühere  erst  vervollständigt  wird.  Daher  ist  gywye  das  Ur- 
sprüngliche und  aufzunehmen.  Denn  daß  diese  Bezeichnung  der 
Person  hier  besonders  angebracht  ist,  zeigt  die  Analogie  von  iyw 
1419,  wo  Bdel.  sich  dem  Ankläger  und  zugleich  seinem  Vater  gegen- 
überstellt, ebenso  dyw  1421,  wo  Phil,  diesen  beiden  gegenüber  sich 
einführt.  Ebenso  gebraucht  der  Sohn  1443  sytoys  seinerseits  in 
Beziehung  zu  Phil,  und  dem  Ankläger  anderseits. 

Vö.  1050  sagt  der  iniaxoTzoq  —  denn  diesem  sind  die  Worte 
zu  geben  (Wilamowitz,  aus  Kydathen  S.  75): 

£av  S£  xig  e^eXauvr^t.  xobc,  üp^ovias,  xal  (xyj 

oi-/Tfza.i  xaxa  xyjv  axY)Xir]v  — 
Dazu  ist  aus  1052  die  Ergänzung  zu  nehmen.  Peithetairos  hat  ihn 
unterbrochen  in  seiner  Rede  mit  1051:  du  noch  immer  hier?  und 
nun  erfährt  die  Fortsetzung  von  1050  die  durch  die  Zwischen- 
bemerkung veranlaßte  Übertragung  des  Folgesatzes  auf  Peith.,  dei 
jetzt  an  die  Stelle  des  zlq  getreten  ist: 

cbioXw  ae  xa:  *(pd.yio  ae  [Jiupta;  Spa^a.;. 
Daraus  ist  also  zu  entnehmen  für  1050:  der  'verfällt  einer  töftuva 
von  1000  Drachmen',  wie  Wilamowitz  S.  76  ergänzt. 

Wespen  461  ff.  In  der  vorzüglich  sich  entwickelnden  Szene 
der  Parodos  will  ich  für  einen  Teil  derselben  auf  einige  Motive 
aufmerksam  machen,  die  etwas  mehr  zu  beachten  sind,  als  es,  wie 
es  scheint,  geschehen  ist.  Bdelykleon  wird  von  Xanthias  V.  L35 
charakterisiert  als  iyjMv  xpönoug  (fpuaYjjLoaefivaxcj;  x:va;,  ein  Kom- 
positum, bei  dem  cppuayu-a  und  aejxvi?  sichere  Elemente  zu  sein 
scheinen,  xtva?  aber  dient  nur  dazu,  um  das  neue  Adjektivum,  das 
überraschend  und  fremdartig  erscheint,  einzuführen,  nach  einem 
Gebrauche,  für  den  Wesp.  140  jiuaTtoXet  tt  besonders  bemerkenswert 
und  instruktiv  ist.  Dann  aber  in  der  folgenden  Handlung  hat  der 
Dichter  mancherlei  Züge  eingeflochten,  um  diesen  Charakter  lebendig 
herauszustellen.  Als  der  Chor  der  Richter,  betagter  Hilrger,  alter 
Marathonk&mpfer  mit  gezücktem  Wespenetachel  iregen  das  Haus 
des  Philokieon  hin  vordringt,  beginnt  Bdel.  mit  ihnen  zu  unter- 
handeln, V.  415: 

(byabol,  zb  7ipÄY|i'  dxouaat*,  aXXa  jit^  xsxpayexe. 
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Gerade  im  Gegenteil,  erwidert  der  Chor  V.  416,  vr,  t£  si;  xcv 
oupavcv  y'  sc.  7.expaEc|jLa:.  Das  rohe  wüste  Schreien  des  Chors 
mißfällt  dem  Bdel.,  der  sogleich  damit  als  ein  junger  Mann  von 
Bildung  charakterisiert  wird.  'Sie  bedrohen  uns  mit  ihren  Stacheln' 
ruft  der  Sklave  Xanthias,  die  dieser  soeben  entdeckt  hat.  Das 
sind  die  —  sagt  Bdel.  V.  421  —  olz  y'  d-wXsaav  (frGUmcov  iv  8faqt 
xcv  Yopjtov.  Bdel.  sympathisiert  mit  diesem  Philippos,  der  wie  die 
Vögel  1694 — 1705  zeigen,  ein  Schüler  und  Anhänger,  geradezu  der 
Repräsentant  aller  Anhänger  der  neuen  Redekunst  ist,  der  auch 
Bdel.  geneigt  ist,  also  auch  er  ist  Einer  von  den  modernen  jungen 
Männern,  wie  so  viele  andere.  Spöttisch  setzt  er  sich  über  die 
erneuten  Bedrohungen  des  Chores  hinweg  V.  436,  als  Phil,  nun 
wirklich  aus  seinem  Gefängnis  vom  Fenster  herab  zur  Erde  ge- 
kommen ist,  und  befiehlt  den  Sklaven,  ihn  nur  festzuhalten. 
Wiederum  kömmt  es  zu  einem  Tumulte.  Nun  wären  sie  zurück- 
geschlagen —  ruft  Sosias  V.  460  triumphierend,  und  Bdel.  erwidert 
V.  461  f.: 

dcXXa  ux  M    od  pato*uo£  cöxw?  av  aüxcü?  8iscpuys;, 
efrcep  l--s/ov  xöv  peX&v  xöv  OiXcxXeous  ßeßptoxöxes. 
Der  hier  zugrunde  liegende  Spott  ist  noch  genauer  aufzuzeigen  als 
Leeuwen  getan  hat,  der  schließlich  an  der  Richtigkeit  des  Namens 
Philokles  zweifelt;  'nostro  vero  loco  —  bemerkt  er  —  cur  mordacia 
sive  acerba  ei  (=  Philocli)  tribuantur  cantica  ignoramus'. 

Philokles  war  ein  Tragiker,  den  wir  besonders  aus  gelegent- 
lichen Erwähnuugen  bei  Aristophanes  kennen  und  der  in  den 
Scholien  in  Bezug  auf  seine  \dXri  näher  charakterisiert  wird.  Ohne 
diese  Urteile  würden  wir  darüber  nichts  wissen:  w$  aOaxYjpcö  xaxa 
xt;v  peXoicottav  Bvtog  sagt  schol.  R  zu  Wesp.  462,  die  übrigen 
Scholien  geben  ihm  eben  für  seine  pgXeKoüa  die  Prädikate  äypcoc, 
Ktxpfa  und  axXripcxYjs,  axXirjpös  a^öSpa  und  xpaxuxaxog.  Wegen  seiner 
laxpla  hatte  er  den  Beinamen  'Sohn  des  'AXjiiwv'  (Schol.  zu  Vö.  281), 
auch  XoXV)  (Suidas  s.  OtXcxX%).  Vö.  281  wird  auf  seine  Tetralogie 
Pandionis  verächtlich  angespielt,  Thesmoph.  168  urteilt  Arist.,  es 
kann  ja  nicht  anders  sein,  als  daß  er  häßliche  Stücke  macht,  da  er 
selber  häßlich  ist.  Der  Beiname  Kopjoc;  Vö.  1295  wird  in  den  Schol. 
vermutungsweise  auf  seinen  Spitzkopf  bezogen;  nach  den  Schol.  zu 
Thesmoph.  168  soll  er  ein  häßliches  Gesicht  gehabt  haben,  eine 
Stumpfnase  und  einen  kleinen  Körper.  An  unserer  Stelle  aber  wird 
Philokles  nicht  auch  deswegen  verspottet,  die  Ausdrucksweise  xöv 
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jxsXwv  ßsßpwxdTss  ist  ohne  Doppelsinn,  wie  sie  rein  bildlich  auch 
sonst  vorkömmt  z.  B.  510  f.  y)8iov  av  Sixtöcov  ajuxpöv  qp&foqi'  av 
oder  Ach.  484  xa-arcubv  EuptTuSYjv,  sondern  es  treten  sofort  die 
carmina  in  das  Bewußtsein  der  Hörer:  die  herbe,  sehr  harte,  un- 
kultivierte, rauhe,  scharfe  Lyrik  des  Philokles  würde  genügen, 
um  genossen  die  gleichen  Eigenschaften  bis  zur  Hartnäckigkeit 
und  Erbitterung  hervorzurufen.  'Da  bist  du  noch  leicht  genug 
mit  ihnen  fertig  geworden',  sagt  Bdel.  mit  Beziehung  auf  die 
Drohungen  der  Choreuten,  die  in  den  Worten  V.  453— ö 
gipfelten:  nehmt  euch  in  acht  vor  Männern,  die  6ijuik>p,o'., 
oiy.a-.oi,  jiXeTrov-s;  y.apoa^a  sind.  'Sie  wären  hartnäckiger  ge- 
wesen, wenn  sie  von  den  Liedern  des  Philokles  gegessen  hätten/ 
Doch  darf  man  über  dem  Urteil  des  Arist.,  wie  Kock  zu 
Telekleides  fr.  14  bemerkt,  nicht  vergessen,  daß  Philokles  über 
den  Oidipus  Tyr.  des  Sophokles  siegte  (vgl.  Welcker,  gr.  Trau. 
S.  967  A.  2),  und  wenn  auch  Telekleides  in  jenem  Fragment,  nach 
der  Lesung  Kocks  und  Herwerdens,  die  Häßlichkeit  des  Philokles 
bestätigt,  so  entschuldigt  er  ihn  doch  und  nennt  ihn  einen  Geistes- 
verwandten des  Aischylos,  dessen  Vetter  er  war  (Schol.  zu  Vö.  28] 
und  Suidas).  Philokles  ist  also  ein  Tragiker  der  alten  Zeit,  gehört 
zur  Sippschaft  des  Aischylos,  und  der  Spott  bei  Arist.  trifft  die 
alten  Richter,  weil  ihre  Ideale  und  ihre  besten  Erinnerungen  auf 
diese  ältere  Zeit  hinweisen,  wie  das  reichlich  genug  im  weiteren 
Verlaufe  des  Stückes  tatsächlich  hervortritt.  Aischylos  aber  und 
was  seiner  Zeit  und  seines  poetischen  Charakters  ist,  ist  nicht  nach 
dem  Geschmacke  der  jüngeren  Generation,  wohl  aber  der  älteren. 
Die  Jungen  sprechen  geringschätzig  von  Aischylos,  wie  Pheidippide> 
in  den  Wo.  1367,  ihnen  ist  Simonides  ein  schlechter  Dichter  (Wo. 
1362),  Phrynichos  veraltet  (Bdel.  in  den  Wesp.  220),  dagegen  die 
ergrauten  Marathonkämpfer,  Philokleon  und  seine  Kameraden.,  singen 
noch  gern  seine  Lieder  (230.  209,  wie  Dikaiopolis  Aischylos  vor  allen 
andern  verehrt  Ach.  lOf.j,  Philokleon  erzählt  von  Lasos  und  Simonide> 
(1410),  die  in  seiner  Jugend  berühmt  waren,  und  tanzt  Thespis  1  I7!)ff.). 
Diese  Verhältnisse  bestehen,  sind  allgemein  bekannt  und 
werden  hier  in  der  An ßernng  des  Bdel.  ohne  Weiterei  voraus- 
gesetzt. Die  später  in  der  Komödie  vorkommenden  Handinngen, 
die  das  zeigen,  sind  nur  Ausflüsse  ans  diesen  einander  entgegen- 
gesetzten Anschauungen,  sollen  sie  alter  nicht  er>t  BJ  weisen;  Bit 
Itigen  und   betätigen  nur  Bekanntes,  — 
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Die  Ausbrüche  der  leidenschaftlichen  Erregung  des  Chors  sind 
gemildert;  der  Absicht  auf  die  Tyrannis  beschuldigt  er  den  Bdel. 
V.  463—70  und  erweist  sich  auch  hierin  als  den  Anhänger  Kleon's, 
vgl.  Ri.  476.  862.  Nun  beginnt  Bdel.  in  ruhigen,  gemessenen  und 
gewählten  Ausdrücken,  wie  sie  seine  Sprechweise  auch  sonst  kenn- 
zeichnen z.  B.  V.  1196,  eine  Unterhandlung  mit  dem  Chor,  um  den 
Versuch  zu  machen,  sich  mit  ihm  zu  verständigen.  Der  Chor  er- 
widert mit  allmählich  nachlassender  Heftigkeit,  die  schließlich  ver- 
stummt und  den  Kampf  der  Meinungen  zwischen  Philokieon  und 
Bdel.  ermöglicht  (V.  471 — 547).  Gleich  die  nächste  Erwiderung 
des  Bdel.  V.  471  f.  mit  der  charakteristischen  Aussageform  für  das 
rein  Gedachte  lafr'  otcw;  .  .  eXfroijxsv  zeigt  durch  die  maßvollen, 
feiner  stilisierten  Ausdrücke  die  Bildung  des  Bdel.,  der  gegenüber 
die  Anklagen  des  Chors  auf  Lakonismus  derb  herauskommen  und 
darauf  hinweisen,  wie  die  gebildete  Jugend  damals  als  volksfeindlich 
und  mit  den  Lakonern  sympathisierend  angesehen  wurde.  Wiederum 
in  gewählter,  etwas  preziöser  Ausdrucksweise  erfolgt  die  Antwort 
(V.  474 — 9).  Man  beachte  die  Wendungen  Ixstrpa.'.  ~z.pir.zv  xoö 
Tratpds  und  va'j|iays:v  bezw.  für  \ir\  £Xe:v  un^  |Aaxea^"at>  w*e  schon 
in  alter  Zeit  bemerkt  worden  ist;  ixarrijvai  ist  ein  Wort  des  edeln 
Stils,  das  Periklets  in  seiner  Rede  bei  Thuk.  II  63,2  in  der  Ver- 
bindung -ft;  £px%  6xcrri}vat  gebraucht  und  durch  dcfefvac  (ebenda) 
wieder  aufnimmt.  —  Darauf  erwidert  der  Chor  mit  dem  Hinein- 
werfen eines  massigen,  weit-  und  breitgehenden  Sprichwortes,  toüto 
yxp  -apc[j.paAoO{x£v  xöv  Tpixotv:y.ü)v  intöv  (V.  481).  Es  bezieht  sich 
also  nicht  auf  ein  Wort,  das  Bdel.  gebraucht  hat,  vaup.axsiv  für 
[izyzo^ac:,  wie  Leeuwen  meint,  sondern  auf  das  derbe,  hausbackene, 
dem  Volksausdruck  entlehnte  Sprichwort  —  das  viel  umfaßt  — ,  das 
der  Chor  der  gewählten  Ausdruckweise  jenes  entgegenwirft.  Die 
27U]  xpi-TjXTj  (sesquipedalia  verba  vgl.  Blaydes  zu  Wesp.  481)  er- 
innern nur  an  die  Länge,  nicht  an  die  Breite,  in  der  solche  Aus- 
drücke gelten,  und  an  die  Fülle  von  Beziehungen,  die  in  sie  hinein- 
gelegt werden  können,  ebenso  wie  in  das  frjp:a(i:f opov  fäpz  Fri.  521, 
das  bereits  Bergler  zur  Vergleichung  herangezogen  hat.  Und  schon 
Droysen  hat  den  Gegensatz  eines  so  recht  altfränkischen  und  dem 
biedern  Landmann  eigentümlichen  Wortes  gegen  das  moderne 
und  rhetorische  Geschwätzel  des  Bdel.  hervorgehoben.  Dieser 
gehört  eben  auch  zu  dem  Kreise  der  av5pwv  TroXujjtaO-wv  xa2  ocij'.wv 
(V.  1175). 

9* 
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Wespen  V.  484f. 

dp'  av  d)  "xpoc,  xwv  O-ewv  Ojietg  d7iaXXayeTxe  jxou 
Y]  SeSoxxai  jiot  Sipea&ai  xal  S£peiv  xyjc  Yjuipag; 
Wiederum  hat  man  auch  hier  in  485  allerlei  Änderungen  versucht, 
unter  denen   die  von  Keiske  oö  SeSoxxai  \ioi  auf  einer  richtigeren 
Erfassung  des  Sinnes  beruht  als  die  andern  verraten  (y)  8.  ooi  Bergk, 
yj  SeSox^'  yjjjIv  Leeuwen,  y)  8.  XoiSopElafrat  'ingeniosissime'  Hirschig), 
obwohl  sie  Leeuwen  mit   'non   recte'    ablehnt,    'nam    non    ex   filii 
arbitrio  haec  res  pendet'.     Diese  Bemerkung  ist  richtig,  die  Frage 
an  den  Chor  muß  bleiben.    Aber  es  ist  ganz  unnötig,  überhaupt 
zu  ändern.     Sepeafrai  xal   Sepsiv  St'  Yj^epac;   sind   complementär   zu 
einander  gesetzt;  denn  für  den  Sprecher  ist  das  Nächste  in  dieser 
Verbindung:   habt  ihr  beschlossen,    daß   ich   den   ganzen  Tag  ge- 
schunden oder  geplagt  werden  soll?  und  dazu  fügt  er  als  ergänzende 
Vervollständigung:  und  euch  wieder  plagen  soll  —  was  tatsächlich 
als  hier  geübte  Gegenwehr  (vgl.  456 ff.)  zu  jenem  Sspeafrai  gehört. 
Es   ist   eine  Verbindung,    die   einen  Ansatz   bildet   zu   dem    'weit 
reichenden  Gebrauche   der   griechischen   Sprache,   die   im  Streben 
nach  Fülle  und  Anschaulichkeit  einen  allgemeinen  Begriff  in  irgend 
einer  disjunktiven  Form  ausspricht,  um  seine  ganz  uneingeschränkte 
Geltung  zu  bezeichnen',  den  Wilamowitz  zu  Eur.  Her.1  1106  (vgl. 
Register  u.  Syntax)  beobachtet  und  reichlich  erläutert  hat.  yj  8£8oxxai 
jiot  enthält  aber  nicht  den  'besitzlichen  Dativ'  (Krüger  48,  15,  3), 
sondern  den  'des  Interesses'  ('dat.  incommodr  in  diesem  Falle  ge- 
nannt, Krüger  48, 4),  der  selbst  nur  eine  Art  der  entfernteren  Be- 
ziehung ist,  in   die  beim  Dativ  überhaupt  die  Handlung  zu  einer 
Person  tritt.    Eine   Stelle   aus   Hippokrates,   die   hinsichtlich   der 
complementären  Ausdrucksweise  dem  eben  besprochenen  Gebrauch  bei 
Ar.  nahe  steht,  sei  hier  erwähnt,  ictpl  dyntov  (II  p.  96,22  K):  £-y,v  li 
ercxa  Yj^pai  7rap£Xtkoatv  Yj  ÖXfyüK  nldoxa;,  yjv  dTtjpsxc;  Yjt  (der  Patient 
xal  jjiyj  cpXeyjxafvYjt  xb  SXxog,  xdxe  Yjaaov  xwXuet  (corr.  xcoXuyji  2.  sg.  d.  i. 
der  Arzt)  rcetpaafrai  S|ißdXXeiv  (einrichten),  y,v  IXic(£i)tc  xpaxYjaetv.  t2 
oe  |iy/,  oöStv  Set  |idxY,v  d/Xelv  xal  dyXefaO-at.    Vorher  Z.  16  ist  nur 
von  Belästigung  oder  Quälen  des  Kranken  die  Rede.  Weiter  ab  steht 
ein  Beleg  aus  Hippokrates,  bei  dem  die  zwei  sich  ergänzenden  Eigen- 
schaften einer  Sache  verbunden  werden,  obwohl  nur  eine  in  Betracht 
kömmt,  Tiepl  xfov  ev  xe?.  xp.  (p.  3,8ff.):  Tiayuxtjxi  8e  xal  XercxöxY,-:'. 
;t7:daYj{  xfj;  xeqpaXfjc  xi  ioxicv  Xg^xdxaxöv  ioxi  xal  daiHviaxaxov  ~b 
•/.a-ä  ßp*Y|xa.    Weitere  Nachweise  bei  Bkydea  zu  Ar.  I'lut.  233. 
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Wespen  V.  563 — 5. 

<f£p'  r8ü),  zl  yap  oöx  laxiv  dbcoöaat  dtinceufi'  sviaOfra  5ixaTcr(:: 
o:  jisv  y'  dTtoxXaovxs;  sevCav  aoxtöv  xal  7üpoa-c0,£aa:v 
xaxa  -pö;  xof;  obaiv,  gw;  dvitöv  av  Jawort  "zolaiv  i|xota:v. 
Dem  Sinne  und  der  Konstruktion  entspricht  anstatt  des  hier  wie 
ich  glaube  unmöglichen  Medium  d-cxXaovxa:,  das  überliefert  ist, 
aufs  beste  das  Participium  Activi,  das  Eichter  vorgeschlagen  hat. 
Dadurch  erhält  der  Gedanke  passende  und  präzise  Form:  indem 
sie  ihre  Armut  beklagen,  fügen  sie  zu  dem  wirklichen  Elend  auch 
noch  andere  Übel  hinzu,  bis  sie  ebenso  arm  erscheinen  wie  ich  — 
für  den  der  Eichtersold  die  einzige  Hülfe  gegen  seine  Armut  ist. 
Was  aber  das  Medium  anbetrifft,  so  spricht  nicht  die  Hinzufügung 
des  Reflexivums  zum  Objekt  gegen  dieses,  sondern  die  Beschaffen- 
heit der  hier  ausgedrückten  Tätigkeit  selbst.  Diese  wird  einfach 
als  tatsächlich,  nach  außen  hin  auf  das  Objekt  gerichtet  erwähnt, 
nicht  anders  als  566  Xs^ovre;  jiuB-ous  rj[iTv  u.  a.,  aber  nicht  in  einer 
Weise,  die  zum  Medium  führt.  Für  dieses  bietet  Veiten4  xXai'w  aus 
Aischylos,  Sophokles  und  Euripides  eine  Reihe  von  Stellen,  die  aber 
doch  eine  andere  Beschaffenheit  der  Handlung  zeigen.  Es  ist  be- 
kannt, aber  noch  immer  nicht  hinlänglich  gewürdigt  und  für  die 
Erklärung  anerkannt,  daß  das  Medium  für  das  Griechische  eines 
der  feinsten  sprachlichen  Instrumente  ist,  das  die  geringste  Zurück- 
beziehung einer  Handlung  auf  die  handelnde  Person  sofort  anzeigt, 
nicht  bloß  die  stärkeren  und  leichter  unterscheidbaren  Bewegungen 
dieser  Art,  wie  die  Klassifizierungen  bei  Krüger  52,7  ff.  und  Di. 
sofort  zeigen  können,  so  viel  auch  auf  diesem  Gebiete  noch  im 
Einzelnen  zu  erklären  bleibt.  Die  Bedeutung  der  'Werktätigkeit', 
als  die  eine  Handlung  im  Medium  bezeichnet  wird,  umfaßt  sehr 
viel;  bei  ihr  kommen  subjektive  Kräfte  zur  Anwendung,  finden  be- 
sondere Geistes-  oder  Gemüts-  und  Sinnes-Zustände  statt,  die  in 
Anspruch  genommen  werden,  ich  möchte  sagen  eine  Verinnerlichung 
der  Handlung,  wie  ich  sie  bei  Euripides  Hek.  214  xöv  e^öv  5s  ßwv, 
Äwpav  X6|iav  t'  od  \is.xa.y.Xxio\iai  in  den  Klagen  der  Polvxene 
finde  ("paenitendi  inhaeret  significatio')  oder  El.  155  (xaxa/.Aafoaa.) 
in  denen  der  Elektra  über  den  ehemaligen  traurigen  Untergang 
ihres  Vaters,  den  an  ihm  im  Bade  vollführten  Mord,  in  einer 
schönen  Vergleichung  mit  dem  xuxvo;  iyi-xz.  der  den  in  einem  Netz 
gefangenen  zaTspx  ^{Xta-rov  v.xXzl.  Und  so  lassen  sich  auch  für  die 
übrigen  Stellen  des  Medium  xXaisafra:  diese  Momente  geltend  machen, 
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die  hier  bei  Aristophanes,   wenn  man  den  ganzen  Vorgang  unbe- 
fangen ins  Auge  faßt,  nicht  vorhanden  sind. 

Unmöglich  ist  der  Singular  tawaYjt,  den  die  eine  Bemerkung 
in  den  Scholien  schon  voraussetzt  (£v  ayr^ocxi  Etp^xs  |trcaß&c  sc-i 
xoü  TiXyjft'jvxtxoö  üq  xö  ivrxöv);  denn  eine  einzelne  Person  hier  ein- 
gesetzt zerstört  völlig  die  Satzfügung  und  paßt  weder  zum  Voraus- 
gehenden noch  zum  Nachfolgenden,  dem  dreimaligen  oi  84;  deshalb 
sind  Vorschläge  zur  Verbesserung  wie  dviwv,  Xigywv,  xXawv  an  Stelle 
von  dvttöv  ungehörig.  Blaydes  schrieb  Tzpbi;  xol;  oöm  xaxototv, 
Icog  av  SawO-Yji  x.  Iji.  Mit  Recht  erklärt  Leeuwen  xaxototv  für  lästig 
und  überflüssig.  Der  Gedanke  aber,  den  Aor.  Pass.  einzusetzen, 
ist  richtig,  weil  darin  der  allein  passende  Ausgangspunkt  für  die 
Vergleichung  festgehalten  ist.  Denn  der  sprechende  Heliast  wird 
naturgemäß  sagen,  daß  die  Angeklagten  so  arm  erscheinen  wollen, 
wie  er  selbst,  wird  aber  nicht  seine  Armut  nach  dem  Maße  der 
Angeklagten  bestimmen. 

Die  wirkliche  Armut  der  Angeklagten  vereinigt  mit  den  Übeln, 
die  sie  noch  dazu  fügen,  erreicht  völlig  die  eigene  Armut  des  Heliasten. 
Zieht  man  nun  aus  dem  verdorbenen  Worte  dviwv  (nur  in  V)  Sv 
zu  gto£  heran,  was  sich  von  selbst  empfiehlt,  so  ergibt  sich 
oi  (iiv  y'  d?:oxAacvTs;  uevtav  aOxwv  v.xi  -poaxtiHaa'.v 
xaxa  7ipc;  xolc.  ouaiv,  e'wc:  av  Tidvi'  dviawfrtji  xoia:v  i|xoiatv. 
Das  Verbum   im  Passiv  hat  Herodot  VII  103  Soxsw  5e  EywyE  — 
sagt  Xerxes  —  xal  aviatofrEVTac  ■nXil H-eV  yjxAZTMQ  av  "EXXrjvac  Uipor^i 
[AOOvotcft  u-dr/safrai,  im  Aktiv  Plat.  Politik.  289 e  ebenfalls  im  Sinne 
von  'ausgleichen  bis  zu  einem  bestimmten  gegebenen   Malle".     Eis 
darf  daher  mit  dieser  Bedeutung  Aristophanes  zuerkannt  werden. 

Wespen  V.  568 

xy)v  p/r/  xo'jxoig,  dva-£:iWo|i£a9-a,  xa  -x:oipC  töftüC  dtvftxtt 

xz;   i)-Y|Ä£''a5  xal  xobq  ulslg  xf^  /E'.po;,   lyä)  8     axpow|ia*.. 

Zu  av£Xxet  fehlt  ein  Subjekt  im  Singular,  denn  alle  voraus- 
gehenden of  uiv,  oi  os  liefern  kein  solches.  Überliefert  (st  ferner 
äva-£'.!W')H£»)a  oder  ava7i£^ö|u^a.  -e'>|isai>-a  ist  nur  Vermutung, 
wobei  noch  die  Caesar  <ies  Anapaests  anstößig  Ist.  Nun  geht  vorher 
mit  of  |i  :  Se  die  Aufzählung  der  Gruppen  von  Leuti 

<iie  zw  Ihrer  Verteidigung  andere  außerhalb  der  Rechtsfrage  liegende 
Mittel  anwenden.    Diese  erreichen  einesteils  ihren  /weck,  die  i 
schworenen  umzustimmen,  anderenteils  nicht.     Es   gilt  also  nicht 
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von  Allen,  daß  wir  uns  —  sagt  Philokieon  —  überreden  lassen, 
und  dann  greifen  sie  zum  äußersten  Mittel  und  lassen  ihre  Kinder 
auftreten.  —  Man  erwartet  demnach  das  Subjekt  zu  ftv&xet  im 
Bedingungssatze  zu  finden,  um  es  für  den  Folgesatz  daraus  zu  ent- 
nehmen. Dann  ist  aber  eine  passive  Form  von  ävoncefötcv  aus- 
geschlossen und  nur  eine  aktive  möglich.  Ferner  verlangt  dann 
das  Verbum  ein  Objekt,  entsprechend  dem  Singular  lyw  (569),  jjls 
(571),  /afps».;,  iAirpy.:;  (572),  xa:'pw>  |is  (573);  zugleich  aber  ist  ein 
-\z  nötig,  das  die  unbestimmte  Anzahl  dieser  Gruppe  von  Leuten 
andeutet,  und  ein  xlc.  suchte  auch  Cobet  hineinzubringen,  nur  an 
falscher  Stelle,  im  Folgesatze  der  Bedingung.  Nach  alledem  scheint 
mir  Folgendes  das  Ursprüngliche  zu  sein: 

x^v  |xyj  xouxo:a(i  xic)  ivorndd-rii  u.e,  xa  7cai$apt'  su9-uc  dfcv&xet 
xd?  ihjXsia;  y.a:  zob<;  uhlc,  xf^  X£'*P°?>  £T^  °'  axpsw;j.x'.. 
Das  Präsens  ritvonceföiK,  was  der  Überlieferung  nahe  liegt,  ist  die 
geeignete  Form,  nicht  der  Aorist,  insofern  es  bezeichnet,  daß  der 
Angeklagte  nocli  während  er  eine  Wirkung  seiner  Verteidigung 
mit  den  vorher  angegebenen  Mitteln  nicht  wahrnimmt,  nun  zu  dem 
gewöhnlichen  letzten  Versuche  greift.  Die  Caesur  ist  die  gleiche 
wie  Vög.  600,  Wo.  987;  auch  im  Dimeter  ist  die  gewöhnliche 
Dihaeresis  Wo.  892.  947.  Wesp.  752  nicht  beachtet. 

Wespen  V.  603 f.  steckt  ein  Fehler  in  xävoqpttvfyjei,  da  ein 
Futurum  tpoertyua  für  Aristophanes  unmöglich  ist,  auch  sonst  nicht 
vorkömmt.     Ich  schlage  vor  zu  schreiben: 

c|jL-Ä7jac  Aeywv  -avxooc,  yap  toc  ftauast,  t^-.z  xäv  K<paveZ  ue 
-swxtc.;  XouxpotS  iteprftYvöfievoc  xtj?  apxf(:  t^c  fceptaepvoO. 
d.  h.  das  hilft  dir  alles  nichts,  was  du  da  Schönes  und  Herrliches 
vom  Richteramte  sagst,  denn  ganz  bestimmt  wird  einmal  dein 
Hinterer,  dem  alle  Reinlichkeit  gegen  den  Durchfall  nichts  hilft, 
deiner  Heliastenherrlichkeit  auch  ungesehen  ein  Ende  machen.  Vgl. 
Thuk.  III  23,24  4v  tOt  ätpavc:  ov-sc  'im  Dunkeln',  im  Gegensatz  zu 
den  mit  Fackeln  kommenden  Feinden,  die  von  jenen  gesehen  werden, 
selbst  aber  nicht  recht  seilen  können.  Die  Erklärung,  die  das 
Scholion  in  R  gibt,  ist  völlig  befriedigend:  zpwxxd;  AOj-poD  •  inl 
xwv  p:7.Zc[iv/cy/  elz  xax&V  xjto:;.  y.a:  -apo-.jr'a  i~l  tftv  jjly;  5uvap.£V(i)v 
r/iaatta:  -r,z  xoOda$  ztpc^i^c  auvs^wc,  bei  Durchfall  hilft  dem 
Hintern  alle  Reinlichkeit  vom  Bade  her  nichts.  Was  hier  gemeint 
ist,  zeigt  die  Stelle  in  den  Rittern  894  ff.:  der  Wursthändler  er- 
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wähnt  gerade  die  Heliasten  als  ein  Beispiel  für  die  Wirkungen  des 
Silphions,  heftigen  Durchfall  und  Blähungen;  es  war  eine  Tücke 
Kleons  gewesen,  sagt  er,  den  Preis  dieser  Pflanze  so  stark  her- 
untergehen zu  lassen,  tv'  lafrt'oix'  wvouiasvo:,  xa-etx'  iv  'HXcaiat 
ßSeovxs;  dXXTjXou;  ctTcoxxsheiav  ol  Sixaaxai  und  sich  selbst  auch  be- 
schmutzten (denn  das  bedeutet  —  anders  als  es  Kock  erklärt  — 
ufiEts  ß§s6|i.£voi  Mpzou  'y£V£afr£  Tuppot  900,  gegenüber  dem  Vorher- 
gehenden; so  auch  Eccl.  1061  rajppöv  bni  toO  oiou$.  Frö.  308). 
Auch  Philokieon  selbst  hat  schon  eine  solche  Erfahrung  gemacht 
vgl.  1127  f. 

Wespen  V.  847  hat  Dobree  einzig  richtig  vorgeschlagen: 
ccXX'  siaay'  avuaa^  '  ti);  sy«  xtjxwv  (jaet:«. 
Leeuwen  führt  das  an,   versieht  es  aber  mit  einem  Fragezeichen, 
als  ob  es  unverständlich  sei.     Er  selbst  verweist  auf  900 

w  \x'.apb^  ouzoq  •  ü)£  dh  xai  xXercxov  ßAifftt. 
Wie  xXstcxgv  von  dem  Scholion  in  R  dvxl  toO  xXwcxtxdv  gedeutet 
wird,  so  kann  xtjxwv  durch  xijiYjxtxöv  erklärt  werden  vgl.  167  ictvdbttov 
x:[iYjx:xdv. 

Wespen  V.  970  ff. 

b  5'  £X£po;  olög  eaxtv  oixoupö;  jjlovov  ' 
aöxoö  jxlvwv  yap  #xx'  av  Elaw  xig  cpepirji, 
xouxwv  (JLExa'.xa  xö  {i£po;  '  s:  5£  u.yj,  5axv£'.. 
Nach  Bruncks  Vorschlag  hat  Leeuwen  oloz  .  .  ofctoupetv  in  den  Text 
gesetzt  und  erklärt  'huius  enim  natura  fert,  ut  otiosus  domi  desi- 
deat1,  da  olo?  mit  Infin.  von  dem  gesagt  werde,  cuius  indoles  aliquid 
admittit,   (ol6<;  xe   dagegen   von   dem   cuius   vires   ad   aliquid  per- 
ficiendum  sufficiunt).     Das  ist  an  sich  richtig,  aber  es  bleibt  dabei 
immer  anstößig,   daß  hier  für  diese  Eigenschaft  eine  solche  peri- 
phrastische  Form   des  Ausdrucks   eintreten   soll.     Denn  nach  dem 
Zusammenhange  und  nacli  der  Fortsetzung  in  den  nächsten  Versen 
ist  gesagt,  was  der  Hund  schlechthin  tut,  nicht  was  er  tun  kann, 
wozu  sich  seine  Natur  eignet.    Denn  das  Mögliche,  was  Mio  kann, 
liegt  in   der  Bedeutung  dieses   Infinitivs.     Anden   Ist   <lie  A.OA8J 
in  '•).'>"».  wo  unter  den  Eigenschaften  des  Hundes  Labes  'las  gerühmt 
wird,  wozu  er  sich  sonst  noch  eignet:  ol6;  xz  (was  doch  wohl  =  xal 
mXXotg  icpoßovfac  kftcrdkwL    Denn   hier  handelt   es  sich 
nicht   um  die  Tatsache  seihst,  da  die  Schafe  sich  nicht   In  der 
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Wohnung  des  alten  athenischen  Kichters  befinden,  wo  die  Hunde 
sind.  Es  braucht  in  der  Stelle  gar  nichts  geändert  zu  werden. 
Es  ist  nur  seltsam,  daß  man  nicht  auf  die  einfache  Verdeutlichung 
des  Satzes  gekommen  ist,  nach  eaxiv  ein  Komma  zn  setzen: 

6  5'  l-ioz;  zli;  loxtv,  oiy.o'jpo;  jjlovov  ' 
d.  h.  der  andere  Hund  ist,  wie  er  eben  ist,  nur  oixoopöc.   Natürlich 
ist  zu  o&oopdc  [lövov  aus  dem  relativen  Gliede  das  Verbum  SotC» 
zu  ergänzen.    Ebenso  hat  Hesiodos  spya  314:  oaijiov.  3'  (==  8ae^|iovt), 
c:c;  Eqa&a,  xö  ipyä.Zs,ad-cc.  a^sivov,   wo  man  hat  korrigieren  wollen. 

Wespen  V.  1020 
e2g  iXXoxpfac  yaaxspa;  ivftg  xtftßttcScxä  koXXA  ysaafrat. 

Nicht  weniger  als  sechs  Partizipien  sind  in  den  V.  1017 — 1022 
in  einem  Satze  einer  gemeinschaftlichen  Verbalkonstruktion  d8:- 
xeZofac  qpipriv  in  verschiedener,  Abstufung  untergeordnet;  facxoupöv 
im  1.  Glied  der  Gabelung  jxsv  —  ot  entspricht  dem  x-.vöuvsuwv  des 
2.  Gliedes,  dem  wieder  r^y/r^xz  untergeordnet  ist,  das  Partiz. 
u'.jiTjaajxEvo;  erläutert  das  IxtxoupAv  und  wird  selbst  näher  durch 
svSuc  erklärt,  und  nun  werden  diese  Partiz,,  zunächst  £xtxoop$v 
ebenfalls  ihre  Erklärung,  wie  diese  Handlungen  so  zu  Stande  ge- 
kommen sind,  durch  ein  neues  Partiz.  gefunden  haben,  das  in  dem 
verderbten  x&to&at  steckt.  Denn  dieses  ist  völlig  unklar  und  hat 
keine  deutliche  Prägung,  noch  -viel  weniger  paßt  x&ntofau,  wie 
Reiske  vorschlug,  da  es  ganz  und  gar  aus  dem  Stile  dieser  Verse 
herausfallen  würde  und  überdies  das  Medium  durch  Ri.  1057  nicht 
gerechtfertigt  wäre,  denn  dort  ist  yiQ%lX0  scherzhaftes  Wortspiel, 
neben  jjia/saaixo  gestellt  wie  Fri.  291  w;  r\Zo\i.<x'.  xa!  yzipopa.: 
xcö<ppa£vo{iat'  Auch  wenn  xjfaofat  neben  %npm&vxä  saXXd  überhaupt 
gehalten  werden  könnte  und  man  mit  Dobree  s?;  x'  dtXXotp.  -;x--. 
£v36;  schriebe,  wäre  es  dem  Gedankenzusammenhange  nach  un- 
möglich, xiaodot  an  fötxcZofou  anzuschließen,  wie  die  sprachliche 
Form  verlangt.  —  In  1047  bezeichnen  s-rj  xwu.aKc:y.a  die  Komödie, 
aber  xmpttx&atA  JtoXXdk  1020  kann  nimmermehr  soviel  wie  'multae 
comoediae'  (Kock,  de  Philon.  et  Callistr.  p.  3)  bedeuten,  sondern 
nur  'vielerlei,  was  zur  Komödie  gehört',  d.  h.  'vielerlei  Stücke  oder 
Teile  in  Komödien1.  Der  Dichter  redet  hier  von  stiller  Mitarbeit 
an  fremden  Komödien  und  stellt  ihnen  darauf  die  eigene  Produktion 
gegenüber,  mit  der  er  selbständig  hervorgetreten  ist.  Und  diese 
ist  durch   y.tvSuvsuwv   xa»V  eauxcv  bezeichnet,   das  auch  noch  von 
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Leeuwen  unrichtig  bezogen  wird  (vgl.  zu  1031  und  1021).  Der 
Ausdruck  ist  keineswegs  identisch  mit  /cpdv  öetofr  -/afr'  isuttfo 
(Ri.  513),  sondern  er  ist  der  allgemeinere  und  umfaßt  sowohl  die 
Stücke,  bei  denen  der  Dichter  die  Einübung  des  Chors  und  die 
Auffuhrung  andern  überließ,  als  auch  die  Ritter,  die  er  selbst  auf- 
führte. Die  Gleichsetzung  jener  beiden  Ausdrücke  war  in  der  Tat. 
wie  A.  H.  Grimm  (Programm  Parchim  1881  p.  4)  bereits  bemerkt» . 
die  Quelle  des  Irrtums,  als  ob  Aristophanes  in  dieser  Stelle  der 
Wespen  seine  früheren  und  späteren  Komödien  unterscheide  und 
zugleich  andeute,  daß  er  vor  der  Aufführung  der  Ritter  noch  nicht 
als  Dichter  der  Daitales  Babylonier  Acharn  er  allgemein  und  öffent- 
lich anerkannt  gewesen  sei.  Irgend  eine  solche  'Pseudonymität" 
bei  diesen  Stücken  oder  eine  'Ungewißheit'  über  ihren  Verla- 
hat  hier  wenigstens  keinen  Grund,  und  auch  die  Art,  wie  sich 
Aristophanes  Ri.  512  ff.  äußert,  zeigt,  daß  es  sich  dabei  um  eine 
offenkundige  Sache  handelte,  daß  allgemein  bekannt  war  und  so- 
gleich, als  sein  Vertreter  einen  Chor  forderte,  ausgesprochen,  da: 
er  der  Dichter  dieser  Komödien  war  (vgl.  Kaibel,  Aristophanes  bei 
P.-Wissowa  II  Sp.  973  f.  und  die  dort  angeführten  Aufsätze.)  Nach 
alledem  scheint  sich  mir  für  y^eaafrat  als  wahrscheinliche  Ver- 
besserung vewaa?  zu  ergeben.  Man  könnte  auch  an  vsaaa;  denken, 
wenn  der  Ausdruck  für  diese  Stelle  irgendwie  ein  passendes  Bild 
vermittelte  (vgl.  Wölk.  1117  rp  vt&v  ßooXi)c&9  tv  Spat  toüc  äypo-j;. 
wo  einige  Hdschrr.  vtoOv  haben).  Denn  vsav  hat  eine  spezifische 
Bedeutung  für  das  Pflügen  des  Ackers,  wenn  ich  auch  leider  nicht 
die  technische  Bezeichnung  anzugeben  vermag,  und  daß  vi*»,  od 
veoüv  trjv  y?)v  gesagt  wird,  gibt  Photios  an.  So  steht  vstoptw]  sc. 
apoupa  bei  Hesiodos  Werke  u.  T.  4(>2  (und  bei  Theophr.  c.  pl.  8,20, 
1.  7.  8  veäv,  auch  nebst  Angabe  des  bei  der  vfavocc  einzuschlagenden 
Verfahrens).  Völlig  verschieden  davon  ist  vcoGv  und  noch  seltene: 
als  jenes,  mit  der  Bedeutung  'verjüngen,  erneuern',  also  ein  Vor- 
handenes; nicht  ein  Neues  schaffen,  ein  xatvöv,  das  noch  nicht  da 
war.  Die  Seltenheit  des  Wortes  mag  in  der  Seltenheit  eines  durch 
den  allgemeinen  Begriff  vtoOv  ausgedrückten  Falles  beruhen,  da 
man  für  die  einzelnen  Tätigkeiten  /..  B.  bei  Bauten,  Gesotten  u.  aa. 
einen  speziellere]]  Ausdruck  als  zutreffender  und  verständlicher 
wählt  haben  wird.    Mir  erscheint   dieses  -diene  Vorkommen  des 

Wortes,  für  das  Ich  nur  Aischvlns  Schützt!.  518  von  den  Danaiden 

ai  Zetu  gerichtet:  vfooov  rifypov'  «Ivov  an  ans,  den  Nachkommen 
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der  von  dir  geliebten  Jo  —  aus  einem  Chorliede  anführen  kann, 
nicht  ein  Bedenken  gegen  den  Gebrauch  in  einer  Parabase  bei  Ar. 
erregen  zu  können. 

Dem  Gedanken,  der  ausgedrückt  werden  soll,  entspricht  jenes 
Verbum  aufs  Beste:  dieses  Partiz.  weist  wieder  auf  i"/.V  feittxoopffiv 
xp6ß$qv  ixlpotat  -otTjial;  zurück  und  schließt  den  neu  eingeführten 
Gedanken,  zu  dem  eine  durch  xpöß&rp  veranlaßte  oder  im  Voraus 
angedeutete  Einschaltung  e:;  äXkozptaz  yaorspa;  tvtög  gefügt  ist 
(ein  Komma  ist  darnach  zu  setzen),  vollständig  ab,  indem  so  auch 
diese  Einschaltung  verklammert  wird.  Es  ist  ein  feiner  kunstvoller 
Bau  von  Sätzen,  den  hier  der  Dichter  ausgeführt  hat,  symmetrisch 
in  seinen  Gliedern  und  gut  in  und  an  einander  gefügt.  Der  Dichter 
hatte  also,  wie  er  anmutig  sagt,  geredet  wie  Eurykles  der  Bauch- 
redner; er  half  andern  Dichtern  im  Stillen  bei  ihren  Komödien, 
indem  er  vielerlei  an  diesen  umgestaltete.  In  welchem  Umfange 
diese  Veränderungen  und  für  wen  sie  vorgenommen  wurden,  läßt 
sich  nicht  sagen.  Man  kann  und  darf  dabei  mit  Recht  zunächst 
an  Eupolis  denken,  der  später  seinerseits  wieder  Anteil  an  den 
Rittein  hatte  (Schol.  Ri.  1291).  In  diesen  Zusammenhang  Philonides 
und  Kallistratos  oder  Einen  von  ihnen  hineinbringen  zu  wollen  als 
Dichter,  denen  Ar.  half,  ist  leere  unfruchtbare  Vermutung,  über 
die  sich  nichts  ausmachen  läßt. 

Wie  er  hier  V.  1021  f.  für  seine  dichterische  Laufbahn  das 
Bild  von  Wagen  und  Rossen  gebraucht,  so  hat  er  das  ausgeführte 
Bild  Ritter  541  ff.  von  der  Seefahrt  entlehnt.  Dort  wird  der 
Gedanke,  daß  y.w|j.to'.S'.oaa-/.aA(a  das  Schwerste  sei  (516),  nun  so 
wieder  aufgenommen,  daß  der  Dichter  ausführt,  auf  welchem  Wege 
er  gesucht  habe,  diese  Schwierigkeit  bis  zur  vollen  Herrschaft  über 
sie  nach  und  nach  zu  überwinden;  er  glaubte  IpsTiqv  xp^va:  ^pö-a 
Ycviaö-a:  -plv  zYjSaXto^  I7r.yj.1ps.iv,  xatx'  evxsDtkv  TCpio'.paTSü'ja'.  xat 
to&c  dvejiO'j;  aaftpf,aa'.  y.i:-x  xoßspvav  scotov  iauxw:.  'Trotz  seiner 
Ausführlichkeit  —  sagt  Kaibel  a.  a.  0.  —  verträgt  das  Bild  keine 
pedantische  Einzelausdeutung'  und  schon  früher  bei  Teuffel-Kähler 
S.  4,2  war  dasselbe  gesagt,  man  brauche  hier  nicht  an  bestimmte 
einzelne  Tätigkeiten  zu  denken,  es  werde  vielmehr  nur  das  all- 
mähliche Vorschreiten  der  Gesamttätigkeit  dadurch  charakterisiert. 
Aber  diese  einzelnen  Stationen  heben  sich  mit  ihren  Beschäftigungen, 
von  denen  jede  einzelne  ihren  besonderen  Kreis  hat  (vgl.  Classen 
za  Thuk.  II  -s4,3),  so  sehr  von  einander  ab   und    bilden   eine   so 
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gut  an  einander  schließende  anschauliche  Folge,  daß  die  Figuren 
dieses  Bildes  in  der  Vorstellung  des  Dichters  in  der  Zeit,  wo  er 
das  Bild  erfand,  eine  unmittelbare  Beziehung  d.  h.  eine  Bedeutung 
bestimmter  Art  gehabt  haben  müssen.  Erkennt  mau  das  an,  so 
wird  man  sich  nicht  dazu  verstehen  können,  in  jenem  Bilde  nur 
eine  im  Grunde  bloß  rhetorisch  erweiterte  Ausführung  eines  allge- 
meineren Gedankens  zu  finden.  Diese  Art  von  Rhetorik  darf  man 
wie  ich  glaube  dem  Dichter  nicht  zuschreiben,  weil  sie  eine  gewisse 
Armut  des  Geistes  verrät.  Was  er  damals  wußte  und  sich  selbst 
sagte,  das  ist  dann  in  den  Wespen  mit  neuen  Bildern  verbunden 
ausgesprochen:  sehr  wohl  kann  seiue  stille  Mitarbeit  an  anderer 
Werken  mit  der  Tätigkeit  des  Ruderers  im  Schiffsräume  verglichen 
werden;  als  TrpcoipaxY^,  Untersteuermann  auf  dem  Vorderdeck  be- 
obachtet er  Wind  und  Wellen,  während  ein  anderer,  dessen  nächster 
Genosse  er  ist  (vgl.  Xen.  Oecon.  8,14  xöv  Ss  xoö  y.u^spvYjxo'j  o:axovov, 
c-  ^püHpeüs  xf,;  vsw?  xaXeZrai),  das  Fahrzeug  führt;  endlich  lenkt 
er  es  selbständig  für  sich  allein  (aö-ö;  sauxäk  vgl.  Piaton  Euthyd. 
p.  291 d).  Die  Aristophanische  Feinheit  verleugnet  sich  nirgends 
und  verlangt  es,  ihr  nachzugehen. 

Das  zweite  ist,  wie  ich  glaube,  nach  dieser  Erwähnung  seines 
selbständigen  Hervortretens  (1021)  und  bevor  er  auf  seine  großen 
Erfolge  hinweist  (1023),  unter  denen  der  mit  den  Rittern  besonders 
bedeutsam  ist,  eine  leise  Hindeutung  auf  einen  Angriff  des  Kratinos 
und  seine  Abwehr  in  1022  oüx  aXXoxptwv,  aXX'  ofeefov  Mo-jawv 
ax6|Aafr'  ^v.oyjjaa;.  Denn  eine  bloße  Wiederholung  des  Inhaltes 
von  1021,  nur  mit  andern  Worten,  kann  es  nicht  sein,  es  liegt 
zugleich  ein  Neues  darin.  Kratinos  hatte  den  jungen  Dichter,  der 
im  Bewußtsein  seiner  Kraft  zwar  mit  warmer  Teilnahme,  aber 
etwas  gönnerhaft  von  dem  alten  Manne  Ri.  52Gff.  geredet  hatte, 
doch  durch  seine  Iloxtvrj  übertrumpft  und  hatte  ihn  das  Jahr  zuvor 
besiegt,  und  gerade  diese  Niederlage  war  für  Ar.  empfindlich  ge- 
wesen. Kratinos  hatte  dabei  auch  die  Tatsache  benutzt,  die  er 
kennen  gelernt  hatte,  daß  Eupolis,  der  später  in  den  \Mt.-x:  fr.  78  K. 
sie  bestätigte,  Anteil  an  dem  Stücke  hatte,  in  dem  Ar.  durch 
jene  Worte  einigermaßen  die  Nemesis  herausgefordert  hatte:  xaQxa 
ftxoöoaf  6  Koxtivs:  lypa^e  xyjv  Iluxtvyjv  Seixvu;  5tt  oux  IX^pqotV  i\ 
v.uv.ih;  Xzycr  tv/  'Aptatoqpivqv  (o;  -%  E)öicäXt8of  Xfyovta.  Schol.  Ki.  .'>:il 
(fr.  2oo  K).  In  denselben  Zusammenhang,  also  in  dieselbe  Komödie 
gehört  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  das  Fragment  B07  K  in  den 
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Schotten  zu  Piaton  330  Bekker:  sxtofAw.Ssixo  Zt  ( ['Aptotof  irr\c)  iid  x&i 
axwTZ-eiv  |t£v  EopiTttGYjv,  [i'.jjLStaQ'a'.  5'  aÖTCv.  KpaTtvo? 

tl;  ce  ab  xcu.'j>c;;  —  (~äc  iv)  ~tz  Zpoizo  freaxrj;  — 
•j-sa£--:säöyc:.  yvwu-oSuoxrr]?.  eop'.-'.iapt'TCjav^wv 
wie  Porson  lesen  will.  Euripides  war  in  ausgedehnter  und  nach- 
drücklicher Weise  und  so,  wie  es  scheint,  zuerst  in  den  Acharnern 
verspottet  worden,  auf  diese  Komödie  folgten  im  nächsten  Jahre 
die  Ritter,  die  den  ersten  Preis  erhielten,  während  Kratinos  mit 
den  läTjpo:  den  zweiten  davontrug.  Bedenkt  man  dies,  so  wird 
man  diesen  Angriff  auf  Aristophanes  nicht  in  den  Satyrn,  sondern 
eher  in  der  Parabase  des  Stückes  vom  nächsten  Jahre  suchen.  Er 
stellt  seinen  Gegner  selbst  zur  Bede:  wer  bist  du,  Ruhmrediger? 
Ein  Spintisierer,  Sentenzenjäger,  ein  Aristophanes  in  Euripides  Stil. 
Das  zuletzt  Genannte  war  geeignet,  an  seiner  Selbständigkeit  und 
Originalität  Zweifel  zu  erwecken  und  eine  ihm  ungünstige  An- 
schauung über  seinen  Stil  aufkommen  zu  lassen.  Diesen  Vorwurf 
beantwortet  er  später  in  den  2xYjvac  xaxaXau^avousa:  fr.  471  K 
unmittelbar: 

Xßäguu  ydkp  aüxoö  tgO  axojiaxos  xöt  arpoYY'oXüH, 
xouc  vcO;  o*  äyop aco'j;  yjxxgv  yj    \zivoz.  icöcfi. 
Hier  in  den  Wespen  wehrt  er  ihn  noch  etwas  verdeckter  ab. 

Wespen  V.  1037 f. 

i/.X'  uTtep  Ojiöv  ex:  xa:  vuvl  ■koaz\isX  '  -fYjaiv  xe  jiex'  aüxoO 
~zlz  T(-:aÄo:;  £-:xe:pYjaa:  :iepua:v  xa:  xolq  7topexo:a:v, 
Die  Worte  [iex'  aüxoO  geben  auch  unter  der  Voraussetzung,  daß 
V.  1029 — 1036  hier  echt  und  ursprünglich  sind,  keinen  passenden 
Sinn,  da  Ar.  sich  nicht  'in  Gemeinschaft  mit  ihm'  (d.  h.  mit  Kleon) 
—  denn  das  bedeutet  doch  p.ex'  aöxoO  nach  einfacher  grammatischer 
Erklärung  —  an  die  ipdakoi  gemacht  hat.  Die  Erklärung  Bergk's 
(bei  Meineke  II  p.  1115)  zolc,  u.ex'  aoxoO  ^TttaXo:;,  die  er  durch  einige 
Stellen  gleicher  Art  in  Bezug  auf  die  Einordnung  des  Attributes 
in  den  Satz  zu  schützen  sucht,  nimmt  einen  trivialen  Ausdruck  an, 
wie  man  ihn  dem  Dichter  nicht  zutrauen  darf.  Deshalb  glaubte 
Bentley  der  Stelle  durch  die  Änderung  jiex'  aüiöv  aufzuhelfen. 
Aber  —  und  das  gilt  gegen  jene  und  gegen  diese  Verbindung  — 
es  ist  bedenklich  aOxoO  oder  auxöv  auf  Kleon  zu  beziehen,  der  1031 
mit  xüh  xapxapoSovxi  bezeichnet  ist,  da  unmittelbar  vor  der  Be- 
zeichnung der  Person  durch  das  Pronomen  alles  Frühere  in  dieser 
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Stelle  über  Kleon  mit  xoioöxov  tSebv  x£pa;  in  103G  aufgenommen  ist 
und  fortgesetzt  wird.  Man  müßte  eine  grammatische  Zurückbeziehung 
auf  diesen  Begriff  erwarten.  Deshalb  wollte  Dindorf  aöxö  schreiben, 
was  einen  grammatisch  einfachen  Ausdruck  einsetzt,  aber  er  bleibt 
hart  und  trivial.  Ich  meine  die  Verbesserung  ist  anders  zu  machen 
und  es  ist  zu  schreiben  {ily'  atixou  .  .  ir.i'^zipfioai,  auxoü  aber  ist 
fan  Ort  und  Stelle'  d.  h.  hier  im  Theater.  Gerade  dieser  Begriff 
schließt  sich  sehr  gut  an  das  zunächst  Vorhergehende  an  dXX'  G~sp 
0|iwv  Ixt  xai  vuvt  TzoleptZ,  ist  keineswegs  überflüssig,  sondern  be- 
stimmt dies  in  wünschenswerter  Weise  näher.  Für  |iiya  ir^v/eipfiaa.'. 
vgl.  1349  £yxav£'  x°uxük  ^Ta  oder  auch  963  A££ov  jjiya  (sprich  laut) 
gegenüber  Fri.  660  jiwpäv  eiTzaxw  (sie  soll  es  leise  sagen),  Wo.  220 
dvaßoirjaov  aöxov  \ioi  [xeya  u.  aa. 

Meines  Erachtens  aber  ist  die  ganze  Stelle  1029—  1036,  die 
Kleon  und  den  Rittern  gilt,  hier  eine  Interpolation  aus  dem  PYieden 
751 — 759  mit  Änderungen  für  unsere  Stelle.  Den  Anlaß  dazu 
boten  Ähnlichkeiten  und  verwandte  Gedanken  hier  und  dort,  die 
eine  solche  Einschaltung  nahe  legen  konnten,  so  die  tadelnden 
Seitenbemerkungen  gegen  andere  Komödiendichter  1025 — 1028  ver- 
glichen mit  Fri.  739 — 750,  die  der  Stelle  voraufgehen,  sodann  noch 
Anderes,  was  der  Stelle  nachfolgt:  die  Äußerung  1037  aXX'  faftp 
ujjlwv  ixi  xal  vuvt  tioXe^i  gegenüber  Fri.  759  dXX'  bnlp  6|iö>v  noXt- 
jj.''uü)v  dvxetxov  Atel  xai  xwv  dXXwv  (d.  h.  sonst  noch,  mit  dem  be- 
kannten Gebrauche  von  dXXos)  v^awv,  eine  Hindeutung  auf  die 
Babylonier,  und  vor  allem  auch  hier  der  Vergleich  der  Tätigkeit 
des  Dichters  mit  der  des  aXscixaxc;  x?)s  x^PaS  x^a^£  xa&apxY);  in 
1043,  die  der  Parabase  des  Frieden  in  751 — 759  zu  Grunde  liegt 
Die  Stelle  ist  zwar  unmittelbar  au  das  Vorhergehende  ohne  Störung 
der  Form  mit  oOS'  Sxs  1029  angeknüpft  und  ebenso  findet  ein  Über- 
gang von  1036  zu  1037  in  natürlicher  Weise  statt.  Die  fbei- 
lieferung  des  Verses  1031  verbessert  sogar  die  durch  eine  triviale 
(ilossierung  entstellte  in  Fri.  764.  Aber  alles  dies  kann  den  \ 
dacht  Droysen's  nicht  beseitigen,  den  auch  Hamaker  ausgesprochen 
und  Leeuwen  anerkannt  hat,  ja  Hamaker  verdächtigt   BOgar  noch 

;7 — 1042,  wozu  ein  Grund  nicht  ersichtlich  Ist  Ich  habe  den 
Eindruck,  dar.  Aristophanes  nach  1028  gar  nicht  die  Absicht  hatte, 

i  Neuem  auf  die  Bitter  zurückzukommen,  am  wenigsten  mit  dem 
leidenschaftlichen  Hasse,  der  sich  In  diesen  Versen  kund  gibt.  Der 
heftige  Ton  der  Bede  setal  hier  in  gewaltsam  ein,  Ich  mOcht 
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gewalttätig  gegen  den  Zusammenhang.  Denn  nachdem  auf  den 
großen  Erfolg  der  Ritter  in  1023  hingedeutet  ist,  weist  der  Dichter 
in  bemerkenswerter  Ausführlichkeit  darauf  hin,  daß  er  niedere 
Mittel  und  gewöhnliche  Künste  persönlicher  Gefälligkeit  und  Buhler- 
dienste der  Musen  verschmäht  habe  und  verschmähe.  Jene  Epoche 
bis  zu  den  Rittern  hin  ist  damit  verlassen.  Denn  die  Gedanken 
der  Parabase  steuern  darauf  hin,  dem  Publikum  —  wie  1043  ff. 
zeigen  —  das  Unrecht  bemerklich  zu  machen,  das  es  durch  sein 
Urteil  über  die  Wolken  an  der  Poesie  des  Dichters  begangen  habe. 
Von  jenem  zuerst  geschilderten  Charakter  seiner  Poesie  zu  dieser 
Schutzrede  für  seine  Wolken  bildet  der  Gedanke,  der  die  Erwähnung 
einer  zwischen  Rittern  und  Wolken  aufgeführten  Komödie  vermittelt, 
1037  öcaV  j-sp  öjxwv  ~£~i  v.xl  vov:  -oXe^el  einen  passenden  Übergang. 
Aus  dieser  Haltung  der  Rede  fällt  jene  Partie  über  Kleon  völlig 
heraas.  Ihre  hagebüchene  Derbheit  fällt  aber  auch  ganz  aus  dem 
Charakter  heraus,  den  der  Spott  und  die  gegen  Kleon  geführten 
Streiche  in  dieser  Komödie  haben,  und  aus  der  Ankündigung  des 
Dichters  62 f.  über  seine  Absichten  nach  dieser  Richtung  hin.  Da- 
rüber hat  bereits  Leeuwen  (proleg.  p.  17  f.)  ausreichend  gesprochen. 
Er  hat  auch  über  den  Ursprung  dieser  Interpolation  Vermutungen 
geäußert,  die  auf  unsichern  Annahmen  beruhen.  Kurz  und  ein- 
dringlich hat  Wilamowitz  (Arist.  u.  Ath.  II  245, 44)  auf  des  Dichters 
stark  veränderte  Stimmung  nach  dem  Mißerfolge  der  Wolken'  hin- 
gewiesen gegenüber  dem  Jahre  425,  wo  die  Komödie  der  Wespen, 
gedichtet  423,  nach  dem  Prozeß  des  Laches  konzipiert  wurde,  'der 
Zeit  des  lebhaften  Hasses  wider  Kleon,  der  in  den  Namen  (OcXö- 
-/.XIiüv  und  BScÄ'j-x/iwv)  noch  durchbricht,  im  Stücke  sonst  nicht 
mehr  wirkt". 

V.  1037—42  gehen  auf  die  T)Xy.aoe?  (s.  Bergk  a.  0.  p.  1113ff.); 
Leeuwen  bezieht  sie  auf  die  Wolken,  von  1040  xaTaxXtvöjievot 
-  i~l  ~xl;  xoixatq  i~l  Tota'.v  ä-payficaiV  Ojjlöv  dvxwjJicaiz:  xal 
zqpooxXtjoctc  xal  aapTjp-'a;  ajvsxöXXwv  gibt  er  eine  unmögliche  Er- 
klärung: 'quique  in  lectulo  molliter  recubantes  —  ut  Socrates 
Nttb.  218  nee  non  Euripides  Ach.  399  —  placidis  civibus  insidias 
struebant'.  Die  richtige  Erklärung  ist  von  A.  H.  Grimm  (Progr. 
Parchim  1881  p.  14)  gegeben,  dessen  Arbeit  überhaupt  nützliche 
and  brauchbare  Beiträge  bietet:  'decumbentes  in  lectis  i.  e.  homines 
tos,  qui  in  lectis  erant,  incuboruin  more  prementes  et  suffocantes' 
d.  h.  wie  Albe. 
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Wespen  1062.  In  der  wiSifj  der  Parabase  lauten  nach  den 
Handschriften  die  Verse  1060 — 5  so: 

(I)  n<xXa.i  tcot'  övte?  i\\itlc,  dXxtu.oi  \ibs  £v  yppoli, 

xal  xax'  aüTÖ  toöto  jiövov  dvSpes  \ixyi\i(3)za.xo:  ' 
upiv  teot'  ^v,  uplv  xaDta,  vöv  6' 

ofyeTai  xuxvou  t'  Itt  TtoXuoTepat  S-Jj 
al'S'  e^iavfroöaiv  Tpt'x£?- 
In  1064  lassen  VR  ^  weg.  Also  (ähnlich  der  Stufenfolge,  wie 
Hippokrates  Aphor.  1,13  die  Alter  unterscheidet,  als  einer  un- 
gesuchten  und  natürlichen  Klassifikation :  yspovies,  ol  xaO-eaxYjxöxc;, 
jisipaxta,  7cai8Ca):  wir  waren  rüstig  in  der  ersten  Jugend,  da  wil- 
den Reigen  tanzten,  rüstig  in  Schlachten,  und  auch  rüstige  Männer, 
jetzt  ist  das  alles  dahin  und  unser  Haar  ist  weiß  geworden.  Eine 
Verderbnis  steckt  in  1062.  Daß  hier  die  Zeit  des  Mannes  zwischen 
dem  kriegstüchtigen  Alter  und  dem  des  Greises  erwähnt  wird,  das 
bildet  einen  guten  Zusammenhang,  den  Leeuwen  vermißte,  als  er 
bemerkte:  quid  hoc  loco  sibi  velint  verba  hac  ipsa  in  re  me 
fugit,  inest  enim  gradatio  quaedam  his  versibus:  nos,  qui  olim 
strenui  fuimus  in  pace  strenuique  in  bello,  praesertim 
autem  strenui  fuimus  .  .  .  quid  addendumV  Denn  natürlich  be- 
zieht sich  xax'  aüxd  toöto  auf  das  tüchtig  sein.  Und  daß  anstatt 
{AaxtfAWTaTot,  Bentley's  Vermutung  dXxtu,ttTaToi  einzusetzen  ist. 
erscheint  sofort  auch  als  gewiß.  Denn  abgesehen  davon,  daß 
\L<xyi\L<jyza.Toi  dem  Metrum  nicht  entspricht,  läßt  die  voraufgehende 
Wiederholung  von  ocXxtjiot  bei  dem  Parallelismus  der  Gedanken  auch 
liier  dasselbe  Wort  erwarten.  Es  wäre  trivial,  wenn  nur  der  Ab- 
wechselung halber  hier  ein  anderer  Ausdruck  gesetzt  wäre  (vgl. 
572,  so  wie  der  Vers  überliefert  ist). 

In  den  beiden  ersten  Gliedern  steht  das  Prädikat  voran  und 
seine  Ergänzung,  die  die  Altersstufe  ausdrücken  soll,  nach,  hier 
geht  deren  Bezeichnung,  im  Prädikate  dvopes  dXxijJuoxaTo:,  voran 
als  die  des  hervortretenden  Begriffes.  Nun  fehlt  ein  jenen  Gliedern 
und  diesem  (Hiede  gemeinsames  Yerlmin  Unit  um  in  erster  Person 
und  zwar,  wegen  des  Folgenden,  in  einem  Tempus  der  Vergangen- 
heit.    So  gelangen  wir  zu  der  Verbesserung 

xal  xixt'  aÜTÖ  toot'  £|i£vo|xev  dvope;  dXxtjjttüTaTOi 
d.  h.   auch   in  eben  dieser  Beziehung  oder  \\ Vis«-   Mitbin  wir  die 
tüchtigsten  Männer  oder  als  Männer  sein  tüchtig:  |iive:v  mit  einem 
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nominalen  Prädikate  ist  eine  übliche  Ausdrucksweise,  vgl.  Herodot 
1,74  avs'j  yap  avayxaiiqc  loyrjpfkc  oupßdotef  iäjvpcd  cüx  eO-sXouai 
au[ijjL£v£iv:  auch  Hippokr.  Aphor.  1,3  ev  xo:a:  yufivaaT:xcla:v  ai  §k' 
axpov  sue^'a:  a^aAEpa:,  yjv  ev  twi  iayjzxa):  Iwa'.v  '  oO  yap  Süvavxac. 
jjl£V£iv  Sv  x&i  aÜTöi  =  demeurer  stationnaire  au  meme  point  (Littre). 
In  der  ävtühStj  entspricht  ein  nicht  aufgelöster  Trochaios,  gerade 
so  wie  in  1064  gegenüber  1095;  umgekehrt  ist  das  Verhältnis  bei 
1097  gegenüber  1066. 

Wespen  1071—1090  =  1101—1121.  Die  Erklärung  des 
Epirrhema  und  Antepirrhema  gibt  die  Veranlassung,  alles  das,  was 
sich  sonst  noch  im  Stücke  auf  die  Beschaffenheit  und  die  Lebens- 
weise der  'Wespen'  bezieht,  zusammen  zu  nehmen  und  zu  vergleichen. 
1.  Das  Wespenmotiv  tritt  nur  erst  wie  durch  eine  leichte 
Ähnlichkeit  angedeutet  in  der  Erzählung  des  einen  Sklaven  über 
seinen  Herrn  hervor  106 ff.: 

5tc6  SuaxoXtag  5'  arcaai  xifiöv  tyjv  jiaxpav 

toa-£p  »jiSA*.--:'  rt  ^ojxß'jXic?  zlaipyt'.x: 

uttö  xolc  8vo£t  xqpdv  ävxr:£-Aaan£Vos. 
In  den  t-.^tc:  ayövs;,  in  denen  der  Angeklagte,  wenn  er  für 
schuldig  befunden  war,  gegen  den  vom  Kläger  bei  Einreichung  der 
Klage  gestellten  Strafantrag  einen  Gegenantrag  in  Bezug  auf  das 
Maß  der  Strafe  stellen  konnte,  erhielten  die  Richter  je  ein  mvdbuov 
xtjiTji'.xcv  (167)  mit  Wachs  überzogen,  auf  dem  sie  durch  eine  kurze 
oder  lange  Linie,  die  sie  im  Wachse  zogen,  ihre  Entscheidung  für 
die  geringere  oder  höhere  Strafe  bemerklich  machten.  Zu  diesem 
Zwecke  mochten  sich  andere  eines  besonderen  Stiftes  bedienen,  den 
Pollux  VIII  16  unter  den  oxe-jy)  5txaox'.xa  nennt,  £ptevrpi5a,  rti 
eZXxov  ttjv  ypajifi^v  vgl.  Meier-Schömann,  att.  Proc.  II  944,  während 
Philokieon  als  Naturalist  dazu  seinen  Fingernagel  gebraucht,  in 
den  sich  dann  Wachs  hineinsetzt,  und  da  er  ihn  nicht  reinigt,  trägt 
er  es  mit  fort.  Dieses  Wort  gebraucht  der  eine  Sklave  für  den 
Stachel,  mit  dem  er  die  Richter  bewehrt  sieht,  als  sie  die  Befreiung 
des  Philokieon  versuchen  (427).  Es  soll  dadurch  zugleich  an  diese 
gefürchtete  Waffe  der  Richter  erinnert  werden,  die  er  vorher  (420) 
als  xcvxpov  bezeichnet  hat,  wie  sie  so  auch  406.  423  noch  genannt 
wird.  Um  so  eher  konnte  eyxsvTpt's  als  Symbol  der  !ptAo5tx:a  der 
Richter  aufgegriffen  werden,  um  auf  ihren  scharfen  Stachel  hinzu- 
deuten, den  der  Angeklagte  zu  empfinden  hat,  als  das  Wort  auch 

Weber,  Aristophanische  Studien.  10 
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sonst  zur  Bezeichnung  anderer  Arten  von  Stacheln  diente.  Phere- 
krates  nannte  so  die  Sporen  an  den  Fersen  der  Reiter,  der  Komiker 
Piaton  so  den  Stachel  zum  Antreiben  der  Zugtiere  (Pollux  10,54). 
Bereits  in  den  Acharnern  kennt  Dikaiopolis  die  Alten  nach  dieser 
Eigenschaft  (375  f.): 

xöv  x'  au  Y£p6vx(i)v  o!Sa  xa?  ^ux***  &v. 

oö8£v  ßX£7touaiv  äXko  tiXyjv  tyrppiai  Saxeiv. 
Da  die  'Keimzelle'  der  Komödie  der  Prozeß  des  Laches  aus  dem 
Jahre  425  ist  (vgl.  Wilamowitz,  Ar.  u.  Ath.  II  244  f.),  so  liegt  es 
nahe  zu  vermuten,  daß  diese  Bezeichnung  des  Stiftes  der  Richter 
für  Aristophanes  der  Haken  gewesen  ist,  an  den  sich  die  Erfindung 
des  Wespenchores  anhängte. 

Mit  dem  Wachs  unter  den  Nägeln  eiaepxsxai  Philokieon,  wie 
eine  Biene  oder  eine  Hummel.  Es  ist  zunächst  ein  rein  willkürlicher 
Einfall,  wenn  Leeuwen  anstatt  jieXixx'  yj  lieber  jaeya;  tiq  setzen 
möchte.  Sodann  schreibt  er  i^ipyezai  d.  h.  rer  verläßt  die  Gerichts- 
halle', und  auch  Usener  N.  J.  1889  S.  375  dachte  daran,  dx:-  oder 
£££pxexai  einzusetzen,  doch  hat  er  schließlich  vorgeschlagen  öarcsp 
piXixx'  y)  ßojißuXcö?  ric,  gpxexai,  da  das  Simplex,  aber  nicht  ziiip/z-z: 
die  Bedeutung  'nach  Hause  zurückkehren'  habe,  welche  der  Zu- 
sammenhang fordert.  Denn  der  Sklave  erzählt  in  seiner  pfjat?  den 
Zuschauern  von  der  seltsamen  Sucht  seines  Herren,  wie  er  sie  Im 
Hause  an  ihm  beobachtet  hat;  Einiges,  was  dabei  außer  dem  Hause 
geschieht,  wie  97 — 99,  104  f.,  schließt  sich  unmittelbar  an  die  Ge- 
wohnheiten, die  der  Herr  im  Hause  angenommen  hat,  als  deren 
Fortsetzung  draußen  an,  kann  aber  auch  nur  da  geschehen,  und 
auf  die  oben  mitgeteilten  Verse  folgen  diese  (109  f.): 
<JWj(f(i)v  bi  5s(aas  jjlyj  SeYj&efy  tcgxI, 
?v'  eye:  otxd^eiv,  atyiaXiv  2v3ov  xpttpwu 
Demgemäß  glaube  ich,  daß  mit  ganz  gelinder  Änderung  zu 
lesen  ist : 

waTisp  jxIXtxx'  y)  ßoußuXii;  eTaw  'pyexa: 
mit  Aphäresis  des  betonten  Anfangsvokales  des  zweiten  Wortes, 
wie  sie  in  der  Sprache  der  Tragödie  und  noch  ausgedehnter  der 
Komödie  üblich  ist,  vgl.  Kühner-Blass  I  §  54,  J.  :*  /..  B.  owptju.' 
£xe£vü>i  'owxev  S.  Ai.  1303.  Es  kann  auch,  in  der  scriptio  continua 
dcrwpxexat  geschrieben,  als  Krasis  gefaßt  werden,  wie  60-ouvexa 
(=  äxou  Ivexai,  und  diese  Schreibung  liegt  dem  überlieferten  etaip- 
Xexat  sehr  nahe.     Was  bei  slow  zu  verstehen  ist.   ist   beide  Malt 
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aus  dem  Zusammenhange  selbstverständlich,  der  Bienenstock  und 
das  Haus,  mit  einem  gemeinsamen  Ausdruck  der  Bau.  [Aristoteles] 
h.  a.  9  cap.  40  drückt  sich  ebenso  aus.  Er  hat  zwar  oft  genug 
xö  ajifjvo;  schon  vorher  erwähnt,  hält  dann  später  doch  die  Er- 
wähnung nochmals  für  nötig,  dazwischen  aber  gebraucht  er  sxßoX- 
Xstv,  siaw,  lijco&sv  für  sich  allein  p.  626b,  194:  Sxav  8'  &rcoAim)t  xö 
\iiki,  xoü;  xYj^fjva?  IxßaXXouat,  .  .  .  xöv  Ss  u-sX'.xxöv  cd  uiv  izpsa- 
ßöttpat  xa  staw  Ipya^ovxa'.,  xac  Saaslat  tfoc  S:a  xö  stau  uivs:v.  a: 
Ss  vsai  I^ü)  9- sv  cpspouai  .  .  xai  xoü?  XTjcpfjva*  arcoxxsivouac,  5xav 
[XYjxsxt  XWP^:  a^a^?  IpYa^Ojieva:;  '  dal  yxp  £v  liu^ö:  xoö  aji^vou^. 
Ebenso  c.  42  p.  629a,  218  von  den  avfrpYjvai:  Scaxp^si  8'  law  xai 
oüxcs  (sc.  6  -fjYsjKov),  wa7isp  6  xöv  a^pYjxöv  f^e^tay.  notoöa:  8e  xö 
a|i-?jvo?  Ö7iö  y>)v  «£  äv&pYjvai,  .  .  .  also  auch  hier  wird  der  Bau 
erst  später  erwähnt.  Ganz  allein  für  sich  ohne  andere  Ergänzung 
als  die,  daß  von  a^xa;  i^atpslv  die  ßede  ist,  steht  Xen.  Gr.  Gesch. 
4,  2,  12  —  s.  weiter  unten  —  Ixftsovxa;  und  £v8ov  övxwv. 

Was  Bienen  und  Hummeln,  die  ihrer  biologischen  Verwandt- 
schaft nach  näher  zusammen  gehören*),  an  den  Hinterbeinen  in  ihren 
Bau  tragen,  wird  nach  populärer  Bezeichnung,  der  auch  Aristo- 
phanes  folgt,  im  allgemeinen  Wachs  genannt,  weil  es.  so  aussieht, 
ist  aber,  wie  Aristoteles  und  wohl  auch  Aristophanes  schon  wußten, 
nur  zum  Teil  eine  Art  von  Wachs,  vgl.  Aristot.  5  p.  553b,  116: 
yivexac  8e  xrjptov  uiv  s£  dvfrswv,  xYjpwaiv  (=  Stopfwachs)  8s  tptoooovi 
(od  {iiX:xxai)  &r*b  xoö  Saxpuou  xöv  SsvSpwv,  jisXt  8e  xö  x&crov  £x  toö 
aspo?  .  .  117:  xöv  ^sv  oöv  xyjpöv  izoiel  ("fj  uiXixxa),  öarcsp  s!p7jTa'.,  ix 
xöv  dvd-swv  und  p.  554%  119:  cplpe'.  8e  xrjpöv  jjlsv  xai  IpiO-dxTjv  uspl 
to?;  axsXsai.  Eben  dieses  wird  nur  noch  etwas  breiter  ausgeführt 
9  p.  623 b,  166,  wo  unter  anderem  gesagt  ist:  eazi  8'  aüxai;  xai 
oaXt]  Tpo^yj,  fjv  xaXoöat  xivs?  xVjpcvfrov  (=  Bienenbrot),  .  .  xoui^oua'. 
os  xoöxo  xoT;  axsXeac  xafrd7isp  xai  xöv  xrjpöv  vgl.   172. 

2.  Der  Chor  wird  angekündigt,  sein  Auftreten  sorgfältig  vor- 
bereitet in  215  ff.:   die   auvSixaaxac  kommen,  um  Philokieon  abzu- 


*)  Bei  solchen  naturgeschichtlichen  Erläuterungen,  die  die  Elemente 
dessen  geben,  was  heute  allgemein  auf  diesem  Gebiete  anerkannt  ist,  benutze 
ich  W.  Marshall's  freundlichst  erteilte  Auskunft.  Für  die  Beurteilung  der 
Kenntnisse  des  Dichters  müssen  wir  als  nächste,  aber  auch  der  Zeit  nach 
einzige  Autorität,  die  uns  zu  Gebote  steht,  Aristoteles  Tierkunde  heranziehen 
vgl.  Aubert  und  Wimmer  I  S.  55  f.,  hinsichtlich  des  9.  Buches  Olck  bei 
P.-Wissowa  I  Sp.  432). 
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holen,  noch  vor  Tage,  und  als  Sosias  die  Absicht  äußert,  sie  mit 
Steinen  empfangen  zu  wollen,  warnt  ihn  Bdelykleon  223 — 227  in 
Worten,  die  auf  eine  Ähnlichkeit  der  Richter  mit  oxf^/.ec,  hindeuten: 
reizt  Einer  die  Schar  der  Alten,  so  ist  sie  Sjaoiov  a^xiäi  (vgl.  229 
Sosias:  tioXXöv  Sixaaxüv  a^tjxt&v  StaaxeSö  und  404,  wo  sie  sich 
selbst  so  nennen:  ^v{x'  av  tt€  'fju.öv  öpyiairji  rJjv  acprjxidv,  und  430 
redet  sie  Phil,  als  auv8ixaaxat,  crcpfjxsc;  d£uxdp8toi  an;  Bdel.  456 
nennt  sie  acpYjxa?),  sie  haben  ferner  einen  sehr  scharfen  Stachel 
hinten  an  der  8acpug  (=  os  sacrum),  mit  dem  sie  stechen  (225  if. 
vgl.  405 — 407.  432),  xsxpayöxss  springen  sie  (wie  die  'Wespen'  ge- 
legentlich einen  kurzen  sprungähnlichen  Flug  auf  Einen  hin  machen), 
stechen  wie  aufsprühende  Funken  (warap  tp&tyatXot  vgl.  Ach.  667). 
Diese  Stelle  enthält  eine  Ausgleichung  oder  Anähnlichung  an  das 
Gebahren  der  'Wespen',  von  denen  der  Chor  seine  Ausstattung 
entlehnt  hat.  Auch  xExpayoxE?  trifft  hier  wie  dort  zu.  Auf  das 
laute  Summen  der  'Wespen'  bezogen,  darf  man  vergleichen,  was 
[Aristot.j  h.  a.  9  p.  627 a,  202  von  den  Bienen  berichtet:  Spfrpiat.  oe 
atWTtwatv,  ew;  av  |xta  iya'prjt  ßojißYjaaaa  81?  r\  xpt? '  töte  8'  in' 
spyov  dfrpöai  ititovtät.  xal  IXfroüaat  udXiv  fropußoOai  xb  Tipwiov' 
xaxd  jxixpöv  8'  yjxxov,  §w?  av  [ita  7tEpw:exouivY|  ßojxßTjairjt,  öaTisp 
aTjjxatvouaa  xaO-suSstv  '  slx'  E^a^tvw?  atwraöatv.  Und  ebenso  628b,  215 
von  den  acpfjxs?:  xoXq  Tzxspotc,  .  .  ßojißElv.  Zu  Apollon.  Rh.  2, 133 
ccoXXee;  an  Ivt  ai{ißX<Dt  ßojxßrjSov  xXovEovxai  bemerken  die  Scholien: 
(jtEtd  YjX&'j  xal  ßöu,ßcu.  ßö[ißog  8^  egxiv  6  xwv  ixsXiaawv  tjx0?-  Daß 
die  Wespen  sich  oft  durch  ein  lautes  tsu,  tsu  ankündigen,  ist  be- 
kannt. Anderseits  in  der  sprachlich  zunächst  gegebenen  Beziehuuir 
von  xexpayöxeg  auf  das  Subjekt  yepovxE;  (wie  jitj  xsxpdyEXE  415  an 
den  Chor  gerichtet  ist)  wird  der  Ausdruck  des  Wortes  durch  seine 
Stellung  nach  -/.vnoQai  und  vor  TCsSöat  xal  ßdXXouaiv  gemildert  und 
hat  so  einen  mittleren  Grad  der  Stärke,  sodaß  er  gleichmäßig  für 
die  Greise  und  die  Wespen  verwendbar  ist. 

Nehmen  wir  noch  die  Einzelheit  hinzu,  daß  Bdel.,  der  soeben 
den  einen  Sklaven  aufgefordert  hat,  auf  die  'Wespen1  loszuhauen 
(7tale,  Ttat'  u>  EavtKa  xoO?  a-f^xa;  a.Tzb  xt,:  o:x:a;  456),  um  sie  vom 
Hause  wegzutreiben,  er  dann  den  andern  Sklaven  auffordert,  de 
fortzuräuchern  (aXXd  xal  au  xöcpE  noXküi  xäu  xoncvAt  157),  wie  des 
beim  Vertreiben  eines  Wespenschwarmei  geschieht,  so  sind  die 
bisher  genannten  Züge,  die  die  Wespennattir  d<-r  Richter  charakteri- 
sieren sollen,  sämtlich  solche,  die  an  der  Natur  der  'Wespen1  d.  h. 
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der  technisch  'vespariae  sociales'  genannten  Hymenopteren  oder 
Hautflügler  vorhanden  sind. 

Außerdem  hat  der  Dichter  an  einigen  Stellen  auch  Ausdrücke 
gewählt,  die  an  Bienen  erinnern.  Dahin  gehört  in  nächster  Nähe 
mit  wpipud  404  und  a^ff/.s;  430.  546,  wie  sich  der  Chor  selbst 
nennt  oder  genannt  wird,  das  Bild,  das  er  von  Erpressungen  des 
Laches  gebraucht  241  er£|ißXov  ci  -cx-z'.  ypYjuixuv  r/s-.v  sfoavxs; 
aoxöv,  367  wo  er  den  eingesperrten  Phil,  mahnt,  sich  zu  befreien 
x'/'/.x  zai  vOv  ZY.TtopXt  jjtr^avrjv  otzw;  xax'.sö-''  £(i>?  yxp,  u>  jxsXixxiov, 
ferner  425  von  sich  selbst  a>;  av  so  &lbr\i  (Bdelykleon)  xi  Xoac&v 
ajxYjvo;  clov  öpfiosv  (vgl.  Aisch.  Pers.  126:  das  streitbare  Volk 
unter  den  Persern  ajifjvo;  <b;  ixXIXoucsv  {xsXiaaäv  auv  dp/ajui): 
axpaxcO),  endlich  was  Bdel.  im  Gebete  von  Apollon  dyuis'j;  für 
Philokleons  Sinnesart  erbittet  878  dvxl  atpodao  jjlsX'.xos  jr.xpov  xwi 
u"ju:o:w.  7:apa|x£{ca;  (über  a:paiov  vgl.  Schol.).  Das  sind  aber  Aus- 
drücke, die  über  das  Kostüm  und  die  Eigenschaften  des  Chors 
nach  der  Erfindung,  die  ihn  geschaffen  hat,  nichts  aussagen.  Bis 
zum  Epirrhema  der  Parabase  hin  1071  ff.  sind  die  Choreuten,  soweit 
sie  nicht  und  zwar  überwiegend,  als  alte  Marathonskämpfer  und 
Richter  an  der  Handlung  beteiligt  sind,  nach  ihrer  und  Anderer 
Benennung  'Wespen',  die  den  Angreifern  die  gebührende  gericht- 
liche Bestrafung  in  Aussicht  stellen  453 ff.,  :v'  £*oyj&'  c:c;  lax' 
ivSpdv  xpc-o;  6?'j9"jjiwv  xaL  SixauDv  xal  jsXetwvxwv  xapcajxz.  Nirgends 
entsteht  ein  Zweifel  darüber,  daß  dieser  Charakter  nicht  vom  Dichter 
festgehalten  worden  sei. 

3.  Im  Beginne  des  Epirrhema  1071  gibt  der  Chor  die  Absicht 
kund,  die  Gestalt  in  der  er  aufgetreten  ist,  zu  erläutern.  Sie  wird 
1072  bezeichnet  als  [iiaov  Siea? r^xwjisvov,  das  bezieht  sich  also 
auf  die  Eigentümlichkeit  des  Mittelleibes,  der  wie  'geschnürt'  er- 
scheint, wie  sie  schon  Homer  M  167  mit  anderem  Ausdrucke  szftv.z; 
uisov  aio/.o:  hervorhebt.  Die  Wespen  haben  einen  gestielten  Hinter- 
leib, die  Bienen  dagegen  einen  sitzenden,  mit  dem  Hinterende  des 
Bruststücks  in  breiter  Basis  verbunden.  S^tjxöü)  aber  ist  nicht  von 
fff4£)  sondern  von  a^Tjxo;  gebildet  und  acpr^  selbst  stammt  von  der- 
selben Wurzel,  die  'schnüren,  binden'  bedeutet  (Fick  vgl.  Wtb.  1*251. 
Prellwitz,  Etymol.  Wtb.  S.  309),  weist  also  auf  eine  an  diesem 
Insekt  besonders  in  die  Augen  fallende  Eigenschaft  hin.  Homer 
P  52  hat  i-jzrf/.iav-o  und  Anakreon  fr.  21,  1  £a:p7jx(!)|isvx  in  dem  ein- 
fachen Sinne  'waren  gebunden'  vgl.  Hesych.  ia^YJxwvxo  und  £a:pf,xü)vxa'. 


150  Zu  den  "Wespen. 

(cod.  ioyi*.).  Das  Material  für  die  Erklärung  dieser  Worte  und 
die  Erklärung  selbst  s.  bei  Leo  Weber  Anacreontea.  Diss.  Göttingen 
1895  S.  56  f.  Nur  ist  wohl  jjiaov  5t£a^Yjxü)|i£vov  nicht  ganz  identisch 
mit  'in  der  Mitte  wie  eine  Wespe  gestaltet',  sondern  bedeutet  'in 
der  Mitte  geschnürt'  und  das  'Wespenartige'  tritt  erst  durch  den 
Wortanklang  zu  jener  Bedeutung  hinzu,  ohne  zu  ihr  eigentlich  zu 
gehören.  Dagegen  acpjxwSr)?  Ar.  Plut.  561  vgl.  562  geht  unmittel- 
bar auf  das  Wespenähnliche  der  äußeren  Erscheinung  bei  armen, 
ausgehungerten  Menschen.  acpyjx6;  aber  hat  (s.  a.  a.  0.)  dieselbe  Be- 
deutung wie  a<f^xü)|xa,  das  Aristoph.  Fri.  1216  gebraucht: 

5u.(i)£  S'Stt  xb  a'fYJxcou.'  £ytl  ^dvov  uoX-jv. 
Das  Wort  bezeichnet  hier  das  ganze  Stück  mit  Bügel  oder  Aufsatz, 
was  durch  Binden  und  Befestigen  aus  zwei  zusammengehörigen 
Helmbüschen  (daher  der  Dualis  xolv  Xöcpoiv  1214  vgl.  1222)  zu 
Stande  gekommen  ist,  das  kollektive  Produkt  des  acprjxoüv,  das 
dann  mit  der  Helmkappe  vereinigt  wird  (vgl.  über  solche  Doppel- 
helmbüsche A.  Bauer  bei  J.  Müller  IV  1  S.  235.  Baumeister  Denkm. 
S.  885;  Y.  1218  toutwi  weist  auf  eben  dieses  ayipusipx.  zurück). 

Dann  wird  V.  1073  die  Bedeutung  des  Stachels  erklärt  (t^ti; 
Yjjiöv  £axtv  i\   'tu'vowc  tyjs  l-{Y.evxptöot;.    Jede  Änderung  ist  hier  unnütz 
vgl.  Wilamowitz  Her. 1  2,88).    Sie  haben  das  cpporcöyiov,  sind  ferner 
echte  aöiöx^ove;:  die  Athener  rühmen  sich  dessen  und  die  'Wespen", 
die  oft  in  die  Erde  bauen,  dürfen  sich  dessen  auch  rühmen,  sie 
sind  dv8ptx(i)TaTov  y£vo<;  und  haben  das  gezeigt 
•fjvt'x'  Y]X&'  6  ßapßapo?, 
xwi  xaTTvök  Tucpwv  &raaav  tyjv  udXiv  xal  7ti>p7ioXü)V, 
l^eXelv  ^u-öv  [ievotvtöv  upd»?  ß(av  TavfrpYjvta. 
Anmutig  und  fein  spielt  der  Ausdruck,  mit  dem  die  Verwüstung 
Attika's   durch   den   Meder   erwähnt   wird,   nach   den   beiden   Be- 
ziehungen hin,  die  durch  die  Personifikation  des  Chores  vom  Dichter 
geschaffen  sind.    Das  Wort  dvfrpifjvia  kehrt  1107   wieder  im  Ant- 
epirrhema,  und  es  kann  gar  nicht  anders  sein,  als  daß  es  hier  und 
dort  dieselbe  Bedeutung  hat.    Wie  der  Genetiv  ^fjiwv  zeigt,   wird 
mit   TävfrpVjvia   etwas   bezeichnet,    das   von   den   Wespen    herrührt 
oder  zu  ihnen  gehört  oder  durch  sie,  in  ihnen  besteht  d.  h.  ent- 
weder die  Waben  (favi,  wie  Leeuwen  deutet)  oder  die  Völker,  deren 
Dasein  sich  eben  durch  diese,  deu  Nesterbau,  anzeigt.    Die  Schol: 
zu   1080   lösen    die  Frage  nicht:   Tavfl-pVjvia  ■   vOv  xx   xi  ptftv 

a.  (xup(co{  Zk  xa  xöv  dvftprjvöv  apjvY),  nicht  in  R)  usw.     Hesvcli. 
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avd-pTjVY]  "  e!Scc  ^leXtaa^c.  'Ap'.axo^avr^,  -aap''  an  xal  avftp^via  (-eta 
cod.)  xa  pisXiaaia  und  dvO-pYjviov  *  xo  xüv  [leX'.aawv  TtXaajxa;  ebenso 
Bekker  Anecd.  I  21,5.  Ailianos  nat.  an.  I  9.  Nach  seiner  Bildung 
würde  dfcv&pjjviov  entsprechend  den  Bildungen  Ätovöotov,  8ea|iocpöpiov 
(vgl.  Kühner-Blass  I  2  S.  276),  demgemäß  die  Stätte  der  dvO-p^vr^ 
bezeichnen,  wie  |itX£ma,  xTjcpVjvia  [Ar.]  h.  a.  9  p.  623 b,  167  die 
Bienen-,  die  Drohnenzellen.  Auch  steht  der  Ausdruck  e^atpeiv, 
den  Aristophanes  hat,  vom  Ausnehmen  der  Waben  z.  B.  [Ar.]  9 
p.  623b,  165:  Sxav  xa  xirjpia  km^up&an  ol  {isXixxoupyol  l£atpe£v  ' 
^uiittöjieva'.  yap  (sc.  cd  juXixxat)  xai  acpcSpa  Tiovoüaa:  ötcö  XOÖ  xauvoö  .  . 
Anderseits  wird  acpYjxag  iEaipeiv  'ein  Wespennest  vertilgen,  zerstören' 
in  Xenophons  gr.  Gesch.  4,  2, 12  gesagt,  wo  Timolaos  der  Korinthier 
empfiehlt,  die  Lakedaimonier  in  ihrem  eigenen  Lande  oder  wenigstens 
in  dessen  möglichster  Nähe  anzugreifen,  und  vergleichungsweise  sagt: 
cptö  S'Iywye  xac  £~6aoi  acffjxac  e^aipefv  ßo-jXovxa:,  iav  [iev  Ixfrsovxa^ 
xouc  o-^Yjxac  Tcsipwvxa:  {bjpäv,  ötcö  uoXXöv  Tuuxo|iivo'j£  '  iav  8'  st: 
evSov  Svttov  xö  7i0p  Ttpcacpsptoat,  Ttda^ovxas  jxev  oOSev,  x£tP°'Jf1£vo'J* 
ok  xcuc  a'-fff/a;.  Ebenso  wird  IceXeTv  xavfrpfjVta  bei  Ar.  sich  auf 
die  Zerstörung  oder  Vertilgung  beziehen.  Denn  von  Ausnehmen 
der  Waben  kann  nicht  die  Rede  sein.  Was  böten  die  Waben  von 
Wespen  für  einen  Gewinn?  Die  Wespen  tragen  nicht,  wie  die 
Bienen,  eigentlichen  Honig  ein,  gleichwohl  füttern  sie  ihre  Brut 
mit  einer  Art  Honig,  den  sie  aber  niemals  den  Nektarien  der 
Blumen  entnehmen.  Der  Wespenhonig  besteht  aus  dem  der  Honig- 
biene oder  einigen  andern  (nicht  gesellig  lebenden)  Bienenfomien 
geraubten,  aus  Frucht-  und  Fleischsäften  und  wird  den  Larven 
aus  dem  eigentlichen  Magen  vorgebrochen,  während  die  Bienen 
einen  besondern  Honig-  oder  Saugmagen  besitzen.  Auch  sammeln 
die  Wespen  keinen  Blütenstaub  (Pollen)  ein  und  schwitzen  auf 
ihrem  Hinterleib  kein  Baumaterial  (Wachsplättchen)  aus,  sondern 
schaben  mit  ihren  Kiefern  verwitternde  Pflanzenstoffe  ab,  die  sie 
zu  einer  Art  Holzpapier  verarbeiten  und  aus  dieser  Masse  bauen 
sie  ihre  Waben  (nach  W.  Marshall,  vgl.  Aristot,  5  p.  554b  124, 
den  Verf.  des  9.  Buches  p.  628b  214;  von  den  avftpt,vai  gilt  Ähn- 
liches, 9  p.  628 b,  217.  219).  Abgesehen  von  der  Nutzlosigkeit  der 
Waben  von  Wespen  tritt  noch  der  Umstand  hinzu,  daß  1107 
xävt^pT/zia  als  Waben  gefaßt  unverständlich  ist;  davon  nachher. 
Man  muß  also  fjjiöv  xdvfrprjVta  als  'unsere  Völker  in  ihrem  Baue' 
verstehen.    Suidas,  der  unter  dvftptjvir]  V.  1080  zitiert  und  xavfrpYjv.x 
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mit  |ieX{aaa;  erklärt,  bemerkt  noch,  daß  avttpyjviov  sowohl  das  Insekt 
selbst  als  auch  die  Wabe  desselben  bezeichne,  und  so  auch  Bekker 
Anecd.  I  404,  4.  Diese  nach  zwei  einander  nahe  liegenden  Seiten 
hin  gewendeten  Bedeutungen  desselben  Wortes  treten  hier  genau 
so  hervor  wie  bei  apjvos,  das  'den  Bienenstock'  bezeichnet,  und 
zwar  einerseits  das  leere  Gehäuse  z.  B.  Ar.  5  i>.  554a,  117  und 
9  p.  623b,  166  (xaftapöv  xo  ajifjvo;  =  der  leere  Bienenstock),  p.  625*, 
182  I£(ö  xoö  a|n?jvou£,  p.  625 b,  183  npö  xoö  a{nfjvcu;  u.  aa.,  ander- 
seits aber  das  Volk,  das  darinnen  ist,  vgl.  oben  S.  149  V.  425  von 
den  Wespen,  [Ar.]  9  p.  625 a,  181  xa  ap^vr]  'die  Bienenvölker', 
p.  625 b,  187  £v  8£  xocg  eöfr/jvoöat,  xwv  ajiYjvwv  'in  wohlbestandenen 
Bienenvölkern'  u.  aa.  —  wie  auch  unsere  Imker  so  reden.  Das 
Gehäuse  braucht  uns  im  zweiten  Falle  gar  nicht  zum  Bewußtsein 
zu  kommen,  und  das  gewährt  die  Möglichkeit,  au.f,vo;  überhaupt 
von  einer  Schar  Zusammengehöriger  zu  gebrauchen,  wo  so  zu 
sagen  die  in  einer  bestimmten  Beziehung  bestehende  Zusammen- 
gehörigkeit ein  ideelles  Gehäuse  bildet  (vgl.  Wo  297  |i£ya  yap 
xc  ftstöv  xcvetxat  ajrfjvos  dcoiSat?,*)  Leeuwen  zu  Wo.  297  führt  noch 
an  Kratin.  fr.  2  oo^ioxwv  au.Yjvo?,  Piaton  Kratyl.  441 e  ajx-^vd;  xi 
ooy lag,  Menon  72 a  au.Y)vög  xt  apexöv,  an  dieser  Stelle  ausdrücklich 
als  ein  Bild,  ecxwv  bezeichnet). 

Merkwürdig  aber  oder  jedesfalls  beachtenswert  bleibt  dabei, 
daß  der  Dichter  hier  und  1107  das  Wort  xdvfrpYjvia  von  den 
'Wespen'  gebraucht  hat  und  daß  er  mit  diesem  Ausdrucke  xocvdttpov 
redet  wie  der  Scholiast  zu  Wo.  947  (xsvtoößtvoc  ibanep  J-" 
dv^prjvwv)  sagt,  d.  h.  daß  das  Wort,  das  hier  von  'Wespen'  ge- 
braucht wird,  im  eigentlichen  und  besondern  Sinne  von  andern 
Insekten,  natürlich  verwandter  Art,  die  jenen  nahe  stehen,  sonst 
gilt,  von  den  dvd-pYjvai.  Was  nun  avftpVjVTj  für  ein  Insekt  ist. 
wissen  die  Scholien  nicht  anzugeben,  und  auch  Aubert  und  Winnnei 
nicht.  Sie  entscheiden  sich  nur  soweit,  daß  sie  (1  S.  159 f.  v-rl. 
auf  Grund  der  einzelnen  Merkmale  bei  Aristoteles  ;>  p.  .">;> l1,  und 
in  9  cap.  42  'dvH-p^vYj  als  eine  Wespenart  ohne  genauere  Bestimmung 
ansehen'.  Camus  verstand  darunter  le  frelon  (paroit  etre  le  frelon 
II  i».  337)  d.h.  nach  Faune  populaire  de  la  France  III  Paris  L881 
p.  272  'vespa  erabro  L.'  (Horaieee),  da  er  ayi\%  als  la  guepe  deutet« 


*    <1.  h.  in  Gesängen,  denn  dl«  QdttiOD6H  sind  noch  ni.-lit  liefltbar.     fcl 
ist  iI.t  i)ativ  ti«-r  Kim  heinaDgsfoniL 
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a==  'vespa  vulgaris  L."  (a.  0.  p.  270).  Doch  war  es  ihm  ungewiß, 
welche  von  beiden  acpr^  und  welche  dvfrpYjvir)  ist,  er  hielt  aber  diese 
Ungewißheit  für  bedeutungslos,  da  beide  Wespenarten  sind.  Sehr 
bestimmt  scheiden  die  Angaben  bei  Aristoteles  die  dvfrpYjva'.  von 
den  {jteXiaaa:  5, 114.  124.  Dafür  genügt  es  auch  9  cap.  42  zu  Anf. 
zu  lesen:  od  o'  dvö-pfjvai  £wa:  jiiv  oöx  dv  9-0X0706  [isvai  öarap  at 
[iiXizxx'.,  dXXd  xd  noXkoc  aapxxxpcrfo&oou  .  .  .  dbrcovrai  5s  xal  xyj; 
•;ÄJX£La;  d-wpa;,  abgesehen  von  dem  übrigen;  dabei  bliebe  es  noch 
erklärlich  und  verständlich,  daß  Aristophanes  ozrtv.z;  und  dvÖ-pYjvia 
mit  einander  verbindet.  Jedoch  kann  ich  nicht  glauben,  daß  die 
Angabe  der  Schol.  zu  Wo.  947,  dvfrpYjvai  werde  von  den  Dichtern 
schlechthin  für  [xsX:aaai  gebraucht*)  und  andere  ähnliche  Erklärungen 
aus  der  Luft  gegriffen  seien.  Ich  kann  aber  anderseits  ebenso 
wenig  glauben,  daß  Aristophanes  selbst,  der  wie  seine  Komödien 
zeigen,  in  und  mit  der  Natur  lebte,  aus  Unkenntnis  eine  Verwechse- 
lung begangen  hätte.  Nachher  allerdings  bei  dem  Antepirrhema 
werden  wir  zu  der  Frage  genötigt  sein:  woher  stammt  die  Ver- 
tauschung der  'Wespen'  mit  Bienen,  die  dort  V.  1112  ff.  vor- 
genommen wird? 

Zunächst  will  ich  noch  einige  Bemerkungen  hier  einschalten. 
Auch  in  den  Versen  1081 — 1090  wird  durch  einen  sinnreichen  Aus- 
druck mit  der  Anmut  der  Aristophanischen  Sprache  die  Natur 
der  'Wespen'  immer  wieder  in  unauflöslicher  Vermischung  mit  der 
andern  Vorstellung  vom  Chore  als  den  alten  Marathonskämpfern 
angerührt.  An  die  'Wespen'  erinnern  solche  Züge,  wie  (1081) 
£/.cpa;idvx£;,  (1082)  ihre  Gereiztheit  ftu^öv  d^v^v  rceraüy.öxs;,  (1083) 
•j-"  dpyfjc  xyjv  xsXuvyjv  iaiKwv,  sie  wetzen  wenn  sie  unruhig  geworden 
sind  ihre  Zunge  an  den  Kiefern.  Die  Erzählung  (1087)  slxa  5' 
iz-i^zitix  {j-uvva^ovxs;  ctg  xo-j;  ihjXaxou;  verwendet  ein  beliebtes 
Bild,  das  der  ftövwx  (vgl.  z.  B.  Leeuwen  zu  der  Stelle)  für  den 
siegreichen  Kampf  gegen  die  Feinde.  Die  Perser  aber,  auf  deren 
ivzcupios;  der  Ausdruck  hinweist  (-spi  xd  axeXsa  dva^uptSa;  Her.  7,61, 
als  fräXoxot  auch  von  Eurip.  Kykl.  182  bezeichnet),  werden  hier 
wie  ich  glaube  mit  einem  Spottnamen  selbst  9-jXaxo:  genannt. 
Diese  Erzählung  wird  unmittelbar  wieder  mit  einem  auf  die  'Wespen' 
bezüglichen  Ausdrucke  fortgesetzt  (1088)  01  5'  Icpsuyov  xd;  yvdfro'j; 

*)  (Es  gibt,  wie  scheint,  ein  einziges  Beispiel,  Philostr.  imag.  p.  415,1  K 
Ist  zrA  —  Sophokles  honigsüßen  Mundes,  vgl.  Z.  3  —  'Mooocöv  e-jy.öXcov  feApgwoV 
Xeycöv  —  com.  fr.  ailc-sp.  22). 
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xal  xd?  &ppö$  xevxoujievoi  (vgl.  430 — 432)  und  beschlossen  mit  dem 
treffenden  Worte  (1089  f.)  von  dem  'Axxtxd;  o^fj§,  das  fast  die  Ge- 
stalt einer  naturgeschichtlichen  Bezeichnung  angenommen  hat. 

4.  Im  Antepirrhema  will  der  Chor  darlegen,  wie  er  xou; 
ipoTioMQ  xal  tyjv  Siaixav  den  'Wespen'  völlig  ähnlich  sei  (1101  f.)  -r 
die  xporcoi  folgen  sofort  (1104 f.)  und  sodann  (1106)  fügt  er  an,  wie 
er  in  allem  übrigen  Tun  den  'Wespen'  gleiche,  mit  der  Ausführung 
(1107—1111): 

^uXXsyovxe?  ydp  *afr'  £a|xoü;  wauspec  xdvfrpYjVta 
ol  [iiv  fjjj.ü)v  ouTiep  dp^cov,  ol  8s.  Ttapa  tobe,  evSexa, 
ol  §'  iv  ühSeudi  8ixd£oua',  ol  Se  npbc,  xolg  xe.iyj.ou; 
^uußEßuajAevoi,  tiuxvöv  veuovxsc;  bIq  xyjv  yyjv,  u.dXt£ 
&anep  ol  axwXirjxec  Iv  xolc,  xuxxdpoi?  xtvo'Ju.evGi. 
Das  Wort  £ap.ös  für  sich   allein   genügt   keinesweges   schlechthin, 
um  den  'Bienenschwarm'  zu  bezeichnen,  wiewohl  es  im  Zusammen- 
hange,  wo  von  Bienen   die  Rede   ist,   ihn   bezeichnen   kann  z.  B. 
Aristot.  5,  21  p.  553 a,  111  xoxe  xal  iajioi  d^ptevxai  TiXsfaxoi.     Denn 
wie  fre-au.6?  von  &e-  (xfthrjju),   so  ist  £-au.ö;  von  I-  (fljju)   gebildet, 
was  d'f-eajios  erweist  (nicht  von  §8-),  'Bienenschwarm'  [bei  Aristot.] 
9  p.  624a,  171  d.  h.  der  Schwärm,  der  aus  dem  Mutterstocke  aus- 
geflogen ist.     Es  bedeutet  demnach  iau.6:;  eine  durch  Absonderung, 
Entsendung    gebildete    Schar,    kann    also    besonders    für   Bienen- 
schwärme verwendet  werden,  bedarf  dann  aber,  wenu  von  Bienen 
noch   nicht  die  Rede  war,  eines  Zusatzes  durch  den  Genetiv  der 
Gattung.     So  hat  Aischylos  Schutzfl.  210  §au.ö;  ^eXeidSwv  vgl.  30 
dpaevo7iXYj&fj  ia\ibv  Oßptaxyjv  Ab(unxoyt^%  Aristophanes  Lys.  353  iajxö; 
Yuvatxöv  oöxoat,  Piaton  Rep.  V  450 b  lajiöv  Xöywv.     Aber  (jteXtxxwv 
fügt  Xenophon  gr.  Gesch.  3,2,28  hinzu:     w?  8e  yjiaftexo  6  Styio; 
'in  Elis)  8ti  ou  xeWitjxev  6  BpaauSaio;,  TCpiexXTJiaih)  (so  ist  für  das 
sinnlose  ^epieuX^athj  zu  lesen)  ^  otxfa  IvD-ev  xal  Svö-ev,  wauep  0^6 
iajjtoO  jxeXixxöv  6  Tjyep-tov. 

Die  £a|xo(  in  1107  finden  sofort  ihre  nähere  Erläuterung  in 
wo7iepel  xdvftpyjvia,  mit  denen  sie  verglichen  werden,  und  beides  zu- 
MinaMO  durch  die  Ausführung,  daß  die  einzelnen  Scharen  der 
Richter,  nach  den  SixaoxVjpia  abgeteilt  und  geschieden,  an  rer 
xhiedenen  Orten  ihre  Tätigkeit  üben,  dicht  im  Räume  zusammen- 
gedrängt, häufig  sich  niederwärts  neigend  —  als  alte  Männer 
(ähnlich  bei  Hes.  2pya  534  von  Greisen  xdp-r,  8'  et;  ouoa;  dpäxat) — , 

in  'Wespen1  diese  Bewegung  hinfig  zu  Beben  Ist.    Audi  die 
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folgenden    Worte    nehmen    das    Bild    von    den    Wespenmaden    in 
ihren  Zellen. 

Also  xdvfrprjvia  können  hier  nichts  anderes  sein  als  Völker  von 
dvfrpfjvai.  Nehmen  wir  einmal  an,  xdvfrpTjvia  bedeute  die  Waben, 
wie  diese  Möglichkeit  an  sich  auch  bei  1080  besteht,  so  könnte 
E'jaaeyovtss,  die  überlieferte  Lesart  beibehalten  werden:  wir  sammeln 
in  Scharen  gleichsam  die  Waben,  indem  wir  usw.  Das  würde  an 
sich  einen  guten  Sinn  geben,  wenn  man  dabei  die  allerdings  etwas 
gewagte  Toraussetzung  machte,  die  durch  keine  Andeutung  sonst 
unterstützt  würde,  wie  sie  Aristoph.  in  solchen  Fällen  doch  nicht 
unterläßt,  daß  die  'Wespen'  sich  auf  diese  Weise  ihren  Sold  gleich- 
wie Waben  verschaffen.  Aber  von  dem,  was  sie  sich  verschaffen, 
ist  erst  im  folgenden  von  1112  an  die  Rede,  und  schon  deshalb 
ist  hier  überhaupt  nicht  eine  derartige  Hindeutung  zu  erwarten. 
Und  wenn  hier  xdvfrpVjvia  nicht  die  Waben  bedeuten  kann,  so  kann 
dasselbe  Wort  von  denselben  auch  an  der  früheren  Stelle  in  keinem 
andern  Sinne  gebraucht  sein.  Für  EuXaevovxe?  hat  Bentley  EuAXeysvtec 
geschrieben,  mit  Recht,  da  nur  dies  in  den  Zusammenhang  sich 
einfügt. 

Nun  ist  noch  der  Umstand  zu  beachten,  daß  bei  [Aristoteles]  9 
p.  629 a,  219  in  dem  Abschnitt  über  die  dvfrpYjva:  gesagt  wird: 
7io:oöa:  5s  xo  apjvo?  bizb  yfjv  a:  dv&ptjvai,  sx:pspouaaf.  ttjv  yf]v  toaTcep 
of  iiup[iYjy.£c  *  dtpsajidc  yap  warcep  xwv  jxeXtiTöv  oü  yivsxa:  oute  touxwv 
göxs  xwv  Cflpqxöv,  dXX'  de!  £7uycvc|iEvai  vswxepat.  aüxoü  pivouai  xal  xd 
ajxYjvcc  [XEt^cv  XDtoOocv  Ixcpspouaai  xcv  /oöv.  yivexa.i  Ss  [xsydXa  xd 
ajWjvir].  Dasselbe  Wissen  ist  in  diesem  Falle  auch  bei  Aristophanes 
vorauszusetzen.  Also  xaö-'  iapcvc,  bedeutet:  in  einzelnen  Scharen, 
Völkern  erscheinen  die  Richter  gleichsam  wie  die  Völker  der 
dvO-pf/vat.     Das  sind  aber  nicht  'Schwärme'. 

Die  Lesart  waTiEpsi  xdv&pifjvia  ist  demnach  ganz  untadelig 
samt  dem  Artikel.  Die  Deutung  als  favi  hat  bei  Blaydes  und 
Leeuwen  die  Folge  einer  Änderung  oder  vielmehr  zweier  nach  sich 
gezogen,  jener  will  wa^Ep  de,  schreiben,  um  das  lästige  Ver- 
hältnis des  unmittelbaren  Objekts  fortzuschaffen,  dieser  noch  den 
Artikel  tilgen. 

5.  Entsprechend  dem  Eingange  V.  1102  ioj;  -pÖ7tcu$  xal  xtjv 
Siaixav  oyqglv  s^Epeaxdxo'j;  soll  V.   1112 

Ic,  xs  x-tjv  dXXirjv  8(aixav  £a|isv  EUTiopwxaxot 
die  Schilderung  der  BCarca  fortgesetzt  und  die  Vergleiclmng  mit  den 
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'Wespen'  weiter  durchgeführt  und  festgehalten  werden.  Aber  der 
nun  folgende  Teil  des  Antepirrhema  erweckt  nicht  nur  den  Zweifel, 
daß  dem  Dichter  nicht  mehr  die  'Wespen'  für  seinen  Chor  als  Ur- 
bild dienen,  sondern  hier  die  Bienen  an  deren  Stelle  eingesetzt 
werden,  dieser  Zweifel  wird  zur  Gewißheit,  wenn  wir  auf  die 
Einzelheiten  eingehen,  die  ohne  Behandlung  der  Lesarten  des 
Textes  nicht  festgestellt  werden  können. 

Fassen  wir  zuerst  das  Ganze  seinem  Sinne  nach  ins  Auge: 
und  sonst  sind  wir  für  unser  Leben  aufs  beste  mit  Mitteln  aus- 
gerüstet;  denn  wir  haben  eine  Waffe,   mit  der  wir  jeden  stechen 
können  und  wir  können  uns  den  Lebensunterhalt  verschaffen.    Das 
Präsens  ist  dynamisch  gebraucht  vgl.  Wilamowitz  zu  Eur.  Her.  903. 
966.     Freilich,   fährt  der  Chor  fort,   hausen  auch   träge   Drohnen 
(xirj^ve?)  unter  uns,   sie  haben  keinen  Stachel,  wie  wir,  und  ver- 
zehren ohne  zu  arbeiten  —  unserer  Mühen  Ertrag.     Diesen  Sinn 
hat  nach  dem  ganzen  Zusammenhange  die  Stelle,  die  Worte  aber 
so    wie   sie  jetzt   dastehen,    ergeben   ihn    nicht   unmittelbar.     Die 
Scholien  (nicht  in  R)  bemerken  zu  1114:  xoü;  im  xoO  jüy)|juxxg;  Xeyei 
£fjTopas   (bei   dieser   Erklärung   haben   sie   die  Antode  109-4  ff.   im 
Sinne),    xyj'fYjvs;  51  £ta:v  oi  äpaeve?  xüv  u.eXiaaüv,  ol'xivs;  oöxe  vivxpa 
b/puow  ouxe  X7jpta  £pya£ovxai,  dXXa  xa  xtöv  {isX'.aaüv  spya   £a\h'o'ja:v. 
Dann  zitieren  sie  aus  Hesiodos  Ipya  304  Rz.  die  Stelle 
y.Tj-fY]veaai  y.ofroupo'.c;  srxeXo;  öpjnqv, 
oi  xe  [AsXiaaatöv  xajiaxov  xpuxouaiV  £spY0« 
2afrovxEc;. 
Hier  werden  also   von   den   Scholien   die   Bienen   verstanden   und 
müssen  auch  verstanden  werden. 

Die  Zoologen  sagen  von  den  Drohnen:  sie  haben  abgesehen 
von  andern  Zwecken  ihres  Daseins  die  Bestimmung,  die  Fortpflanzung 
zu  sichern;  eine  von  ihnen  befruchtet  die  Königin,  sonst  aber  tragen 
sie  nicht  ein,  sie  bauen  nicht  und  leben  von  der  Tracht  der  Arbeits- 
bienen. Sobald  die  Jungen  ausgewachsen  sind,  werden  jeue  im 
Laufe  des  Sommers  von  den  andern  Bienen  abgeschlachtet  und  ihre 
Körper  aus  dem  Stocke  hinausgeworfen.  Das  sind  die  ideellen 
Linien,  die  für  die  Erklärung  gezogen  werden,  diese  selbst  muH 
Bich  an  das  halten,  was  Aristophant's  wirklich  angibt  und  was  als 
in  seiner  Kenntnis  vorhanden  anzusehen  Ist. 

Da  ist  es  zunächst  für  die  Kntsrheidung,  ob  Wespen  oder 
Bienen  hier  sn  verstehen  sind,  gleichgültig,  daß  die  Einen  der  von 
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Dichter  gemeinten  Art  einen  Stachel  haben,  die  Anderen  nicht. 
Denn  darin  ist  bei  Wespen  und  Bienen  kein  Unterschied,  wie  bei 
[Aristol.]  9  p.  628b,  213  steht:  xwv  Se  acptjxöv  tk  uiv  Sfcevxpof 
eiatv  wa7;£p  v.r^f^zz'  oi  c"  §xotxft  xivxpov.  .  .  xal  xäXotkn  toöroo£ 
(sc.  die  mit  Stachel)  Svtot  uiv  appevac,  xou?  8'  dxevxp&u;  OrjXsfa:. 
Denn  über  das  Geschlecht  der  Einen  und  der  Anderen  war  man 
ungewiß  vgl.  a.  0.  214.  215,   ebenso  auch  Aristoteles  selbst  vgl. 

5  p.  553b,  113.  An  noch  andere  Insekten  aber,  wie  die  &v$p1)vai 
sind,  ist  nicht  zu  denken,  a:  5'  dvfrpfjvac.  raeaa:  cpaivovxai  xevxpcv 
gxovjaa:  (9  p.  629 a,  221). 

Indessen    ein   bestimmendes  Kennzeichen   ist   die  Benennung 

6  xY):pY,v.  Wie  sie  in  der  eben  angeführten  Stelle  ohne  Weiteres 
in  der  Yergleichung  steht,  um  das  Bekannte  anzugeben,  so  ist  sie 
von  Aristoteles  5  c.  21.  22  und  in  9  c.  40  (passim),  reept  £6mv  yevsa. 
3  c.  10  (passim)  und  sonst  immer  seit  Hesiodos  nur  von  den 
Drohnen  der  Bienen  gebraucht  worden.  Bei  Xen.  Oik.  17,  14  fragt 
Ischomachos:  was  tut  man,  wenn  das  Gras  oder  Unkraut,  das  mit 
dem  Getreide  aufsprießt,  ihm  die  Nahrung  entzieht,  öa-ep  ol  y.rtzf^zz 
5tapic£€ouotv  dc/prjaxa  5vxes  xwv  (ieXixxöv  a  av  fatdVat  epyaad|i£vat 
xpccpYjv  xaxa&övxa::  £xxö~xeiv  äv  vr]  A(a  Seo:  xyjv  öXtjv,  IcpYjV  iyw 
(==  Sokr.),  öa~sp  xobz  xr^va;  ex  xwv  apjvöv  dcpaipelv.  Und  weiter 
sagt  Sokr.  (15):  es  ist  von  Bedeutung,  ein  treffendes  Bild  zu  ge- 
brauchen, wie  du  eben  getan  hast,  tozvu  yap  au  jts  e^copytaa;  npbc; 
XY|V  fSkrp  zcbz  xrfffptaq  eiia&v,  tcoXü  jiäXXov  yj  5xs  uepl  aüxfj;  tJJs  Oayj; 
eXsys;.  Auch  Hesychios  erklärt  xTjcpTjVa?  '  xoü?  dEppeva?  xöv  jicXiaaöv, 
d-pdxxcuc  und  xtyp4)(v)  *  jiula  äxsvxpo?,  apyrj,  u-Yj  ysvvöaa,  wo  u.otx 
aus  (jieX'.aaa  verderbt  ist. 

Seit  zuerst  Hesiodos  die  Drohnen  als  die  unnützen  Fresser 
und  Faullenzer  gekennzeichnet  hat,  ist  ihnen  in  der  ganzen  Folge- 
zeit bis  auf  den  heutigen  Tag  der  üble  Leumund  geblieben.  Diese 
Eigenschaften  werden  namentlich  auch  bei  Piaton  hervorgehoben 
(vgl.  Ruhnken  zu  Timaios  p.  157  f.),  dann  z.  B.  in  den  angeführten 
Zitaten  aus  Xenophon  und  Hesychios,  von  [Arist.]  9  p.  625*  179, 
p.  624 a  170  und  werden  deutlich  von  Aristophanes  bezeichnet 
durch  xattoMooorv  cO  xaÄac-wpouiievoi.  Denn  dieses  Prädikat  gehört 
mit  zu  den  Prädikaten,  die  im  Gegensatze  zu  Tiavxa  xevxoöu.sv  2v8pa 
und  ix*op(£o|i£V  ßtov  an  den  xTjcpfjve?  durch  dXXa  yap  hervorgehoben 
werden,  das  'elliptisch'  steht,  'bezogen  auf  einen  vorschwebenden 
Gedanken,  wie:  doch  etwas  Anderes  findet  statt,  ist  zu  erwägen' 
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(Krüger  69,  14,  4).  Dabei  werden  sie  prädiziert  oüx  lyovxs$  xevxpov, 
wie  auch  Aristoteles  in  der  Thierkunde  angibt  5  cap.  21  z.  E. 
xevxpov  8'aE  jj£v .  [i£Xixxat.  Ixouatv>  °-  ^  xtjtffjve?  oüx  Sxouatv-  P-  553 lr 
114.     uepi  Ccotwv  yev£a.  3  c.  10  p.  759b. 

Außerdem  ergibt  der  überlieferte  Text  noch  zwei  Stichworte, 
die  ebenfalls  auf  die  Drohnen  hinweisen,  nur  stehen  sie  in  einer 
unverständlichen  Verbindung,  xoü  <pöpou  xöv  yovov  xaxsaih'ouaiv. 

Das  Wort  cpöpog  ist  kurz  vorher  in  der  Antode  V.  1098  ff. 
gefallen : 

xoiyapoüv  rcoXXas  rcöXsc;  MyjSwv  eXovxe; 

aixuoxaxot.  cpepeafrac 
xdv  cpöpov  8eüp'  dajx^v,  Sv  xXi- 
uxouaiv  oi  vewxcpoi. 
Der  cpöpos  der  ßundesstädte,  auf  denen  das  Reich  beruht,  geht 
durch  uns  jetzt  hier  ein,  vgl.  707.  Diese  Benennung  ist  mit  der 
neuen  Einrichtung  zu  cpopd  neu  gebildet  worden  (Thuk.  1,96  oüxw 
yap  <I)vo|j,aa\hr]  xtöv  ^pyjfxdxwv  i\  cpopd);  der  etymologische  Zusammen- 
hang mit  qpipeiv  ist  lebendig  oder  er  wird  durch  den  Dichter  neu 
hervorgerufen  —  sein  Publikum  ist  an  solche  Auffrischungen  durch 
ihn  gewöhnt  — ,  indem  er  in  anmutigem  Doppelspiel  mit  cpöpos  zu- 
gleich an  die  Reichseinrichtung  und  an  die  Tracht'  der  Bienen  zu 
denken  veranlaßt.  Denn  cp£peiv  ist  das  übliche  Wort  auch  vom 
Eintragen  der  Bienen.  Aristoteles  gebraucht  es  vom  Wachs, 
Bienenbrot  und  Honig,  s.  oben  S.  147,  vgl.  5  p.  554 a,  118  cp£pet  8' 
(xö  jAsXt)  &tz6  udvxwv  -?)  uiXixxa,  Saa  £v  xdXuxt  <xv%-sX.  Daneben  ~sp: 
£(ihü)v  yzvia.  3  c.  10  p.  759a  xo  uiXi  xoui£stv.  Das  Wort  cpöpoj  ist 
nun  auch  in  V.  1115  bereits,  aber  einseitig,  nur  von  der  Einnahme 
aus  den  Beiträgen  der  Bundesgenossen  verstanden  worden,  z.  B. 
von  Hamaker,  der  jedoch  außerdem  noch  am  Text  ändert  und 
streicht  (vgl.  Leeuwens  adnot).  Gegen  ihn  wendet  sich  Ehrhardt 
(Progr.  Rossleben  1890  S.  18  f.),  der  unter  cpdpos  'das  Kapital'  ver- 
steht und  nun  unter  xoü  cpöpou  xdv  y^ov  dessen  'Zinsen'  verstehen 
möchte.  Ein  Beispiel  für  yövo;  =  xöxo;  hat  er  nicht,  hält  aber 
eine  solche  Bedeutung  für  möglich,  was  für  das  Attische  ausge- 
schlossen ist.  Zuletzt  jedoch  kommt  er  dem  Richtigen  nahe,  indem 
er  sagt:  'Vielleicht  hat  der  Dichter  gerade  absichtlich  die  Worte 
gebraucht,  tun  in  dem  Vergleiche  der  Richter  und  Wespen  fortzu 
fahren  und  gleichzeitig  anzuspielen  auf  den  Ertrag  der  Wespen- 
arbeit  (?6po;  von  qp^pecv)   und   auf  den  Ertrag   der  Steuern,   von 
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dem  der  Richtersold  bestritten  wurde.'  Nur  hätte  er  nicht  von 
Wespen  sprechen  sollen,  denn  diese  tragen  keine  Vorräte  ein  (vgl. 
oben  S.  151). 

Was  yövo;  in  dem  Zusammenhange  bei  Aristophanes  zu  be- 
deuten hat,  dafür  sind  die  Stellen  bei  Aristoteles  selbst  im  5.  Buche 
ausreichend.  Es  bezeichnet  'die  Bienenbrut',  mit  der  Anschauung 
der  aus  dem  Ei  —  eben  der  Brut  —  sich  entwickelnden  Nachkommen- 
schaft oder  jungen  Generation,  so  daß  es  auch  in  bestimmten  Fällen 
geradezu  für  das  'Ei'  gebraucht  werden  kann,  z.  B.  5  c.  21 
p.  553 a  ol  jiev  ydp  cpaaiv  oö  xixxeiv  oö3'  d/s-jead-a:  xa;  [xeXlxxa;,  dXXa 
cfipeiv  xöv  yovov  xal  cpipeiv  ol  jiev  a~d  xoö  avfrous  xoö  xaXXuvxpou,  oc 
8'  d7tö  xoö  ävö-o'j;  xoö  xaXdp-ou,  dcXXoi  8'  d7tö  xoö  dEv-frous  xfjs  ftafac  .  . ; 
c.  22  p.  553b,  116:  ipyd^ovxai  (od  p.eXixxai)  8s  cppöxov  jjlev  xö  xYjpiov, 
Eixa  xöv  yövov  Ivacptäaiv  vgl.  p.  551a,  119  xöv  8e  yövov  6xav  dqpYjt  (^ 
^xsXixxa),  iTzw.i^zi  waTisp  5pvt£  dazu  120:  6  Se  yovos  £axl  xöv  p.eX:xxöv 
xal  xwv  xyj^vwv  Xsuxöc,  1%  ou  xd  axwXirjX'.a  y'vsxai '  aö£avö{ieva  81 
ytvovxa'.  fisXixxai  xal  xtjcpfjvs;.  ö  5s  xwv  ßaaiXewv  yövos  xijv  xpöav 
ytvexa:  faöicuppog.  Wie  hier  steht  es  auch  von  dv9-p?jvai  und  acpff/.E; 
c.  23.  Nicht  wenige  Beispiele  bietet  auch  rcepl  £ükwv  yevsasw; 
3  c.  10  p.  759.  760b  xö  xov  yövov  ^aivsad-ai  juxp-öv  Iv  xolz  xoö  xrjptou 
xuxxaplo:;  u.  a. 

Wegen  der  Sinnesähnlichkeit  mit  xdjxaxov  in  den  von  den 
Scholien  zu  1114  zitierten  Hesiodversen  (s.  oben  S.  156)  hat  Dobree's 
Änderung  redvov  für  yövov  Beifall  gefunden,  da  auch  Xenophon 
anab.  7,  6,  9  das  Wort  in  gleicher  Gedankenverbindung  gebraucht 
hat:  fj{i£l;  [isv  —  sagt  6  Apxd;  —  xöv  Ssivöv  ^stpöva  axpax£'jö[i£voi 
xal  vuxxa  xal  fj{iepav  oöSsv  Tzs.Tz£\i.z&x  '  6  8e  (Xenophon)  xoö;  ^(Aexepcu; 
icdvooc  Ix«  'den  Sold  von  Seuthes),  und  Leeuwen  glaubt,  der  Scholiasr 
habe  so  gelesen.  Das  geht  aber  nicht  aus  seinen  Worten  hervor. 
Wohl  aber  hat  der  in  R  yövov  gelesen,  denn  er  bemerkt:  öaavsl 
i-.fi)  xov  yövov  xöv  ^eXtaacöv. 

Nicht  geringe  Verlegenheit  hat  den  Erklärern  jjivovxs;  bei 
Aristophanes  gemacht,  da  das  'für  sich  allein'  ganz  unbestimmt 
war  und  sich  nicht  deuten  ließ. 

Diese  ganze  Stelle  aber  gewinnt  ihre  rechte  Gestalt,  wenn 
wir,  ohne  an  den  Worten  etwas  zu  ändern,  den  Ausgang  von  1115 
und  den  Anfang  von  1116  d.  h.  die  beiden  Worte  xoö  <pöpou  und 
xöv  yövov,  ihre  Plätze  tauschen  lassen: 
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o?  (=  Drohnen)  |ifvovtec  i]\i6iv  tdv  yovov 
xoü  cfopou  xaieaQ-touatv,  ou  xaXaiuwpoujxevoi, 
d.  h.  die  Drohnen  warten  unsere  junge,  neue  Generation  ab  und 
zehren  inzwischen  von  unserer  Tracht,  ohne  eigene  Arbeit  und 
Mühe.  Das  Simplex  jievetv  bezeichnet  die  einfache  tatsächliche 
nicht  auf  ein  Ziel  hin  eingerichtete  Handlung:  sie  bleiben, 
tatsächlich,  bis  die  neue  Brut  erwachsen  ist  (vicci  [sc.  uiXixxat] 
8'  etaiv  cd  inixeiot  d.  h.  die  Brut  desselben  Jahres  9  p.  626  \ 
193,  cd  a.bxos.xzlc,  heißen  sie  bei  Ailian.  nat.  an.  I  11),  dann  sind 
sie  nicht  mehr  da;  wie  diese  faulen  Gesellen  verschwinden, 
hat  Aristophanes  nicht  gesagt;  das  hatte  hier  keinen  Zweck.  Denn 
auch  ihm  als  aufmerksamem  Beobachter  und  Freunde  der  Natur  war 
bekannt,  daß  die  Drohnen  regelmäßig  im  Laufe  des  Sommers  ab- 
geschlachtet werden  und  im  Winter  nur  Weisel  und  Arbeiterinnen 
da  sind. 

Nun  geht  es  V.  11 17  ff.  weiter  in  diesem  Gedanken.  Du 
Motiv  des  ruhmvollen  Kampfes,  den  der  Chor  gegen  die  Landes- 
feinde siegreich  bestanden  hatte,  das  im  Epirrhema  behandelt  war, 
wird  hier  von  Neuem  aufgenommen,  es  wird  wie  dort  aufs  engste 
mit  dem  'Wespenmotiv'  verbunden  und  völlig  abgeschlossen.  Das 
aber  —  8e  setzt  fort  —  ist  für  uns  sehr  ärgerlich,  daß  Leute,  die 
keinen  Dienst  getan  haben,  die  weder  Ruder  uoch  Lanze  führten 
noch  eine  Blase  sich  gerieben  haben,  unsern  Lohn  forttragen 
(Sx^popiji).  Die  hier  mit  ^|xwv  1118  Bezeichneten  sind  dieselben  wie 
die  ^ulv  in  1114  d.  h.  die  Richter,  von  denen  der  Chor  nur  einen 
Teil,  alte  Marathonskämpfer,  darstellt.  Ihren  Richtersold,  zu  dem 
der  cpöp&s  der  Bundesgenossen  die  Mittel  liefert,  haben  sie  sich 
selbst  erstritten,  ihnen  gebührt  er  also  von  Rechts  wegen,  'nicht 
jenen  Drohnen,  die  nichts  dergleichen  getan  haben,  aber  an  unseren] 
jjua&ds  dieser  Mühen  Anteil  haben.'  Reiske  hat  für  ixcpopfy  die 
Änderung  ixpo^fji  vorgeschlagen,  die  unmittelbar  auf  den  Honig, 
die  ßienentracht  hindeutet.  Die  Entscheidung  darüber  ist  nicht 
leicht,  um  so  weniger  als  gxpoqpfji  sehr  ansprechend  und  möglich 
ist,  aber  vielleicht  nicht  nötig.  Ist  Ix^opfy  beizubehalten,  so  tritt 
mit  leichtem  übergange  von  iaXai7«i)pou|iEvoi  zu  aaipateuTo;  ßv 
schon  da  der  eigentliche  Ausdruck  im  Munde  derer  ein,  die  lür 
das  Vaterland  ins  Feld  zogen,  nicht  erst  mit  t1)o8e  xlfc  X&P* 

Dann  aber  wendet  sich  der  Chor  an  die  Bürger  insgesamt 
mit  dem  sententiös  oder  sprichwörtlich  gefärbten  Worte,  zu  «lern 
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ihm  seine  Vergangenheit  und  die  damit  in  Verbindung  gesetzte 
gegenwärtige  Funktion  im  attischen  Staate  das  Symbol  geliefert 
haben,  das  x&vtpov,  dessen  die  übrige  Menge  der  Bürger  (xi  Xoi«öv 
xwv  TioXtxöv)  entbehrt.  Dieses  xevxpov  war  vom  Dichter  in  andere 
Gestalt,  zu  Ruder  und  Lanze,  in  ungezwungener  und  natürlicher 
Weise  anmutig  so  zu  sagen  umgewandelt  worden,  zeigt  jetzt  aber 
wieder  als  Symbol  nur  mit  vollerem  Inhalt  die  alte  Gestalt.  Die- 
jenigen, die  durch  Verdienste  sich  das  Anrecht  erworben  haben, 
vor  den  anderen  im  Staate  Beachtung  und  Berücksichtigung  zu 
finden,  geben  die  Kosten  her  für  die  andern,  die  ohne  Anstrengung 
nur  die  Vorteile  einheimsen.  Es  ist  eine  alte  immer  schon  erhobene 
Klage  des  Dichters,  seitdem  er  durch  die  Komödie  zu  seinen  Mit- 
bürgern spricht,  bald  in  diese  bald  in  jene  Form  gekleidet  und 
nach  dieser  oder  jener  Seite  gewendet.  Dafür  ist  hier  ein  neuer 
Ausdruck  gefunden,  nur  ein  neues  Kleid  für  die  längst  bekannte 
und  oft  vorgeführte  Erscheinung,  gegen  die  sich  die  berechtigte 
Forderung  erhebt:  wer  ein  Triobolon  haben  will,  muß  den  Stachel 
haben,  als  eine  Art  Erkennungsmarke,  wie  sie  der  Richter  zum 
Beweis  seines  amtlichen  Berufes  vorzuzeigen  hatte  (Ar.  tzoX.  Afr. 
cap.  63). 

6.  Es  ist  aus  dem  Vorausgehenden  deutlich  geworden,  daß 
der  Dichter  mit  einem  Male  die  Stelle  der  'Wespen'  durch  Ein- 
fügung einiger  besonderen  Züge  vou  den  Bienen  ausfüllen  läßt. 
Es  ist  nun  als  an  eine  Möglichkeit  für  die  Erklärung  dieser  immer- 
hin auffallenden  Tatsache  gar  nicht  daran  zu  denken,  daß  für 
Aristophanes  a-^xe;  und  \iiXizxxi  nicht  verschiedene  Insekten  waren 
und  daß  ihm  elementare  Unterschiede  in  ihrer  Lebensweise  nicht 
bekannt  gewesen  wären,  nicht  bekannt,  daß  die  Wespen  keine 
Honigwaben  bauen  und  keine  Drohnen  (-/.Yjcpfjvas)  füttern  wie  die 
Bienen.  Hat  doch  die  Vergleichung  mit  den  naturgeschichtlichen 
Beobachtungen  aus  alter  und  neuer  Zeit,  die  oben  eingefügt  sind, 
festgestellt,  daß  der  Dichter,  wie  man  das  bei  ihm  voraussetzen 
muß,  ein  guter  Naturbeobacbter  war  und  mit  lebhafter  Teilnahme 
und  warmer  Empfindung  sein  Auge  auf  alle  Naturerscheinungen 
richtete.  Und  das  ist  bedeutsamer,  als  der  Nachweis,  daß  der 
'Wespenchor'  einmal  ein  Bienenchor  geworden  ist. 

Die  |i.£Aixra:  konnte  der  Dichter  in  diesem  Falle  als  Chor 
nicht  gebrauchen,  wie  überhaupt  keine  der  Benennungen  weiblichen 
Geschlechts  wie  avfrpYjvv},  -evttpr^wv.     Die  Richter  wurden  a?T,xe;. 

Weber,  Aristophanische  Studien.  11 
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Die  ganze  Erfindung  des  Chores  als  Insekten  mit  dem  Wehrstachel 
ist,  wenn  die  oben  S.  146  ausgesprochene  Vermutung  richtig  ist,  durch 
die  £y*£VXP^  veranlaßt,  die  gefürchtete  Waffe  der  Richter,  die  sie 
wie  Philokieon  im  Eifer  zu  strafen  (vgl.  106.  278ff.  850  877ff. 
942 f.  und  den  Verlauf  des  Hundeprozesses)  gegen  die  als  schuldig 
Befundenen  oft  in  schärfster  und  heftigster  Weise  richten.  Diese 
Erfiudung  bedingte  das  männliche  Geschlecht  der  acpfjy.e;. 

Auch  an  sich  waren  Bienen  nicht  zum  Symbol  einer  solchen 
Sucht  zu  stechen  und  zu  verfolgen  geeignet.  E<p?)xe$  ^  jiiXiaaac, 
die  am  Wege  in  steinigen  Höhlungen  ihren  Bau  haben,  werden 
zwar  zusammen  im  Gleichnis  M  167  genannt,  um  die  Hartnäckig- 
keit und  die  Kampfeshitze  der  Achäer  in  der  Abwehr  der  Feinde 
zu  veranschaulichen.  Aber  die  Bienen  sind  vielmehr  ein  Gegen- 
stand zärtlicher  Teilnahme  der  Menschen  geworden;  seitdem  ihre 
Zucht  in  aijißXoc  oder  a[iVjvY],  wie  sie  auf  dem  Lande  üblich  war 
vgl.  Wo.  45,  gepflegt  wurde,  wird  menschliches  Tun  als  ein  Abbild 
ihrer  Tätigkeit  betrachtet  (Hesiod.  Theog.  593  ff.),  ihr  Tun  und 
Treiben  den  Menschen  zur  Nachahmung  empfohlen  (Simon,  fr.  47, 
behandelt  von  Kaibel  im  Hermes  22,  503 f.);  sie  sind  das  Vorbild 
einer  guten  Frau  (Simon.  7,  83 ff.),  die  den  Besitz  des  Hauses  mehrt, 
die  Mutter  trefflicher  und  schöner  Kinder  ist,  anmutig  und  sittsam 
unter  andern  Frauen  sich  bewegt,  das  beste  und  verständigste 
Weib.  Eine  wackere  Hausfrau  wird  verglichen  mit  der  Königin 
im  Bienenstocke  bei  Xen.  Oik.  7,  17.  32—34.  39.  Aristaios,  'der 
gütige  Spender  des  ländlichen  Segens'  (vgl.  bei  Röscher  1  Sp.  547  ff.), 
der  zu  seinen  andern  reicheren  Segnungen  auch  die  Bienenzucht 
verbreitete,  ist  in  Attika  fremd;  aber  Euripides  hat  wenige  Jahr« 
vor  den  Wespen  im  Hippolytos  (77)  von  der  Biene  gesagt,  daß 
sie,  die  Reine,  allein  über  die  Frühlingsblüten  der  heiligen,  jung- 
fräulichen Aue  streifen  darf,  die  unberührt  bleibt  von  der  Sichel 
und  über  die  der  Hirte  nicht  wagt,  seine  Herde  zu  treiben.  In 
demselben  Stück  vergleicht  er  564  die  Liebe  mit  der  Biene  in  den 
Worten,  die  in  der  Übersetzung  bei  Wilamowitz  so  lauten: 

Ja  furchtbar  ist  die  Liebe, 

furchtbar  und  süß:  sie  führt  der  Biene  gleich 

den  Honig  und  den  Stachel. 
In  Ihrer  Todesnot  wünscht  Megara  (Her.  488)  all  Ihren  Sehm 
um  jedes  einzelne  Kind  wie  eine  Biene  zu  Bammeln  un<l  ihn  ge- 
nmelf  in  einem  Trtnenstrom  zu  ergießen.    Und  nach  Aristophanea 
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selbst  (Vög.  750)  holte  Phrynichos,  der  Lieblingstragiker  der  alten 
Athener,  namentlich  wegen  seiner  Chorgesänge  (Wesp.  219.  269), 
die  Ernte  seiner  ambrosischen  Lieder  aus  den  Frühlingsstimmen 
in  Wald  und  Busch,  honigsüßen  Sang  wie  eine  Biene  eintragend 
(nachgeahmt  in  [Plat.]  Jon  534b).  Das  Bild  der  Biene  ist  immer 
edler  Art,  deshalb  kann  es  mit  Musen  und  Dichtern  und  mit 
Priesterinnen  verbunden  werden  (Ekkl.  974  redet  ein  Liebhaber 
seine  Liebste  im  icapaxAacuoflhjpov  an  mit  jisXcrca  Mbö<n)c  neben 
andern  süßen  Namen  'i.  e.  Musarum  flores  apiculae  instar  carpens' 
Blaydes;  vgl.  Pind.  fr.  129  B3;  fr.  135,  Pyth.  4,60  peXfooac  IzX^o;. 
Benseier,  Wtb.  d.  Griech.  Eigennamen  UiXtaoou,  Imhoof-Blumer  u. 
Otto  Keller,  Tier  und  Pflanzenbilder  auf  Münzen  und  Gemmen  S.  46: 
Biene  z.  B.  auf  einer  Silbermünze  von  Ephesos  zu  Ehren  der  MiX'.aaa: 
genannten  Priesterinnen  der  Artemis  Mylitta  d.  h.  Geburtsgöttin. 
Nur  einmal  (Taf.  23  no.  47)  erscheint  eine  Wespe  auf  einem  Karneol). 
Mi/.:aaa  ist  der  Name  der  Frau  Perianders  von  Korinth  (Herod. 
3,50.  5,92),  den  Eigennamen  ~'frtz  gibt  es  nicht,  wohl  aber  M&taooc, 
Mza'-xIz  (in  Thessalien,  eine  Münze  von  dort  mit  Biene  bei  Imhoof- 
Blumer  u.  Keller  S.  46). 

Die  Bienen  konnte  Aristophanes  demnach  nicht  für  den  Chor 
verwenden,  er  wählte  die  'Wespen'.  Einige  Übersetzer  haben  wie 
Camus  II  p.  338  hervorhebt,  die  Komödie  'die  Hornissen'  (crabrones) 
betitelt  vgl.  Aristoph.  ed.  Küster  1710  p.  280  'Chorus  senum  crabronum' 
unter  'dramatis  personae'.  Wohl  aber  hat  er  ein  brauchbares  Neben- 
motiv, das  der  sprichwörtlich  gewordenen  xtflpljves,  der  faulen  Drohnen, 
wie  einen  Einschlag  von  ähnlichem  Faden  in  seinem  Gewebe  ver- 
wendet und  hat  damit  bewußt  nach  der  Freiheit,  mit  der  der  Komiker 
verfährt,  eine  'Verletzung  der  rationellen  Wahrscheinlichkeit  be- 
gangen', die  zu  den  berechtigten  Eigentümlichkeiten  der  alten 
Komödie  gehört;  um  so  mehr,  da  auch  das  tragische  Spiel  der 
Athener  an  dieser  Freiheit  Anteil  hat,  wie  kürzlich  Wilamowitz 
an  dem  Chore  in  Euripides  Hiketiden  das  auseinander  gesetzt  und  es 
für  die  Handlung  selbst  angedeutet  hat  (Griech.  Tragödien  I  2 10  ff.). 
Ob  bei  den  Wespen  oder  Hornissen  einmal  ein  passender  Zug  aus 
dem  Leben  der  Bienen  in  die  Darstellung  eingeschaltet  wird,  ist 
bei  der  nahen  Verwandtschaft  und  Zusammengehörigkeit  darnach 
an  sich  wirklich  gleichgültig. 

1  eracissimam  hanc  iudicum  cum  vespis  comparationem'  —  so 
hat  Leeuwen  (zu  224)  diese  Erfindung   genannt,   irrt   aber   darin, 
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daß  er  meint,  der  Dichter  habe  sie  aus  dem  reichlich  ausgeführten 
Gleichnis  II  259  ff.  entnommen.  Von  da  konnte  er  sich  wohl  das 
Bild  eines  gereizten  Wespenschwarmes  aneignen,  das  an  einigen 
Stellen  (wie  404.  430)  und  im  Epirrhema  1079  ff.  erscheint,  wenn 
ihm  nicht  die  acpfjxeg  selbst  schon,  nachdem  ihn  einmal  die  eyxevTpt; 
auf  sie  geführt  hatte,  und  seine  eigene  Beobachtung  dieses  Bild 
geboten  hatten.  Ganz  verschieden  urteilt  Kaibel  (P.-Wissowa  II 
Sp.  987)  über  die  Ergiebigkeit  dieses  Motivs:  'der  Witz  ist  mit  der 
Erfindung  des  Chors,  mit  dem  einmal  gezogenen  Vergleich  zwischen 
Heliasten  und  Wespen  erschöpft  und  verträgt  keine  Ausgestaltung'. 
Der  Chor  ist  in  dieser  Hinsicht  den  Wolken  und  den  Vögeln  gegen- 
über ärmer  an  Motiven,  deren  Entwickelung  sein  Symbol  ermög- 
lichte, aber  was  darin  liegt,  ist  außer  den  Einzelheiten,  die  oben 
erwähnt  sind,  in  diesen  Teilen  der  Parabase  herausgeholt  worden, 
und  auch  aus  diesem  Verhältnis  ist  es  erklärlich,  daß  der  Dichter 
dem  ersten  Motiv  der  Wespen  hier  noch  durch  ein  zweites  mit 
jenem  verbundenes  einen  etwas  reichlicheren  Ausdruck  hat  geben 
wollen.  Denn  nicht  Flüchtigkeit  oder  Willkürlichkeit  der  Arbeit 
hat  ihn  dazu  geführt.  Die  ganze  Komödie  in  allen  ihren  Teilen 
erweckt  im  Gegenteil  den  Eindruck,  als  habe  er  nach  dem  Miß- 
erfolge der  Wolken  nun  mit  besonderer  und  gleichmäßiger  Sorgfalt 
sein  Werk  angegriffen  und  durchgeführt. 

Wespen  1194  f.  In  der  höchst  ergötzlichen  Szene  1122 — 1104 
will  Bdelykleon  seinen  Vater  für  den  Verkehr  in  gebildeten  Kreisen 
unterweisen,  so  auch,  wovon  er  reden  müsse  avSp&v  uapoviiov 
7toXuu.a&a>v  xai  oe^iwv  (1175).  Er  müsse  z.  B.  vom  Ringkampf  des 
Ephudion  gegen  Askondas  in  Olympia  erzählen,  den  jener  ffi-f]  yepwv 
öv  xai  TtoXtög  doch  besiegt  habe, 

exwv  Z£  toi 

rcXeupav  ßaxkrcaiYjv  xai  X*PaS  Xayöva$  te  xal 

frwpax'  Äpiaxov. 
Da  fällt  ihm  Phil,  ins  Wort 

Traue,  lUcQ*,  oüoev  "klytu;. 

Tifäc,  av  jxa/Eaaito  ~ayxpaTiov  ftwpax'  S^tov; 
In  der  wesentlichen  Beziehung  ist  die  Erklärung  dieser  Verse  noch 
zurückgeblieben.     Es  ist  klar,  daß  Bdel.  unter  fy»v  Öt&pax'  ftptovov 
den  Panki atiasten  versteht,  der  sich  durch  einen  mächtigen  Brut- 
kasten auszeichnet,  Phil.  1195   aber  unter  {hbpax'  e/mv  den,   der 
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sich  Einen  angeschnallt  hat'.  Leeuwen  erklärt  !pater  voci  eam 
tribuit  potestatem,  quam  in  conviviis  habere  solebat,  ubi  foöpYJaaci) 
ebriare  significabat".  Über  diese  Bedeutung  des  Wortes,  die  von 
der  homerischen  'arniare'  abweicht,  handelt  übersichtlich  Leo  Weber, 
Anacreontea  1895  S.  62  f.,  der  zugleich  darauf  hinweist,  daß  sie 
nicht  spezifisch  attisch  sei,  daß  sie  nicht  mit  der  Bedeutung  von 
\hopa5  =  axfjd-oc  zu  verbinden  sei,  sondern  als  eine  Übertragung 
von  'loricam  induere'  in  diesem  Sinne  im  gewöhnlichen  Leben  und 
in  der  Volkssprache  aufgekommen  sei.  Bei  Hippokrates  steht  das 
Wort  außer  Epidem.  II  5,10  (Littre  V  p.  130)  noch  ic.  qpfotoc  äv#p. 
cap.  9  (Littre  VI  p.  54)  xöv  •O-wpirj'jaGuiviov  xai  xöy  65po::cxcCvxü)v 
'die  Trinker  und  die  Abstinenten',  und  ftcopri;:;  Aphor.  2,21 
(Littre  IV  p.  476)  X'.uiv  9-wpr^:;  Xus*.  'den  Hunger  (oder  Appetit 
stillt  Weintrinken'. 

Wie  Philokieon  die  Wendung  iywv  Ö-upax'  ap:axov  so  ver- 
stehen konnte,  wie  er  sie  verstand,  ist  erklärlich.  Aber  warum  er 
sie  so  verstehen  mußte,  das  ist  noch  zu  erklären.  Doch  wohl  nicht 
deshalb,  weil  es  der  Dichter  so  wollte,  sondern  weil  ihn  der  Aus- 
druck selbst  dazu  nötigte.  T>wpa£  für  'Brust'  ist  in  der  damaligen 
Zeit  neu  und  stammt  aus  den  Kreisen  der  Ärzte.  Daß  es  in  dieser 
Bedeutung  neu  war,  zeigt  Hippokrates  -zpi  xs^vr,;  cap.  10  (Littre  VI 
p.  18):  et:  Se  xa:  ev  xolotv  daapxor.a:  (=  den  fleischlosen  Teilen  des 
Körpers)  xgwcuxyj  (d.  h.  vyjS-j;  =  Hohlraum  cf.  Erotianos  ed.  Klein 
p.  98  s.  V.  vifjSuv)  Ivsax:v,  oTtq  xai  Iv  xota'.v  süaapxotT.v  clvai  Zioz.v.-z:. 
5  xe  yap  frwpYjij  xaXecu.svo;,  iv  ör.  xo  Tjrcap  axeyawsxa:,  5  xe  xtj; 
xecpaXf^  xOxXo?  ev  wt  6  epcecfaXoc,  xd  xe  vtöxov,  Tzpcx;  8  6  TiXsujitov, 
xouxwv  cOSev  5  xr.  od  xai  aüxö  xevdv  iaxr,,  rcXXöv  Statpuauov  ('inter- 
stices"  Littre,  'dazwischen  durchgewachsene  Wände'  Fuchs)  jxeaxcv, . . 
'Thorax  est  ici  employe  dans  un  sense  plus  etendu  que  d'  ordi- 
naire'  (Littre).  In  dem  engeren  Sinne  steht  es  für  'Brust',  ist  aber 
bei  Hippokr.  selten:  Aphor.  3,17  ize.pl  xdv  ftwpaxa  iXy^jxa  r,v  tt 
-pcj-apyr^'.  'wenn  ein  Brustleiden  vorher  da  ist',  und  xax'  C7}xps:cv 
c.  25  (II  p.  44,15  K)  iizi  xe  ßrjxöv  rj  7zxap|iöv  t)  äXXrjs  xr.VYjar.oc,  olx 
xa  xaxa  O-upYjxa  xai  xs<paXtjv  d7toaxTjp{y|xaxa  y{vexai.  Hippokr.  ge- 
braucht sonst  axij&o;  z.  B.  r..  dp&pwv  ejißoXf^  cap.  14  (H  p.  138,9  K) 
und  cap.  44.  Auch  Aristoteles  hat  $wpa£  im  genauen  Sinne  des 
'Brustkastens',  der  zwischen  'Hals'  und  'Bauch'  liegt,  hist.  an.  I 
c.  12  und  an  einer  ganzen  Anzahl  anderer  Stellen,  die  zerstreut 
durch  das  ganze  Buch  gehen  und  auch  noch  in  den  übrigen.     Die 
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Wendung  mit  xaXeöu.evo<;,  die  Hippokr.  in  der  ersten  Stelle  bei  xhopyjg 
gebraucht,  ist  bei  ihm  nicht  selten,  so  kurz  vorher:  öaa  yap  xwv 
u-eXstov  2/£t  aapxa  uepicpepea,  tjv  jxöv  xaXeou  ai,  rcavxa  V7]5uv  !)(£'.. 
sie  kommt  bei  Aristoteles  vor,  der  hist.  an.  I  p.  491*  die  Teile 
des  Menschen  angeben  will  und  in  diesem  Abschnitte  einige  Male 
bei  der  betreffenden  Bezeichnung  den  Zusatz  8  xaXelxai  oder  eineu 
ähnlichen  macht.  Es  dient  das  zur  Einführung  von  etwas  fremd- 
artigen Benennungen,  vgl.  I  c.  10  p.  442a  1  xö  xaXoujievov  [liXav 
('das  sogenannte  Schwarze'  des  Auges),  was  sowohl  die  Farbe 
jieXas  hat,  als  auch  z.  B.  c<pö6pa  yXauxov  ist  ('hellblau')  oder 
^apoTiov  ('funkelnd')  oder  atywTicv  ist  ('denen  der  Ziegen  ähnlich'). 
Daß  also  -frwpY^  für  'Brust'  neu  ist,  zeigt  auch  die  Antwort 
Bdelykleons  im  folgenden  Verse  1196,  die  dadurch  allein  ver- 
ständlich wird,  ouitog  StYjYerafrai  voji^oua'  ot  aocpot.  Bdel.  aber 
gehört  zu  denen,  die  wie  die  gebildeten  modernen  Athener  sprechen, 
worauf  schon  oben  S.  128  ff.  hingewiesen  ist.  Er  kennt  also  diesen 
neuen  Sprachgebrauch,  Philokieon  aber  nicht. 

Wespen  V.   1240   paßt   das   überlieferte   Xe^et?   nicht   zu   xC 
axöXiov.     Es  wird  wohl  zu  lesen  sein 

xouTtüi  xl  £%£i<;  a%6'kiov\ 
wodurch  xouxwt  zugleich  seine  sprachliche  Stütze  erhält.     'Welches 
Skolion  wirst  du  dann  für  diesen  bereit  haben?'  vgl.  Frö.  869  öoxe 
Iget  Xtytiv.     Den  Hiatus  nach  xl  läßt  die  Komödie  zu,   vgl.  Wila- 
mowitz  zu  Eurip.  Her.  587  (II  S.  159). 
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Wolken  24  e!9-?  ££exÖ7iyjv  Ttpöxepov  xdv  ötp&aXiiöv]  Komische 
Selbstverwünschung,  ähnlich  wie  unsere  Bauern  sagen:  'da  hätte 
ich  mir  lieber  ein  Loch  ins  Knie  gebohrt,  ehe  ich  das  tat*.  iEexömq, 
auf  den  xomcatfac  bezogen,  schreibt  Leeuwen;  er  begründet  das 
so:  'senis  oculus  elisus  non  prohibuisset  quominus  equos  aut  ipse 
emeret  aut  eius  filius'.  Aber  ebenso  gut  läßt  sich  darauf  erwidern: 
dann  hätte  Strepsiades  oder  der  Sohn  eben  ein  anderes  Roß  ge- 
kauft, nicht  das  mit  dem  ausgeschlagenen  Auge.  Tüpcxspcv  aber 
bedeutet  nicht  die  Zeit  'früher",  sondern  den  Grad  'eher,  lieber', 
vgl.  S.  124. 

Wolken  151  t|>'JXet<r,)0  ^e^  die  Konstruktion  nicht  ver- 
standen worden  ist,  hat  man  geändert,  tyv/tfoqt  kann  natürlich 
nur  auf  a-5xf)c  in  V.  150  bezogen  werden.  Einen  Dativ  müßten 
wir  ohnehin  zu  Tteptecpaav  erwarten  und  eine  solche  Verbindung 
herstellen,  wenn  sie  nicht  schon  vorhanden  wäre.  Sodann  ist  klar, 
daß  -spLecpaav  sich  nur  auf  die  Füsse  beziehen  kann,  denn  um  die 
ganze  '];uXXa  herum  entstehen  keine  üspaixac  und  in  der  Tat  ist 
die  tyüXka  auch  nur  mit  den  Füssen  in  das  weiche  Wachs  getaucht 
worden.  Auch  diese  Forderung  erfüllt  tyvyeiarii,  wenn  man  xw  ticSe 
dazu  ergänzt.  Dieses  Normen  steht  unmittelbar  davor,  ist  also  mit 
Leichtigkeit  heranzuziehen.  Die  Konstruktion  ist  keine  andere, 
als  die  bekannte  und  gewöhnliche  eines  Acc.  der  Beziehung,  in  der 
ein  Prädikat  gilt,  das  im  Passiv  steht  oder  im  intr.  Perf.  (Krüger 
52,  4,2.  3  und  zur  Anab.):  Xen.  Anab,  2,  6,  1  dtTioTu.Yj&svTes  xa? 
xe<paXa?  exeXeuxTjaav,  4,  5,  12  bnö  xoO  ^u/ou?  xoüg  SaxxuXoug  xöv 
7zo8(öv  dtTCoaeaTjTtöxei;,  Andok.  1,  61  E*7teaov  xai  xtjv  xXelv  auvs- 
xp£{5f]v  xa!  xtjv  xecpaX-fjv  auvedyYjv.  Wir  haben  darin  eine  regel- 
rechte echt  griechische  Ausdrucksweise,  die  nach  Umständen  ein- 
treten kann,  wo  der  Schriftsteller  die  Person  —  wie  hier  die 
^uXXa  —  vorantreten  läßt,  nicht  die  Sache,  die  an  ihr  geschah. 
Das  Voranstehen  der  Person  vor  dem  Geschehnis,  das  sprachlich 
als  Akzidenz  seinen  Ausdruck  findet,  kann  im  Zusammenhange  der 
Rede  verschiedene  Anlässe  haben,   immer  aber  dient  es  der  An- 
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schaulichkeit.  Die  ganze  Erscheinung  hat  sonach  einen  tieferen 
Grund,  und  der  Trieb,  der  sie  hervorgebracht  hat,  ist  auf  einem 
weiteren  Felde  rege,  als  bloß  bei  dieser  einzelnen  grammatischen 
Konstruktion. 

Zu  Wolken  160  ff.  vergleiche  Hipp,  aphor.  VII  51  (IV  p.  592 L) 

•jüxapjiöi;  y£v£xai  Iv.  xy)s  xe^aXYjs  Sta^ep^aivopLsvou  xoü  iyx^aXou  yj 
8tuypatvo[i£Vou  xoö  iv  xfjt,  xscpaXfy  xeveoO  '  uTcspy^estat  o5v  6  dijp  6 
£veü)v,  <];ocp££i  5£,  öxi  Sia  oxevoü  yj  Sti^oSog  OL\ixo\>  £axiv.  Vgl.  Diels, 
Verh.  d.  35.  Philol.-Vers.  S.  107  A.  35. 

Wolken  528  die,  tj5ü  xal  XlyEiv]  Daß  liyziv,  welches  im  Zu- 
sammenhange mit  dem  nächsten  Verse  auf  einen  Spruch  oder  ein 
Urteil  hindeutet,  richtig  überliefert  ist,  daraufweist  die  natürliche 
Beziehung  hin,  in  der  es  zu  yjxouadxyjv  steht.  Und  schon  deshalb 
ist  0.  Kaehlers  Vermutung  xaiV  iSeIv  abzulehnen,  deren  'Begründung' 
(Wochenschr.  f.  kl.  Philol.  1886  S.  1487)  sie  um  nichts  annehm- 
barer macht.  Die  'neuen  Erfindungen'  als  auszeichnende  Eigen- 
schaften seiner  Komödien  erwähnt  Ar.  erst  weiterhin  (547).  Hier- 
her gehörten  sie  noch  nicht.  (Diese  Einwendung  gegen  xa:va  i>r 
bereits  auch  von  anderer  Seite  her  privatim  gemacht  worden).  Der 
Textfehler  ist  in  Vj5o  xal  zu  suchen.  Wenn  nun  der  Dichter  seine 
Zuhörer  ftEaxa?  Se^ou?*)  genannt  hat  (521),  unter  ihnen  die  Kenne:. 
Sachkundigen  (526  zote,  aoyolc),  die  über  den  Inhalt  seiner  Komödie, 
der  'wegen  der  Schwierigkeit  des  Stoffes  und  der  dazu  erfordern« 
Vorstudien'  (Kahler)  so  viel  Mühe  verlangt  habe,  eigentlich  ein 
anderes  Urteil  hätten  fällen  können,  dann  wieder  xou;  ozz'.o-j;  des 
Publikums  (527),  so  darf  man  528  f.,  wo  das  beifällige  Urteil  über 
die  erste  Komödie,  die  AatiaXfj;  erwähnt  wird,  mit  Fug  und  Recht 
nun  die  Hindeutung  auf  die  Preisrichter  erwarten.  Sie  haben  das 
Amt  oder  die  Berechtigung  zu  sprechen,  'hier'  ('im  Dionysosthe;r 
Kühler |  ihre  Meinung  zu  sagen.  Was  der  Zusammenhang  an  die 
Hand  gibt,  wird  erfüllt,  wenn  man  liest: 

££6xou  ydp  iv-d-dcS'  Ore'  dvSpwv  ol;  *f)  8(xy]  a£y£iv 
6  ooxppwv  X£  x<b  xaxaTC'jyov  iptax'  VjxcuaaxYjv. 

*    Kiu  übliches  Epitheton  der  'kunstsinnigen1  ZaecbMei  /..  B.  EU 

288.      Bei    Thuk.  III  J17,3    wird    fitgtöxrjs    |i«xi   dxoXaoia;    enl  t/t    der 

d|i*Wa  |i»i4  oo>9poo6vtjc  d.h.  Gescheitheit  mit  Haltlosigkeit  der  Beschrlnktheil 

•"■idung. 
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Der  Ausdruck  zl;  rt  8£xi]  sc.  loxfo  gehört  der  Gesetzessprache  dieser 
Zeit  an.  Noch  einmal  ist  er  nachzuweisen.  Er  kehrt  wieder  in 
dem  Bruchstücke  eines  attischen  Volksbeschlusses  aus  Krateros 
Sammlung  bei  Harpokration  voutoSbuu  "  .  .  Kpaxepö;  yoüv  ev  x&i 
tf  twv  'Lrj-j'.-ua-o)v  ipijaCv  '  sav  81  tt£  sr  dfcpqpoFv  £svoov  ysyovw;  <??*- 
TpC^ijt,  S:(i)/£'.v  £lva*.  tot  pc-JAOuivw.  'Aihrjvatwv,  olg  Sr/.ai  eca:\ 
Äay/avr.v  os  tijt  Svtjt  -/.a:  via:  -pd;  xou;  vauto86ta£  Den  Worten 
ölig  d:xa:  s-alv  entspricht  in  dem  Gesetze  des  vierten  Jahrhunderts 
( Apollodor  gegen  Neaira  16)  o:;  e^eaxtv  [=  p.  1350  R:  ypxtfsaxhi)  . . 
'Aihjvaiwv  6  po'jÄd{jL£vo;  a;  sljäax'.v],  beides  bezeichnet  also  nur  den 
Bürger,  der  prozessieren  darf,  d.  h.  mündig  und  im  Genüsse  der 
vollen  bürgerlichen  Ehre  ist'  (vgl.  Wilaniowitz  Ar.  u.  Ath.  I 
223,75)  oder  der  die  Rechtsfähigkeit  hat. 

Diese  Bedeutung  des  "Wortes  Sixrj,  das  hier  zwar  bei  Harpokr. 
in  Verbindung  mit  Prozessen  steht,  aber  nicht  selbst  'Prozeß'  be- 
zeichnet, steht  der  älteren  und  ursprünglichen  noch  nahe,  wie  sie 
besonders  in  der  Odyssee  deutlich  hervortritt,  aber  auch  in  der 
llias,  an  einigen  Stellen  noch  sehr  kenntlich,  zugrunde  liegt.  Die 
Bezeichnungen  'Recht'  und  'Gericht'  führen  über  diesen  Ursprung 
mehr  hinweg,  als  daß  sie  ihn  erkennen  ließen:  8:xy]  und  condicio 
dürfen  ihrer  Herkunft  nach  nicht  von  einander  getrennt  werden. 
Sie  bezeichnen  das  Verhältnis,  die  Daseinsbedingung,  unter  der  sich 
der  Mensch  befindet,  nach  den  natürlichen  Bedingungen  angesehen, 
nach  dem  Herkommen  und  den  Gewohnheiten,  innerhalb  deren  er 
steht  oder  gestellt  ist.  So  sagt  Penelope  von  Odysseus  Herrschaft 
5  690  f.  o'jtö  xiva  ^sgac  eca''a:cv  o-jxs  tt  si-wv  £v  otjjjlük,  y)t'  iaxl  Si'xyj 
fcfov  ßaa'.AEuov :  das  schatten-  oder  traumbildähnliche  Wesen  (X  207) 
der  Toten  in  der  Unterwelt  X  218  aöxtj  Si'xt)  iaxl  ppoxwv,  oxe  xt's 
xs  &avr,:a:v:  q  59  f.  sagt  Eumaios  Söacs  äXfpg  xs  91'Xrj  xs  ytvsxa: 
v([i£xipr]  *  y,  yap  oacbwv  Sixtj  sax-'v,  a:s*  osiO'.öxwv,  8x'  imxpailttOCV 
xvaxxs;  of  vso::  a  275  sagt  Penelope  ixvrjaxifjptov  o-fy  f,5s  öixtj  x6 
-xpc.frs  xsxuxxo,  auf  Kosten  der  umfreiten  Frau  zu  leben,  sondern 
das  ist,  ihr  Geschenke  zu  machen;  x  43  aOxrj  xo:  Si'xiq  laxt  ä-söv,  oT 
"OXdjjltiov  l/ouac,  daß  sie  unsichtbar  beistehen;  x  168  f.  ft  yap  8i'xyj, 
ir.r.i-.z  -axpr,c  -?,;  ä-£Y]'.a:v  dvrjp  xdaaov  XP°V0V>  Saaov  syw  v$v»  viel 
Leid  empfinden  zu  müssen;  <d  255  ifj  yap  ^-XTi  ^ax-  Y£P°vtwv>  i°  De" 
haglicher  Pflege  zu  leben.  Die  llias  hat  Beispiele  dieser  Ver- 
bindung nicht,  wohl  aber  bezeichnet  auch  hier  Stxrj  das,  was  sich 
in  dem  Falle  nach  Stellung  und  Umständen  des  Betrettenden  gehört 
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T  180,  II  388,  wo  in  belehrender  Weise  &£|iiaxes  (387)  damit  in 
Beziehung  tritt.  Immer  fällt  dann  das  Wort  auf  dem  natürlichen 
Wege  der  Entwicklung  seiner  Bedeutung  dem  einseitigen  Einfluße 
anheim,  den  die  Gerichte  im  Staatswesen  gewinnen,  und  wird  für 
Recht  und  Gericht  verwendet. 

Bei  Ar.  ist  kaxlv  zu  ergänzen,  denn  der  Ausdruck  olg  •?)  8(xy] 
bezeichnet  nicht  die  Einzelnen,  die  gerade  mit  diesem  Amte  betraut 
waren,  sondern  die  Klasse,  die  Gruppe  der  damit  Betrauten,  das 
Kollegium  der  Preisrichter,  das  immer  da  ist.  Der  Genetiv  in  den 
Stellen  der  Odyssee  bedeutet,  daß  den  Betreifenden  das  und  das 
als  Stxiq  angehört,  von  selbst  ihnen  zukömmt,  nach  Natur  oder  be- 
stehender Ordnung;  der  Dativ  bei  Ar.  und  im  Gesetz  deutet  darauf 
hin,  daß  ihnen  das  durch  einen  besonderen  Akt  zufällt  oder  ver- 
liehen ist,  'mit  Bezug  auf  Verfügung  (Disposition)  und  Benutzung*, 
wie  Krüger  48,3  sagt.  Es  sind  also  hier  die  Personen  bezeichnet, 
denen  die  Aufgabe  und  die  Berufung  geworden  ist,  das  Urteil  über 
die  Komödie  abzugeben,  'die  Vollmacht  dazu  haben',  'denen  die 
Rechtsfähigkeit  dazu  zugefallen  ist.' 

(Die  alte  Bedeutung  von  5£xtj  und  hiv.tx.ioq  kömmt  häufig  noch 
bei  Hippokrates  vor,  z.  B.  n.  x.  Iv  xe<p.  ipw^.  II  p.  5,14  Kw.  ix 
toutwv  —  es  ist  von  gewissen  Schädelverletzungen  die  Rede  —  6 
ftavaxog  oö  yCvexai  xaxa  yt  StxYjv,  ou8'  y)v  ylvirrcat  =  la  mort  n'en 
est  pas  le  resultat  naturel,  meme  quand  eile  survient  (Littiv  . 
nach  natürlicher  Bedingung,  nach  dem  natürlichen  Gange  oder  Zu- 
stande der  Dinge;  r.  äpfrpwv  ijißoXYjs  II  p.  126,2  (woran  man  er- 
kenne, ob  ein  Arm  ausgerenkt  ist):  £tcei8y]  8{xatov  lypuai  xö  a(b\iz 
ol  äv&püMtoi  xori  xaq  Xe^Pa?  xat  T<*  a*^£a>  TvapaSelYliaTi  XP^a^a'k  °£^ 
xüi  uycet  rcpds  xö  p]  byiic,  =  comme  le  corps  est  regulier  pour  les 
membres  tant  superieurs  qu'  inferieurs;  ebenda  p.  130,8  ap'ouv  oux 
£v  ?iaaT)i  xtji  xiyryqi  uepi  rcavxög  XP**)  7ioieia^at  xa  5{xata  <r/r]\i!xzx 
e^euptexetv  £cp'  exaaxoiai;  =  ä  trouver  en  chaque  circonstance  des 
positions  convenables?  rcepi  dyiiöv  cap.  1  £xP^v  T(^v  fytpbv  ^v 
£x7tx(i)o£<i>v  xe  xai  xaxTjYnaxwv  w?  t!\hjxaxa<;  (=  möglichst  gerade  d.  h. 
ohne  Biegung  oder  Krümmung,  vgl.  ic  x.  £v  xs?.  xpwji.  p.  6,18,  l 
xi?  xaxaxdtotag  Ttoiefad-at  *  aöxrj  Y<*p  ^  8ixaioxax7j  cpuacs  =  c'  66t 
la  maniere  d'  ötre  la  plus  familiere,  oixeioxdcxY)  setzt  dafür  Galen 
im  Kommentar  zu  dieser  Schrift  ein.  9)v  hi  xi  dYxXCvrjt  —  heißt  M 
an  der  Stelle  weiter  —  t)  xfjt  r)  xi)i,  knl  xö  izpr\vl<;  ^lueiv '  ik&oauw 
YÄp  ri  dtjiapxa;  ^  iizl  xö  Guxtov.    6i  jiiv  ouv  |ATj5ev  TtpoßouXeuovxai,  ouoev 
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iEau.apxavc'ja*.v  w;  tod  xc  tcoXu '  aüxcg  yap  d  i7u8Eou.£vo;  xr,v  yz7.?* 
shcoplfet  (-poxet'vet  Galen  im  Glossar,  tbcorsCvet  Erotian),  c5x<i)g  otiö 
vf\c  8txa:ifjs  cpuatoc  ävayxxwCfAEvoc  =  dans  la  position  que  la  maniere 
d'  etre  famüiere  lui  impose.  Ebenda  p.  92,11  beschreibt  Hipp, 
eine  Maschine,  die  am  verletzten  Unterschenkel  zum  Zwecke  der 
Streckung  angebracht  wird:  xaüxa  8'  ei  xaXtö^  fiirjxavo7tctfrj9-£tTr],  ttjv 
xe  xaxaxaaiv  xai  Stxairjv  av  uape^oi  xat  6(jtaXtjv  (gleichmäßig)  xaxa 
xijv  i\k>ü)pa)v  xal  xGn  xpwjiaxi  Ttdvog  ouSetc  av  eitj  =  eine  Streckung, 
die  der  natürlichen  Lage,  Beschaffenheit  des  unverletzten  Unter- 
schenkels entspricht,  also  richtige.  Vgl.  p.  57,21.  59,4.  tt.  apfrpwv 
eußoXYjc  II  p.  119,10.  12.  mpl  xexvtjs  cap.  13  (VI  p.  26  L)  xal  oöx 
eö&topäörotot  Sixatwi;  oöx  av  ey^eip^ot  xfjtai  vouacai  =  entsprechend 
den  Verhältnissen,  rcepi  dyjiöv  p.  93,17  Soci  Se  [itav  Y)  5-jo  ^[ispac 
etpta  ImSeTv  SixatoOai . .  =  für  zweckmäßig,  der  Sache  entsprechend 
halten,  vgl.  p.  94,13. 

Leeuwen  hat  an  Wolken  V.  1292  oö  yap  Stxaiov  tcXecov'  efrat 
seil,  xyjv  9-aXaxxav  eine  Besprechung  der  ursprünglichen  Bedeutung 
von  Sixa-.c;  angeknüpft,  mit  der  sich  aber  der  Verf.  nicht  völlig 
einverstanden  erklärt.  Leeuwen  führt  homerische  und  attische 
Beispiele  an.  Zu  den  adverbialen  und  formelhaften  Wendungen,  in 
denen  zumeist  das  Attische  die  alte  Bedeutung  noch  erhalten  hat, 
fügt  der  Verf.  noch  ix  xoO  fatofou  Thuk.  II  89,3,  'so  viel  als: 
ix  xoö  elv-oxot;  IV  17,5.  VII  66,2  (Classen),  d.  h.  nach  dem  der 
Sache  entsprechenden  Verhältnis,  'mit  Fug',  vgl.  ix  xöv  Sixaiwv 
Wolken  1116  =  nach  dem,  was  den  Umständen  gemäß  ist.) 

Wolken  534 — 536.  Unter  der  Locke  des  Bruders  versteht 
der  Dichter  den  Beifall  der  Zuschauer,  der  den  Wolken  bei  ihrer 
früheren  Aufführung  versagt  war,  den  sie  nun  aber  wiederfinden, 
wie  er  sonst  immer  da  war  (seit  der  Aufführung  der  ersten 
Komödie,  der  AaixaXrjs,  vgl.  V.  533  ix  xouxou).  Er  war  fern  ge- 
blieben, ist  nun  aber  zurückgekehrt  und  wird  von  ihnen  erkannt, 
wie  des  Bruders  Rückkehr  in  Aischylos  Choephoren  von  Elektra  an 
der  Locke  auf  dem  Grabe  erkannt  wird.  Es  ist  daher  unmöglich, 
mit  Leeuwen  die  brüderliche  Locke  nur  der  Daitales  zu  verstehen, 
ganz  abgesehen  davon,  ob  wirklich  der  Inhalt  der  ersten  Komödie 
dem  der  Wolken  so  nahe  verwandt  war,  s.  oben  S.  99  ff. 
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Wolken  595  du.cpt  [aoi  aöxe,  Oclß'  £va£]  Die  geflügelten  Worte 
apyi  u,oi*)  bildeten  den  Anfang  eines  der  kitharodischen,  nach 
Terpandros  benannten  upootjua: 

djxcpt  (xot  aüxt?  dcvay^'  £xax7]ßöXov 

deiSsxw  eppVjv  .  . 
(vgl.  Wilamowitz,  Timotheos  S.  89  ff.)  und  sind  als  Eingang  in 
Hymnen  üblich  geblieben,  in  dieser  Form  mit  der  eigentümlichen 
Wortstellung  angewandt  in  homerischen  Prooemien,  so  XIX  1  ajj^: 
|xoi  cEp|x£tao  cpiXov  ydvov  iwefct  Moöaa  und  von  Euripides  Troad.  511 
im  Beginne  des  Chorliedes:  djx^c  jxo:  "IXiov,  d>  MoOaa,  xatv&v  öjxvwv 
äte'.aov  £v  Say.puoig  duSav  Itzw/jSeiov,  und  &uxp{  allein  ohne  jenes  ;ic. 
VII  1  du.cpt  Aiwvuaov  .  .  [iv/jaojjiai,  XXII  1  ä\iyi  üoac'.oawva  .  . 
dcp^ou.'  deiSsiv,  XXXIII  1  djicpc  Aiög  xoupoug  .  .  larcsxs  Moöaai,  wie 
derselbe  Ausdruck  Frö.  215  wiederkehrt  ?)v  (dcotSav)  du.^1  Nuafyov 
AibQ  Aiövuaov  .  .  Ja^aajjLsv,  überall  in  einer  vollen  "syntaktischen 
Verbindung  ohne  jede  Ellipse,  und  so  hat  auch  das  Zitat  aus 
Terpandros  bei  Suidas  s.  v.  d^cp'.avaxxt£siv  ein  Verbum  und  mit  ihm 
eine  einfache  Satzkonstruktion.  Bergks  Vorschlag  au  ae  bei  Ar. 
zu  schreiben  setzt  die  Ergänzung  eines  duSw  oder  eines  ähnlichen 
Wortes  voraus  (Xefoet  5£  xo  lao  9)  xc  ^öpeuaov  ^  xi  xotoüxov  Schol., 
nicht  in  R  und  V),  aber  keines  der  Beispiele  rechtfertigt  sie,  auch 
nicht  die  doch  ein  wenig  flüchtige  Bemerkung  Baumeisters  (zu 
hymn.  VII  1):  postea  vero  adeo  detrita  est  (formula  illa)  usu 
dithyramborum,  ut  comicus  vel  structuram  legitimam  ridicule  de- 
seruerit,  wobei  es  unmöglich  ist,  hier  ein  ridiculum  zu  finden.  Also 
darf  auch  bei  Ar.  eine  Ellipse  nicht  angenommen  werden  und  aöis 
ist  an  die  Stelle  eines  zu  erwartenden  Verbum  getreten.  Die  an- 
einander gefügten  Nominative  widerstreben  geradezu  jedem  transi- 
tiven Verbum.  Leeuwen  urteilt  richtig:  requiritur  potius  BtOpd  \ioi 
iXH  vel  eiusmodi  aliquid.  Ich  glaube  das  Richtige  zu  treffen, 
wenn  ich  vorschlage  zu  schreiben: 

ajxcpL  jxot  dtxxe,  Oöcji'  dva:, 
also  ein  Verbum  einsetze,  das  bei  Homer  von  Göttern  Bteht,  die 
in  raschester  Bewegung  herbeikommen  (A  78  w  488  X  187  Athene, 
I  225  Here,  Q  i»7  Iris  und  Thetis)  oder  sich  ebenso  entfernen  (N 


*  Nur  auf  dn^pl  |ioi  beschränkt  sich  die  Ähnlichkeit,  denn  aOra  darf 
bekanntlich  dem  a<m;  nicht  jfleii'hfjesr-tzt  werden,  wogegen  schon  (!!• 
Scholien  fehlen. 
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Poseidon).  Ar.  hat  Wo.  543  starke,  996  £:;  opy^cxs-oo;  efo&rtscv, 
1299  a:cs:::  Ach.  1171  bcit^etev,  Ri.  485  faöoet  yap  a:fa;  st;  xo 
(JouXeuxVjptov,  Plut.  723  fyeuy/'  ava:cac,  Leeuwen  zu  Frö.  1001.  i\upl 
|xoi  findet,  seine  Rechtfertigung  in  der  alten  feierlichen  Formel,  die 
hier  herübergenommen  ist,  und  in  der  überhaupt  bei  Dichtern  nicht 
seltenen  Konstruktion  von  du.cp:  mit  Dativ  in  der  Bedeutung  rzum 
Schutze',  in  örtlicher  Beziehung  besonders  bei  Homer  (Krüger 
Di.  68,  30,  2).  Aias  redet  sein  Söhnchen  an  Soph.  Ai.  562 
":c:cv  -'j/.wpiv  z'jkolv.x  TeOxpov  du^l  aoi 

in  ähnlicher  Metapher  steht  OK  1614  xo'jxe-t 

■rijv  cua-cvrjtov  £^£x'  a[iy'  £u.oi  xpc^pTjV. 

Wolken  621—623: 

icoXXdbt(£  3'  yj^iöv  ayo^wv  xtöv  0-ewv  d~aaxiav, 
jjvtx'  av  Tisv^öfisv  y)  xov  Mluvov'  9)  2ap-r(osva, 
anevSeö-'  6u.£l;  y.ai  yeAax'. 
Der  Artikel  xov  ist  hier  unerträglich:  Meineke  schlug  daher  7)101 
vor  anstatt  yj  xgv,  aber  mit  Recht  bemerkt  Leeuwen.  daß  dadurch 
die  beiden  Namen  in  einen  ungehörigen  Gegensatz  gestellt  würden, 
der  zu  ihrer  Erwähnung  gar  nicht  paßt.    Er  selbst  dachte  an  xj-z-'j 
'dort'  oder  a-jxo:  ripsi  dei',  aber  beides  würden  müßige  Zusätze  sein, 
die  nichts  besagen  und  Aristophanes  nicht  zugetraut  werden  können. 
Es  wird  zu  lesen  sein: 

y//:x'  av  tcevQ-öu^v  y)  sxr^v  Mejjlvcv"  rt  Sap~rj5dva, 
oder  yj  'xyjv.  Der  nach  Aphairesis  gebliebene  Rest  des  Wortes 
ward  für  den  Artikel  gehalten  und  demgemäß  geändert,  wie  691 
in  einigen  Handschriften  xöv  'Ajrjvt'av  für  xyjv  'ApovCocv  der  übrigen 
steht.  Wie  d-aaxi'a  (V.  621)  und  auch  xu8oi5o7iav  (V.  616)  ein 
altertümliches  Wort  ist,  so  auch  exyjs,  das  aus  Attikern  nur  einige 
Male  nachgewiesen  ist;  aus  Aisch.  Suppl.  V.  247  mit  ungewisser 
Bedeutung,  fr.  ine.  377  ouxe  Sf>c;  (=  ^oxr^  Nauck  Mel.  Gr.-Rom. 
IV  682)  g*jx'  sxy,;  dvr,p  (=  nobilis  Bergk  Hermes  18  S.  515),  aus 
Euripides  fr.  ine.  1014.  Die  Erklärungen  bei  Hesychios  l~.x\  • 
fctaljpot.  owfjfctc.  -c/.lTa:  (diese  drei  aus  Apollonios  Lex.  78,7). 
OY^cxa:.  qpCXoc  i-.iv.vjpo:  und  sxae  '  xoO;  xax' ereiyaivlav  c:x(ef)ou;-  xal 
TioXixa;,  ferner  itcuaiv  '  sxaipo:;.  -o/ixa:;,  Suvexai '  auuxoXTxa:,  w  £ia  " 
-z'/.l-T.  zeigen,  daß  es  aber  doch  im  Gebrauche  etwas  häufiger  ge- 
wesen ist.    Im  argivischen  und  lakedämonischen  Dialekt  bezeichnet 
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es  in  der  Urkunde  bei  Thukyd.  V.  79,  4  (tu);  5e  sra;  —  so  nach 
wahrscheinlicher  Emendation  für  toi;  5e  stou;)  im  Pluralis  die 
Bürger  derselben  Stadt,  im  elischen  (ßoeckh  C.  J.  I  p.  31  =  Inscr. 
Gr.  antiq.  No.  110  atrs  Hxtxq  atrs  TeXsaxa  atrs  oä|xo;)  ebenso;  nach 
Hesychios  Bürger  (d.  h.  derselben  Stadt),  Gaugenossen,  Freunde, 
Helfer,  auch  Angehörige  durch  Heirat.  Alle  diese  Bedeutungen 
weisen  auf  ein  näheres  gegenseitiges  Verhältnis  der  betreffenden 
Personen  hin,  die  durch  ein  besonderes  Band  zu  einer  Gemeinsam- 
keit verbunden  sind.  Dieses  Verhältnis  aber  tritt  noch  stärker 
und  bedeutsamer  in  allen  homerischen  Stellen  hervor,  in  denen  das 
Wort  vorkömmt,  und  nach  ihnen  erscheint  die  bei  den  Attikern 
übliche  Bedeutung  abgeschwächt.  Denn  die  Verbindungen,  in  die 
es  bei  Homer  gebracht  wird,  deuten  auf  eine  nähere  verwandt- 
schaftliche Zusammengehörigkeit,  wie  sie  unter  Verwandten  des- 
selben Geschlechtes  besteht  (Z  339  die  Frauen  und  Töchter  der 
Troer  dpö|i£vai  —  Hektor  —  7:at8a;  ts  xaaiyvyJTou;  ts  etoc;  y.a: 
-rcöata;.  I  464  Phoinix  erzählt,  wie  er  sich  zur  Flucht  entschloß 
fj  (xev  tzoXXoc  erat  xal  dv£'j>toi  ajxcpl;  £övts;  aÖTOu  Xiaaö|i,svot  xaTsp- 
f/Tuov  h  |i,£yapoiai.  n  456  sVfra  (in  Lykien)  i  (Sarpedon)  Tap^uaouat. 
y.aai'yvYjTot  te  Brat  te  Tup.ß(m  te  aTYjXrj:  te  =  674.  o  273  soXXol  li 
ywaatyvirjToi  te  Erat  te).  Ein  sakrales  Band,  sowie  es  später  die 
Bürger  derselben  Stadt  umfaßte,  darf  man  auch  in  Z  262  erkennen, 
wo  Andromache  zu  Hektor  sagt:  w;  tuvyj  y.Exjirjxa;  d[iuvwv  aolatv 
iTtjiai,  und  näher  als  die  sralpo:  und  die  ystTovs;  stellen  die  erat 
(H  295.  5  3  vgl.  16).  Memnon  aber,  der  Sohn  der  Eos,  und  Sarpedon, 
der  Sohn  des  Zeus,  für  den  dieser  besondere  Teilnahme  zeigt,  beide 
sterblich  (vgl.  II  441  von  Sarpedon  dcvopa  &vyjtöv  eovtoc)  stehen  noch 
in  traulicher  Erinnerung  bei  den  Göttern  und  gehören  zu  ihren 
Lieben,  wie  auf  Erden  die  Angehörigen  des  Geschlechtes.  Ein 
Schimmer  dieser  größeren  Innigkeit  des  Verhältnisses,  die  für  die 
ETai  empfunden  ward,  liegt  auch  noch  über  den  Verhältnissen,  die 
durch  Hesychios  Erklärungen  angedeutet  werden.  Für  das  Publikum 
war  also  etyj;  als  ein  irgendwie  näher  Stehender  allgemein  7er- 
Mündlich,  für  sehr  viele  aber  oder  eigentlich  für  alle  der  Anklang 
an  Homer,  den  sie  ja  im  Unterrichte  kennen  lernten,  und  auf  alt 
tümliche  Worte  hatte  die  Erklärung  Homere,  wie  sie  damals  feueret 
geübt  w  in  de,  und  die  Erklärung  solcher  Ausdrücke  überhaupt  durch 
die  Sophisten  ihre  Aufmerksamkeit  hingelenkt,  wie  die  Daitalefl 
222  K)  das  zeigen   und   wie  Aristophanes  auch  BOnflt,  natürlich 
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auf  besondere  Veranlassung  hin,  gelegentlich  epische  Worte  ver- 
wendet (Ach.  573  ~ol  xuootpöv  i[ißaXsTv;  in  Lamachos  Munde,  Fri.  255 
nxet,  -at  K'j$o'.[ii  ruft  Polemos). 

Wolken  660f. 

dXX'  oIS'  cywye  xappev',  si  |itj  [taCvofteu ' 

xptö;,  xpayc;,  xaöpo;,  x-jwv,  dXexxpuwv. 
So  werden  die  Worte  wie  früher  auch  bei  Leeuwen  interpungiert. 
Der  Xominativus  in  der  Aufzählung  ist  anstößig,  da  man  als  Er- 
klärung zu  xappsva  den  Accusativus  erwarten  müßte.  Berücksichtigt 
man  den  Gebrauch  von  clSa  nach  Fragen  oder  Aussagen,  die  wie 
eine  Frage  an  den  andern  gedacht  sind  (oben  S.  6 f.),  so  erkennt 
man,  daß  zu  interpungieren  ist 

dXX'  cIS'  5ywye  *  xoppsv',  si  \\.v\  [i.a''vo{iat, 

xp:ös  .  . 
seil,  iaxi  aus  V.  659. 

Wolken  862.  Es  ist  doch  seltsam,  daß  Kock  olSa  als 
parenthetisch  hier  ansieht  und  dafür  Belege  beibringt,  dann  aber 
dieses  verwirft,  wie  auch  Leeuwen  tut,  und  elcO-'  korrigiert.  o:5'  .  .  . 
rct&djievocj  ist  doch  einfach:  ich  weiß,  daß  ich  dir  den  Willen  tat. 
Vgl.  den  merkwürdigen  Fall  des  Partizip.  Frieden  1182  xön  Ss 
oitT  odx  &övt]t'  •  oj  yap  fj-Setv  i^cwv  =  er  wußte  nicht,  daß  er  aus- 
ziehen solle  oder  werde. 

Wolken  91 2 ff.     AA.  ^puaö'.  udxxwv  {i'  od  yt'P'waxs^. 

AIK.  oö  Stjxa  7:pö  xoö  y\  dXXa  jJLoX'jßSwt. 
AA.  vDv  8e  ys  xöap.o;  xoöx'  fcrclv  Ijjlc:. 
Xpuadt  -axxsiv  heißt  im  eigentlichen  Sinne  'mit  Gold  überdecken, 
überziehen',  und  zwar  in  einzelnen  Stücken,  was  7iaxxsiv  anzeigt, 
vgl.  Ri.  502  oxstpdvc:;  xaxxuxaxo;,  Herodot  8, 120  x'.VjpT]'.  xpuao7tdax(i):; 
Blümner  freilich  (Technol.  I  157)  übersetzt  'goldgestickt'  und  'gold- 
durchwirkt' wie  -axxeiv  'sticken'  und  'bunt  wirken'  (1  208).  In 
übertragenem  Sinne  will  Ar.  hier  ganz  dasselbe  sagen  wie  Ekkl.  826 
xeöföcj  xaxe/puaou  -a;  ivYjp  Eöpticf&gv  =  laudabat;  erfreuliche  Worte 
nennt  er  Plut.  268  xpuaov  ircöv.  V.  913  oü  Sfjxa  7tpd  xoö  y£  weist 
durch  Sfjxa  d.h.  durch  die  'genehmigende,  anerkennende  Bekräftigung' 
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in  Zustimmung  zu  der  Äußerung  des  Andern  (vgl.  Krüger  69, 20  A.) 
darauf  hin,  daß  der  AUaiog  Xöyoc,  dessen  Behauptung  ironisch  auf- 
nimmt, sie  aber  durch  seine  Entgegnung  aufhebt:  'allerdings  vor- 
dem (d.  h.  bisher  im  Laufe  des  Streites)  vergoldete  ich  dich  nicht, 
sondern  verbleite  dich'.  Der  "Aor/.o;  X&fö^  leugnet  das  Blei  nicht 
ab  und  erwidert:  (auf  das  Blei  kömmt  es  nicht  an),  'jetzt  aber  doch 
ist  dies  (toüto  —  das,  was  so  zu  Stande  gekommen  ist,  oben  Gold, 
darunter  Blei)  für  mich  ein  Schmuck';  denn  das  Blei  sieht  man 
nicht  mehr.  Es  steht  also  mit  dem  "ASr/.o;  Xoyoc  gerade  so,  wie 
mit  dem  Gelde  des  Polykrates,  durch  das  er  die  Lakedaemonier 
betrog,  nach  Herod.  III  56  üoA'Jxpaxöa  ETr^wpiov  v6[Aia[j.a  xö^avxa 
TioXkbv  (xoÄußSou  xaxay^puawaavxa  Souvai  acpi.  Bei  Kratinos  fr.  452 
cpaiveafrat,  ypuafjv,  xax'  aypoug  5'  aufrig  au  jioA'jßorvYjv  wird  von  einer 
Frau  die  Eede  sein,  die  in  der  Stadt  wie  eitel  Gold  glänzt,  auf 
dem  Lande  aber  kömmt  das  Blei  darunter  zum  Vorschein. 

Es  ist  eine  richtige  Vermutung  Leeuwens,  daß  mit  der  Er- 
klärung der  V.  912 ff.  auch  der  Grund  gefunden  sein  würde,  weshalb 
Ar.  V.  920 if.  Euripides  Telephos  herangezogen  habe. 

'Du  bist  völlig  abgestorben'  sagt  der  "A5txo$  Xcyos  zu  seinein 
Gegner.  'Und  du  —  erwidert  dieser  —  stehst  zwar  in  Kraft, 
aber  vordem  warst  du  ein  Bettler,  in  Telephos  des  Mysers  Kolk-, 
indem  du  aus  deinem  ärmlichen  Ranzen  Pandeletos  Brocken 
knabbertest'.  Der  Gegensatz  zwischen  früher  und  jetzt  entspricht 
der  Aufeinanderfolge  von  Blei  und  Gold.  Der  "AStxag  Xöyo;  ist 
über  seine  frühere  Geltung,  über  den  Kreis  des  Lebens,  den  er 
beherrschte,  hinausgewachsen;  er  sucht  sich  nicht  mehr  blos  in 
allem  durchzusetzen,  wo  es  sich  um  die  Bekämpfung  des  Rechtes 
handelt  (V.  900ff.),  sondern  ist  jetzt  auch  der  Vertreter  der  ganzen 
neumodischen  Erziehung  und  der  Aufklärung,  die  alle  Verhältnisse 
des  Lebens  beleuchtet;  und  nur  als  sein  Gegner  vertritt  der 
Arxatoc  Aoyo;  die  alte  Erziehung,  die  alte  Sitte  und  den  alten 
Glauben,  wie  die  ganze  Streitszene  V.  961it  zeigt.  Früher  dagegen 
waren  diese  16yoi  auf  den  engern  Kreis  des  Öffentlichen  Rechtes, 
auf  Gerichte  und  Volksversammlung  beschränkt  (vgl.  V.  1039  f.), 
und  so  durfte  der  Afrtatos  XoyoQ  den  Fürsten  Telephos  ile  Ver- 
gleichung  heranziehen,  der  in  seiner  Rolle  erst  ein  armer  Bettler 
war,  der  sich  von  den  paar  Brocken  von  Rede-Knill'en  und  Pinea! 
DAhrte,  wie  sie  vor  Zeiten  Pandeletos  übte. 


Zu  den  Wolken.  177 

Wolken  989  ist  wohl  zu  lesen 

Stocv  öpyzZa&ix:  Ilava&YjvaiG'.;  oiov  aOxou; 
xtjv  ccarctöa  xi<;  xci)Xf]<;  TCposxiov  djieXf)i  xfj;  Tptxoyevetai;, 
anstatt  xfj?  xwXyjc,,   da   ein  Subjekt  im  Singular  nötig  ist.     Der 
Artikel    vor   Körperteilen    kann   fehlen,    vgl.    Krüger   §  50,   2,13. 
G.  Hermann   behielt  xfj;  xwXffc.  bei  und  setzte  das  xt;  an  Stelle 
des  zweiten  xyj?. 

Wolken  998 f.     Der  Mx/xioq  Xöyos  verheißt   seinem  Jünger: 
(itfhci<rdJ9et) 

[xyjo'  avxEt-stv  ztbi  Tcaxpi  ^rjSev,  {iyjS'  laTwexöv  xaXsaavxa 
[iVTja'.xaxfjaa:  xyjv  tjXixuxv,  15  rtc.  dveoxxoxpccp^ftrji;. 
Blaydes  hat  xaXea'  aOxcv  und  jxvtjatxax^aa;  xfj;  ^tacGag  vermutet, 
soweit  ganz  richtig,  nur  das  Pronomen  aöxöv  muß  allerdings  als 
'languidum'  bezeichnet  werden.  Ich  schlage  dafür  aöxe  vor:  der 
Sohn  wird  bei  der  alten  Erziehung  lernen  pj5'  dvxetrcelv  xöi  rcaxpi 
•AYjSev,  dann  aber  auch  noch,  nach  einer  andern  Beziehung  ange- 
sehen (=  auxs),  ihn  nicht  einen  veralteten  Mummelgreis  zu  nennen, 
indem  er  sich  im  bösen  der  Zeit  erinnert,  von  der  an  er  aufgezogen 
worden  ist,  alles  dessen,  was  ihm  in  dieser  ganzen  Zeit  von  Anfang 
an,  soweit  er  sich  eben  erinnert,  vom  Vater  vermeintlicher  Weise 
an  Unrecht  geschehen  ist,  einschließlich  der  Hiebe.  Leeuwen  irrt, 
wenn  er  ixvtjaixaxYjaa:  xyjv  -fjXixtav  erklärt  'senectutem  patri  expro- 
brare';  denn  jivrjatxaxYjaa:  kann  nie  und  nimmer  mit  einem  Akku- 
sativus  der  Sache,  deren  man  gedenkt,  verbunden  werden.  Thuk.  IV 
74.2  cpxwaavxss  «fawai  ixsyaXa^  jjlyjSsv  jiviqaixaxVjaeiv,  was  Leeuwen 
als  Beleg  für  den  Zusatz  eines  'Objekts'  bei  diesem  Verbum  an- 
führt, beweist  nur,  was  keines  Beweises  bedarf,  daß  in  unzähligen 
Fällen  bei  transitiven  und  intransitiven  ein  solches  Neutrum  eines 
Pronominalsubstantivums  gesetzt  wird. 
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